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Vorrede. 



Ich liefere in dieser Schrift einen kleinen Beitrag zur Anatomie und Naturgeschichte 
der Amphibien, indem ich den Drachen beschreibe, dessen Bau noch fest ganz 
unbekannt ist. Da getreue Monographien der Thiere mit Recht als die wich- 
tigsten und nothwendigsten Materialien zur Errichtung eines wissenschaftlichen 
Gebäudes der Zoologie angesehen werden , so hoffe ich durch die Heraus- 
gabe dieser Schrift einige Ansprüche auf den Dank der Zoologen machen zu 
dürfen. 

Die beigefügten Abbildungen verdanke ich der Güte und Geschicklichkeit 
eines meiner eifrigsten und talentvollsten Schüler, des Herrn Münz aus Bam- 
berg. Leider befindet sich auf der hiesigen Universität kein Zeichner , welcher 
Anatomische, Zoologische und Botanische Zeichnungen verfertigen kann, wahr- 
lich ein grofser Mangel , den schon mehrere meiner Herren Collegen mit mir 
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gefühlt haben. Hoffentlich wird auch diesem Mangel bald abgeholfen werden, 
indem Seine königliche Majestät bisher alle Institute und Sammlungen wahrhaft 
königlich unterstützt haben , und indem es einleuchtend ist , dafs ohne Zeich- 
ner keine treue und genaue Mittheilung anatomischer, zoologischer und bota- 
nischer Werke und Untersuchungen statt finden kaim , und dafs folglich jene 
Unterstützungen ihren Zweck , Vervollkommnung und Ausbreitung der Wis- 
senschaften , nicht ganz erreichen können. 

Landsliul am iSlen Seplember 
J 8 1 o. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 



Figur 1. 

Das Männcqen des gaümen OnACHSNa. 
F i g u r II. 

Das Weibchen qes grünen Drachens. 



a. die Herzkammer 

b. der rechte Vcncnsack 

c. der linke Venensack 

d. d. die Artciia carotis zu beiden Seiten 

e. o. die Vena pigtiluris — — 

f. f. die Arteria subclavia 

g. die LuRrühre 

h. die rechte Lunge 

i. die linke Lunge 

k. die Leber 

l. 1. die untere Hohlader , welche aut der 

Leber her vertritt, imd zu dem rechten 
Venensack lauft. 

ni. der Lebergallongang 

n. der Blasengallciigang 

o. der Alagen 



p. das Anfangsstück des dünnen oder engen 

Darms 

q. q. q. die Wendungen des dünnen Darms 

r. das Anfangssliick des dicken Darms 
8. verengerte Stelle 

t. t die Nieren 

u. die Kloake 

V. die Harnblase 
w. Der After 

Figur III. 

a. a.a. a. a. a. Die Muskeln , welche die Rippen 

abwärts und rückwäiis bewegen. 

b. b. die Hoden 

c. c. die sich schlängelnden SaamengefaTsc 

d. d. die Nieren 

e. der seitwärts gelegte Mastdarm 
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Figur r\^ 

t 

Das Gehirn von oben. 

a. die Hirnhälfto des grofsen Hirns 

b. der rechte Sehhügel 

c. die Zirbeldrüse 

d. das kleine Hirn 

e. das Rückenmark 

Figur V. 

Die Zunge mit dem Kehlsack von oben, 
fl. die Zungenspitze 

b. b. der hintere Theil der Ziingc mit Papil- 

len , und der Eingang in den Kehlkopf. 

c. c. die beiden Scitenhürner des Zungeubeius, 

an denen der Kehlsack hängt. 

d. der hinten abgeschniUenc Kuhlsuck. 

Figur VL 

a. die Luftröhre 

b. b. die beiden Anhänge der Lungen 

c. c. die beiden Lungenflügel 

d. d. die Spitze, in welche jeder Lungenflügel 

auslauft. 

Figur VIL 
0. die Speiseröhre 

b. die Beugung und kleine Erweiterung , 

welche die Speiseröhre bei dem Eintritt in 
den Magen bildet. 

c. der birnfurniige Magen 



d. Das Pförtnerende 
c. der Blasengallcngang 

f. tler Lebcrgallcngang 

g. die erweiterte Stelle des Anfangsstücks des 

dünnen Darms , in welche die Galle er- 
gossen wird. 

h. der Übergang der dünnen Därme in den 

weiten Darm 

i. der Blinddarm 

k. stark erweiterte Stelle de» dünnen Darms 

L Beugung und verengerte Stelle des dicken 
Daruu 

m. die Kloake 

n. die Harnblase 

o. der After. 

Figur VIII. 

Die tveiblichen Zeugungsorganc. 

a. a. die Ovarien 

b. das Bauchfell , welches die Mutterlrompete 

überzieht und befestigt. 

c. die Mündung der Muttertrompete 

d. die Muttertrompete 

c. c. c. der Eierlciter , welcher drei Eier 
enthält. 

f. der Eingang des Eicrlciters in die Kloake 

g. der durchschnittene dicke Darm 

h. die Kloake. 

Figur IX. 

Das Skelet des Weibchens. 
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Bei dem Wo^ Drache wird die Idee ron etwa* Ungewöhnlichem und SchreckUchem in im& 
rege. Das GcdächtnUs rafl alle jene Bilder und Berchrcibungen hervor, welche sich uns 
beim Lesen der alten Dichter cingeprägt haben v ich fiibre nur die siebenköpfige Hydra an, 
welche Hercules berwang, den Drachen, welcher den Hespcridischen Garten bewachte, und 
die fliegenden Drachen, welche die Wagen der Medca und Ceres zogen. A.ber nicht alllein 
Dichter, sondern aiKh viele Naturhistoriker haben die Idee von Drachen in uns rege erhaU 
ten, ich erinnere nur nn die fürchterlichen Drachen, welche Plinius , Solinus, Aclianus, Con- 
rad Gefsner, Aldrovand, Jonston, Athanasius Kirchcr, Schcucbzcr und selbst noch Seba 
beschrieben und abgcbildet hoben. ' 

Wir wollen uns zuerst zu dem Drachen wenden, welcher wirklich in der Natur vor- 
kommt, und dann wollen wir die Draciten prüfan , von denen uns die älteren Naturhistori- 
ker fo viel wunderbares und schrecldichcs erzählt haben. 

IVlit dem Namen Drache haben die neueren Naturhistoriker kleine Thierchen aus der 
Classe der Aniphibien belegt, welche sich in Asien und Afrika auflialten, die Gestalt einer 
Eidexe hoben , und mit zwei häutigen Flügeln versehen sind. Die Kennzeichen des Genus 
Drache (Draco a) sind sehr bestimmt, cs sind folgende: 

1) Der Körper ist mit kleinen Schuppen bedeckt, und mit zwei häutigen Flügeln verse- 
heu , welche durch knochige Strahlen , oder durch die verlängerten Rippen unter- 
stützt sind. 

2 ) Vier Füfse mit fünf langen, nicht verbundenen Zehen, welche scharfe Nägel tragen. 

3) Am Unterkiefer und am Hals herab hängt ein Kehlsack. 

4) Schwanz sehr lang. 

Durch diese Kennzeichen unterscheiden sich die Drachen von allen anderen Thieren. 

Es ist bis jetzt mit Gewifsheit niur eine Art bekannt, drei andere Arten sind noch zwei- 
felhall, von diesen werde ich späterhin reden. Die bekannte Art, welche ich beschreiben 



*} Liiiat ij'iwiu BStart« ad. >3. Can. tu. Drito. Corpus tatraposttta, caadatajD, ahtun : alit pioprii^ 
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will, ist der grüne Drache (Draco viridis) a). (Fig. i. das Männchen) Hier sind seine 
licnnzcichen : 

1) Die Flügel sind nach hinten mit den Oberscheid^ln verbunden, oder setzen sich an 
diese fort. 

2) Der Kchlsack ist lang und lauft spkz zu. 

3) Die Oberschenkel und Unterschenkel sind noch hinten durch eine gezackte Haut ver- 
bunden. 



«) Zxtcfrtus polons *s«u DraeuncuJut alatus Jac. Bontii m f. Hittor. naturtl. tt M«dic. Indiae orlentalia. £<läu a 
Gail. Pifone Amatelaedami 16&8. Fol. Cap. 7. p. Sg. mit einer aehlechten Abbildung* 

JL<uerta alata. Jo* Dolaei in den Bphemer. Aci Natur. Cuxioa. Dec. 1. Ann. 9 «t 10. 1078^1679. Oba. i3a.' 
p. 3 o 7, 

hocuHa Alata polann Nie. Grimm ia den Epk Ae. Nat. Cor. Dec. 3 . Adq. 3. p. 4SB, mit einer Abbildung. 
I.acfrta volans indtca Jo. Ra;i in C S/nopsis Animalium (^uadropedum Londin. 1693. p. 375. 
l,arerta volona Valentini in f. Muaeum Museorum Francof. 170^. P. a. Cap. 38. Tab. 53. fig. i4. p. iGd. 

Draco critlatus, atatus tetrapus. PKiloa. Traaiact. Vol. i5. Year 1706. Nro« .3417. p. 3371. De moastri«,' 
^liaki Moastria ct monatroaia ; item de Serpentibua etc. Philippenaibua es M. S. Geo. loa. Cammalli, oonamunica- 
3rit Jac. Petirea. Die Gröfae dea Dracfaena iit übertrieben angegeben. 

' Dacerta volans Richard Bradley Philoaophical account of tbc wonia of oatore. London 1731. 4. Tab. 9 
fig. 6. 

DracutUulus seu Dacerta vokittSf oxpanaia alia, ingluvieque ezpanaa Indiae Orientalta Jo. ChriattaB K-Usd- 
mana-Promtuarium remm naturalium et artificialium Vratiilaricnae. Vratialaviao 1716. 4. N. iCS. p. siS. 

Lezarti potant in La Barbinaia Ic Geotil Vojrage autour du Monde Amatcrd. )7a8. 13. Auch in der Hiatolrc 
Getieraie dca Voyagea T. 16. p. 479. 

Lacerta afrioona polans atu Draco polant Seba Tbeaaurua Rertim Naturalium. Amatel. i;35. Fol. mas. T. s 
p. 93. Tab. 86. Fig. 3. Eine acblecbte Abbildung. 

Itoccrta alata ex ladia orientali. Bnickmann in dem Commeroio litterario Koriberg. 1743. Hebdomaa t** 
No. 3. p. i36. Mit einer achlocbten Abbildung. 

Lacerta cauda tereti, pedibua pentadactylia , alia femoribtu connesiX| criata gulae triplici. Lianei .\moo« 
aitatea Academicae. Holmiae «t Lipaiae 1749. 8. Vo). t. p. 136. 

Draco Liinci Mu oum AdolphI Friderici Regia. Holmiae 17S4. FoUmaj. p. 10. 

Draco polan^ Lionei Syateraa natorac cd. a3. 

Dto fitt^ende htdext im Gentlcmen Magaxin lySS. Decemb. p. $Su mit einer Abbild, üben, im Bremer 
gazio B« 1. Stück 1. p. 67c. 

Draco majof Laurenti Syoopaia Reptilium. Vindob. 176^* S. No. aC. p. 3o. 

Lczard polant I>'AnbentoD Hiitoire naturelle dea Quadrupedea oriparea in der Kncycluped. MMhodique. 
T*c Dra‘^on Lacepede lüstoire naturelle dea Qnadrupedea oviparea et dea Serprna. Paria 178$. 4. T. 1« p.447« 
Mit einer »rhlechten Abbildung. 

Drac<^poiana G. Shaw Natur. IVIlacell. Nro. 3. PI. 8. p. 4i. Abbildung nicht treu. 

T.e Dragoft verd Daudia Hisioire naturelle dca Ucptilei. Paria l'aii 10. T. X p. 5of. pl. 35. Abbildung 

«itbt gut. 
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4) Hinter dem Scheitel lauft auf dem Habe eine feine gezackte Hautfalte oder cm 
Kamm herab. 

5) Die schuppige Haut des Körpers ist grünlich, die Flügel sind bräunlich und haben • 
vier braune Querbänder. 

Der Kopf dieses kleinen und fein gebauten Thicrchcns ist nmdlicli , und lauft in eine 
kurze, stumpfe Schnauze aus, an der man nach %'om imd oben zwei lUcinc, runde Nasen- 
löcher erblickt. Die verhältnifsmäfsig sein" grofsen Augen liegen seitwäi-ts, und bUden nach 
oben einen Vorsprung. Schief hinter imd unter den Augen bemerkt man die kleinen Ohr- 
ölfnungcn , welche durch das ausgespannte Trommelfell verschlossen sind. Viele spitze 
Zähne besetzen die beiden Kiefer, welche ich späterhin bei den Kauwerkzeugen beschrei- 
ben werde. Unter dem Unterkiefer an dem Halse herab hängt ein langer, oben weiter, 
miten in eine Spitze ansbufehder Kehlsack , an dessen vorderem Rande kleine häutige Spilz- 
chen bemerkbar sind. Auf dem Scheitel hinter den Augen befinden sich zwei kleine, harte 
Vorsprünge oder Erhabenheiten. Der beträchtlich lauge, und von den Sciton etwas zusammen- 
gedriiekte Hals ist stark. Von dem Hinterhaupte lauft eine gezahnte Haulfultc oder ein klei- 
ner Kamm auf dem Halse herab , wie beim Leguan , der sich auf dem Rücken zwisclicu den 
Schultern vertiert. 

Die beiden breiten und häutigen Flügrf entspringen gleich hinter den Vordcrfiifsen , 
mit denen sie jedoch gar nicht verbunden sind; denn eine solclie Verbindung würde die 
freie Bewegtuig der Vorderfiilse beim Gehen und Klelirrn hindern. Die an den Seiten des 
Thicrchens sich ausbreitenden^^gel werden nach hinten etwas sdimaler und setzen sich 
au die vordere Fläche des oberen Tlieils des Oberschenkels. Die Flügel sind eine blofsc 
Dupplicatur der Haut, nemlich die Haut des Rauches und des Rückens zieht sich auf jeder 
Seite über sechs lange , knochige Strahlen weg , welche , wie wir späterhin sehen werden, 
die sechs ersten falschen , sehr verlängerten , und an die Queerfortsätze der Rückenwirbel 
beweglich eingeienkten Rippen sind. Die knochigen Strahlen oder Rippen laufen dünner 
werdend bb zum äulseren Rand der Flügel fort, da, wo die untere und obere Platte der^ 
Flügelbaut zusammen stofsen, und sich in einander fortsetzen. An dem änfsern Rande er- 
blickt man zwbchen den Endigungen zweier Rippen einen kleinen Ausschnitt. Die Flügel 
sind vom am breitesten , wo auch die Rippen am längsten sind , nach hinten werden sie 
allmählich schmäler, und hier werden audt die Rippen kürzer. 

Der sehr lange Schwanz bt an seinem Anfangsstück sehr dich und stark, und durch 
Reihen von vorspringenden Schuppen eckig oder winkelig. Während seines Verlaufs nimmt 
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rr nllfii'dhiig nn Picke ab, nnd lauft in ein nuidlichcs, langes nnd feines Endstiiek ans. An 
dm- unteren Fläche des Schwanzes vor seiner Wurzel liegt eine groCsc Q»ieerspulte mit 
zwei wulstigen Lippen, welche der After ist, oder eigcnilicli die Mündung der Kloake. 

Die uiitlchnärsig langen und starken Vorderfufse bestehen aus der Schulter, dem Ober- 
orm, dem Voiderarm, der Hand und den Zehen oder Fingern. Die Zahl der Zeiten ist 
fünf; sie alle sind lang, dürr, rundlich, und durchaus durch keine Haut verbunden, iiini 
folglich zum Scliwiiitmen untauglich ; wodurch also die Meinung melirercr Natiirhbtorikcr 
widerlegt wird , dafs sich der Ehache auch im Wasser aufhalten und schwimmen könne. 
Die erste Zehe, welche nach innen liegt, ist die kürzeste, und dem Daumen analog. Sie 
wird von den übrigen Zehen durch einen tiefen Einschnitt getrennt , imd besteht aus drei 
•Gliedern , wenn man den Mktelhandknochen niitrcchuet , auf dem sie sich bewegt , nem- 
lieh der Mittelhandknochen ist das erste Glied , dann folgt das zweite Glied , und endlich 
koninit das Nagelglied. Die zweite Zehe ist länger als der Daumen; sic besteht aus drei 
Gliedern , raid bewegt sich auf ihrem Mittclhandknochon , welcher unter der Haut vci’bor- 
gen liegt. Die dritte und vierte Zehe sind die längsten, und haben gleiche Länge. Die 
■dritte Zehe besteht aus vier Gliedern , und die vierte Zclic aus fünf, aber kürzeren Glie- 
dern. Die fünfte Zehe, welche küizcr ist als die beiden vorhergehendon Zehen, besteht 
aus vier Gliedern. 

Die Hintcrftifsc sind etwas länger als die Vorderfüfse , nnd sind so nach hinten ge- 
kehrt , dafs die Zehen iiidit nach vom , sondern schief nach hinten und aufsen gerichtet 
sind. An den Hinteifi’ilsen erblickt man den Oberschenkel , den Unterschenkel , den Platt- 
fnfs und die Zehen. Der Oberschenkel ist vom bis in seine Mitte mit der Flügclhaut ver- 
huiiden. Zwischen dem Oberschenkel und Unterschenkel befindet ‘sich nach hinten im 
Gelenk eine kleine , längliche und vorspringende Hautfalte , die fein gezackt oder gezahnt 
ist. Der grofse Plattfufs geht in fünf lange, ganz von einander getrennte Zehen über. Die 
erste Zehe , wrelche der grofsen Zehe gleicht , ist die kürzeste , und besteht nur aus zwei 
Gliedern. Die folgende Zehe ist länger und hat drei Glieder, Die dritte und vierte Zehe 
sind die längsten; die dritte Zehe bestellt aus vier Gliedern, und die vierte aus fünf kür- 
zeren Gliedern. Die fünfte Zehe ist beträciulich kürzer als die beiden vorigen , und ist 
«ur am drei Gliedern zusammengesetzt 

Alle Zehen , sowohl der Vorderfiifsc als Hinterfüfse , tragen lange , von den Seiten 
ziisanuuengedrückte , liackcnförinig umgebogene und scharfe Nagel. .\n dem unteren Rande 
<dcr Wurzel jedes Nagels erblickt man noch einen kleinen, scharfen Vorsprung. Aus die- 
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«er Dil<]in)g der langen und von einander getrennten Zehen und der scharfen, angchogeiien 
Nügcl erhellet , dafs die FüTsc des Draeliciis vorzüglich zum Klettern geschickt sind. 

Der Körper des Drachens ist mit einer zarten und fein geschuppten Haut bedeckt. 
Die Schuppen sind eigentlich nur blofse Fähen der Haut. Die gröfsten Schuppen liegen 
.am iiintcren Theil 'des Kopfe ; auch auf dem Hals und Rüchen sind sic ziemlich grofs. 
Auf den Flügeln sind die Schuppen sehr klein , und verlieren sich gegen den freien Rand 
derselben gänzlich. Die Schuppen des Schwanzes sind sehr stark und länglich , und liegen 
, in Rcilien neben einander , wodurch vorsprüigende , eckige Linien gebildet werden. Die • 
Zahl dieser Linien ist am vorderen und breiteren Theil ^es Schwanzes zehn , daim folgen 
acht Linien., und so ninuflt die Zalü derselben immer mehr ab, bis sic sich gegen die Spitze 
des Schwanzes hin ganz verlieren. Auf den Füfeen sind die Schuppen klein. 

Die Haut ist auf dem Körper gri'mlich gefärbt, auf den Flügeln aber bräunlich, mit 
•vicT dunkelbraunen (^hiccrbinden , die an der Basis weifse Punkte haben. Da diese Farben 
an den Indiv iduen , welche ich untersucht und beschrieben habe , fast ganz verloschen 
waren, weil sie längere Zeit 4m VVeingeist aufbewahrt wurden, so habe ich die Farben an 
^en Abbildungen niclit ausdrückeii lassen. 

Das Männchen (Fig. i.) war aiisgestrccTvl von der Spitze des Kopfs bis zur Spitze 
des Schwanzes sechs Pariser Zoll , zehn vind eine luillvp. Linie lang. Dit Queerdurclimcs- 
ser bei ausgobrehelen Flügeln betrug zwei Zoll , zehn Linien. Der Schw.inz war vier Zoll 
eine Linie lang. Die Länge des Kehlsacks betrug cllf , eine drittel Linie. Die Vorder- 
füfsc waren ausgcstreclU, vierzehn Linien lang. 

Die erste oder innere Zehe war Linie lang. 

— zweite Zehe — li — — 

— dritte — — — — 

— vierte — — 4^ — — 

— fünfte — — aj — — 

Die Hinterfüfse waren ausgcstrccht ein Zoll, fünf und eincTialbe Linie lau j. 

Die erste Zehe war ij Linie lang. 

— zweite — — li — — 

— clrittc — — 3| — — 

— vierte — — 4i — — 

— fünfte — — 3 — — 
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D» eibcFicn war nin emen Zoll gröfser als dos Männchen, üebrigens scheint die Gröfso 
der Drachen zu varümi a) , und cs mag noch gröficre Individuen geben , als die , welche 
ich bcsafs. 

\ ^ 

Die Drachen halten sich in Asien und AfriRa auf , und zwar nur In dm wärmsten 
Ländern , welche zwischen den WendekreVsen liegen. In Amerika hat man noch keine 
Drachen gefunden, nur allein Seba beschreibt einen Drachen , welchen er aus Amerika 
will erhallen haben. Allein diese Nachricht ist sehr unzuverläfsig , und verdient in Zweifel 
gezogen zu werden, weil noch kein Reisender Drachen in Amerika und West - Indien 
fand. Ich habe die besten Reisebeschreibungen über diese Thcüe der Erde gelesen, und in 
keiner wurde eines Drachens envähnt Besonders häufig kommt der grüne Drache in Java 
vor , wie Bontius b) versichert. Der Drache, welcher ira Genüemen Magazin beschrie- 
ben ist , wurde auf der Insel Sumatra gefangen. La Barbinois le GcntQ sah Dtacheu auf 
einer kleinen Insel bei Java. Der Drache, welchen Grimm c^ beschreibt, hielt sich in Ost- 
indien auf. Von Emest d) sah Drachen auf den Simda Inseln , und Shaw e) versi- 
chert , dafs die Drachen auch Afrika bewohnen. Die Drachen halten sich auf Bäumen 
auf , und kommen daher nur ita VS^aldungen vor. Sic klettern sehr geschickt , und näh- 
ren sich von kleinen Insekten, vorzüglich von Fliegen, von Ameisen, und von Schmetter- 
lingen , wie Bontius f) und Griiiun g) angeben, ln dem Kehlsack , in dem Magen und Dacm- 
hanal der von mir zergliederten Drachen fand ich Ameisen und kleine Fliegen. 

' I 

a) Bontiu« tagt a. «• O. Magnitadin« aunt duarniB mtcuruin, frtndiiucalkm d«im haboi, quae tr«i |tartei ulnaft' 
iflspleret. Die Langt dea Dracbeai, welche im Centlemen Magaain baiehrieben ist, betrug 9 i /3 ZoU* 

La Barbinaii le Gentll tagt a. a. O. Cat animal etoit loog d’un p»ed* Lacepdde tagt a. a. O. p« 453« La 
plu« grand der individus de cette eip^ce cotuerr^a au Ciuiaet du Roi, a huit poucea deux lignet de loug^ dc^ 
puii If bout du muteau jusqu’ä TextramiU de U queue, qui e«t laogue de quatre poucea dix ligosK 

b) a, a* O« Aera pervolitana juoxiiae Medea draconea 

DIcitur : t Java num tulit hm volucrea ? 

Eam beatiam non mortuam taotura, ted aaepiua virain bic in Java vidk 

c) a. a. O. in d. Sphea. NaC Cnr. 

d) Daudiq Hiat. natur* dea Amphib. T. 3 . p. 393. 

•) a. a. O. 

f) a. a. O. CacCarua Wuacia , Furmicis et aliia parrulia Inaecda victitant, iii ailria Javae Ircquentea aun^ at saepw 

grandioribua Serpeotibua eaca deveniunt« 

g) a. a. O. Haec in arborum fruticumque ramia vitam conaervat auam , formicia veacitur « muacia et paptliomi» 
bua, aliiaque ioaectaa iiiaoxibiMi nee boouaibua^ nec anim^Ubtta anquam aoxia* 
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Die Drachen fliegen , indem sic mit einem mcrkliclicn Geräusch die Flügel SchwingOU 
Die Muskeln , welche die Flügel bewegen , werde icli weiter unten beschreiben. Ihr Flug 
ist nicht sehr geschwind und gleicht einem Flattern, auch können sie nur kurze Strecken 
von zwanzig bis dreissig Schritten fliegen , um von einem Baum ziun anderen zu gelan- 
gen a). Beim Flug sollen sie nach der Versicherung Bontius den Kehlsack mit Luft an- 
füllen. Die Drachen nehmen also in der Classe der Amphibien diejenige Stelle ein, welche 
die fliegenden F.ichhürnchcn und die Fledermäuse in der Classe der Säugthierc einnehmen, 
und die fliegenden Fische in der Classe der Fische. Sehr selUm kommen die Drachen 
auf die Erde, wie Van Eniest b} versichert, und dünn kriechen sie nur sehr langsam, 
weil sie durch die breiten Flügel , und den langen Schwanz gehindert werden , schnelle 
Bewcgtmgcn zu machen. Lacepedc c) und Daudin d) geben an , dafs sich die Drachen 
auch im Wasser aufhalten und schwimmen könnten, wobei sie sich der Flügel als Ruder 
oder Flossen bedienen sollen. Dieser Angabe inufs ich widersprechen, ich glaube, dafs 
sich die Drachen niemals im Wasser aufhalten , weil ihre lange und ganz von einander 
getrennte Zehen durch gar keine Schwimmhäute verbunden , und folglich zum Rtidcm 
untauglich sind, und weil ihre grofsen Flügel, die in horizontaler Richtung stehen, diu-ch- 
ous nicht nach dci" Art der Flossen bewegt werden können. Die Drachen können die 
Flügel ntir nach oben und unten bewegen, wie späterhin a\is der Insertion der nügebmis- 
kclu erhellen wird; die Bcwegmig derselben nach Art der Flossen in pcrpcndiculärcr Rich- 



■) Bontiui •. «. O. Volint quidrm , >ed non diu porieTcrnnl in Toinndo , ab una nempe trbore enn atridore in 
aliam traniiliout, iguae pasini trigioti , aut tnginta a ae inrium diitant , non lecui ac piic« rolatici, <]ui 
Ilirundine« aqiiaticae Getnero dicuniur, et pauco tempore se ex aijna attollnnt, 

b) Uaudin a. a. O. p. 191. Van Erneat , naluraliite hollandoii trci-digna de foi, qui ae propose de p'iblier dam 

peu de tema aea nombreuaea recbeacliea aiir l'biatoire naturelle dea Ilra de la Sonde, et qui e pluaieuri foia ob- 
acrad dea dragona daiia ies boia de cea itea , m'a certiSe, que cca elegana reptilei deaceudeut rarement ä tene, 
parce qu'ila rampetit arec peine. 

c) a. a. O. p.iü. Qnoiqn'il ait let doigta trea-aeparda lea unailea aiilrea, il n'aat point rrduit ä habiter la lerre 

aftbe et le aoromet dea atbroa-, aea poebca, qii'il derelnppe at aea ailra, qu'il etend , replie et contoumc b 
Toloald , lui aerrent non aculement puur a'claiicer avec »itea»e, maia encerre pour tiager arec facilild. Lea 
nembianea, qtii compoaent aea ailei , peuvent lui tenir lieu dea nageoirea ptiiaaanlea , parce qu'ellea aont 
Ifori grandea i proportion de aon eorpai et lea poefaea , qu'il a aoua la gorge daieent, loraqu'ellea aont gonf- 
Idet, Ic r ndre plua leger que l’eau. 

al) a. a. CX p. 393. Paliaot Oeaumia, aaaocie a l'inatitut natioual , m'a rertiSd, qu'nn tronre dea dragona dana 
te rojaurae de Benin qu'il en a remarqnd un , quM n'a paa pu ae proeiirer, parceqiie l'animat n igeoit dana 
une ririere ; eette obaerralion demontro donc que lea dragona sunt dea reptiloa atupbibiea, de meme que ee'ix 
dea genrea roiaiua. 



i 
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fiinp; n.icli vorn und hinten ist »chleclilerdinp;» nnmöglich, ms doch beim Schwiimnen gc- 
sdiebeii Diüfitc. Übrigens glaube ich ^ dafs ein Drache , der zufälliger Weise ins Wasser 
gelangt, iiiclil leicht untergehen kann, weil ihn die breiten, häutigen Flügel auf dem Was- 
ser tragen- Ith will nun die innere Organisation des Drachens aiigeben, und zwar bei 
den Oigaiieiv der Empßnduugen den Anfang stachen.- ^ 

I) Organe derEmpfindungen* 

Das Gehirn (Fig, 4-) Drachens ist im Verhältnifs zur Masse des ganzen Körpers 
beträchtlich gröfser als das Gehirn der übrigen Amphibien. Es nähert sich in seiner Ge- 
staltung sehr dem Gehirn der Vögel. Von oben erblickt man sechs Hauptmassen oder 
Hügel, ivcinlich : » und z) nach vom die beiden Hemisphären des grofsen Hirns, 3 und 

4) hinter diesen und seitwärts die beiden Sehhügel , 5) das kleine Gehirn , und 6 ) einen 

kleinen, runden Körper zwischen den Hemisphären des grofsen Gehirns imd dem kleinen 
Gehirn , welches die Zirbeldrüse bt. Die beiden Hälften des grofsen Hirns (Fig. 4- 
haben eine fast kugelförmige Gestalt , und sind von eben durch einen tiefen Einschnitt, 
wie bei den Vögeln, von einander getrennt. Man erblicht - durchaus keine Windungen an 
ihnen. Die von den Seiten sich nach innen umschlagende Marksubstanz ^eder Hemisphäre 
des grofsen Gehirns bildet oüer deckt den Seitcnventrikcl. Beide Hemisphären sind durcli 
ein Queerband mit einander verbunden. An der unteren und vorderen Fläche jeder Him- 
hälfte erblickt man eine kleine Erhabenheit, atis welcher der Geruchsnerve entspringt, der 
sich mit einem deutlichen Kölbchen endiget , aus dem die Ners'enfäden in die Nase ein- 
dringeii. Der Hirnanhang ist beträchtlich dick und lauft in eine Spitze zil Hinter den 
beiden HirnhälAen liegen die zwei rundlichen Erhabenheiten, welche ich für die Schhügel 
balle a) , weil aus ihnen die grofsen Sdinerven entspringen. Sie kommen in ihrer Ge- 
stalt und Lage vollkommen mit denen der Vögel überein , sie sind auch durch ein Queer- 
band verbunden , und enthalten eine Höhle , welche mit der vierten Hirnhöhle io Vorhin- 

% 

düng steht. Die sehr grofse Zirbcldrus» (Fig. 4 . c.) sitzt, wie bei den Vögeln, auf einem 
Markblättchcn auf, welches von hinten aus den Hemisphären hervortritt. Sie bt an ilirem 
fVeyen Ende abgerundet. Dos kleine Hirn (Fig. 4 . d.} weicht in seinem Bau merklich von. 

dem. 



•) Ich tun die» Hügel nicht für du rergröfeerte Tordm P«ee der Viechiigd halten , wie amige neuere Hira- 
aergliedrer thun, neil eich bei atluerea Thiaraa, naiuentlich bei mehre reu Fiechen, deittliche Vicchugel und 
Sehhügel augleich ^dcn. 
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Ärm der Vögel ab. Es bcdecist die vierte Hirnhöhlc von oben, liegt anf dem verlängertem 
Rückenmark, und entspringt mit seinen Schenkeln aus demselben. Seine vordere oder un- 
tere, gegen das grofsc Hirn gekehrte, Fläche ist grofs, und etwas ausgehuhlt , und hilfl 
deutlich die werte Himhühle bilden. Seine obere Fläche ist convex, nach vom abgenmdet 
und hat eine vorspringende Leiste in Gestalt eines kleinen Kreuzes. Nach hinten lauft 
die Leiste in einen kleinen Fortsatz oder Vorsprung aus , der sich in den Vfinkel hinein^ 
legt, wo die Schenkel des verlängerten Rückenmarks von emander treten, dieser Winket 
ist dem Calamus scriptorius im Gehirn des Mciuchen analog. Blättchen , wie am kleinem 
Hirn der Vögel, konnte ich an dem kleinen Hirn des Drachens nicht unterscheiden. Das 
kleine Hirn des Drachens steht also noch auf der niederen Stufe der Entfaltung wo sich 
blofs der Ansatz zum Wurm ohne Blättchen , und ohne Hemisphären findet Die geringo 
Geöfse des Hirns erlaubte mir nicht den feinem Bau desselben zu untersuchen , ich gebe 
also nur, was ich an der Oberfläche desselben fand*. 

Das Rückenmark ist rund , und im Verhältnifs zur Gröfse des Hirns beträditlicb 
doch bei weitem nicht so grofs als bei den Fischen , und bei den Fröschen. Es lauft in. 
dem Kanal der Wirbelsäule herab , der sich bis in die Hälfte des Schwanzes erstreckt. 
Am stärksten ist es da , wo es die Nerven znm Armgeflecht und zu dem. Kreuzbeinge*- 
flecht abgibt. Im Schwanz nimmt es merklich an Dicke ab , und lauft spitz zu.. Es be~ 
steht deutlich aus vier Strängen, die vorderen sind in ihrer ganzen Länge durch einen tiefem 
Einschnitt angedeutet Sowohl die aus dem Gehirn als die atu dem Rückenmark ciitsprin>. 
genden Nerven sind nicht sehr dick. Aus der beträchtlidien Gröfse des Hirns , und aim 
seiner grofsen Ähnlichkeit mit dem Hirn der Vögel sehliclsc ich , dafs die Drachen schom 
ungleich sensibler seyn mögen als die übrigen Amphibien , und dafs sie- so als ein Über- 
gangsgUed von den Amphibien zu den Vögeln anzusehen sind^ 

Die grofsen Augen liegen seitwärts am Kopf in beträchtlich grolsen Augenhöhlen, dio 
nach oben starke Vorsprünge bilden. Jedes Auge ist mit einem oberen und unteren Augen-> 
lied und mit einer Bliuzhaut versehen. Das untere Augcnlied ist etwas breiter als das obere,, 
und scheint, wie bei den Vögeln, beweglicher als das obere zu seyn. Die Haut der Au« 
genlieder ist von aufsen fein gefaltet Der Augapfel ist fast kugclTörmig , tmd wird durch 
mehrere Muskebi bewegt Die dünne Hornhaut ist ungleich convexer , ab die der übrigen 
Amphibien, namcntlicb als die der Frösche, der Schildkröten und Schlangen. Die Sclero« 
tica ist mäfsig dick. Die gröfse, brmingcfärbtc Iris hat eine mnde Pupille. Die Gefuft« 
baut üt mit einem schwarzbraunen Piment bedeckt Der Sehuerve tritt nicht durch die Azo 

a 



Digitized by Google 




des Auges ein , sondern schief von hinten , und breitet sich in eine beträchtlich dicke Ner> 
venhaut aus. Die grofse Crystallinse ist rund, und von vom nach hinten platt gedrückt. 
Ihre vordere Fläche ist flacher als die hintere. Die Augenkammem sind ziemlich geräumig. 
Unter dem Augapfel liegt eine grofse, plattgcdrückte Drüse, welche ich für die Thränen- 
drüse halte. Aus dem obeu angegebenen Bau des Auges erhellet, dafs cs schon dem Auge 
der Säugtliicre und Vögel sehr ähnlich ist , und dafe cs sich von dem Bau des Auges der 
im Wasser sehenden Thicre sehr entfernt. 

In beiden Seiten des Kopfs liegt schief hinter und unter dem Auge eine kleine Ohr- 
üflhung , über welche ein feines Trommelfell ausgespannt ist , das nach aufsen einen klei- 
nen Vorsprung bildet. An dem Trommelfell ist der Stil eines kleinen, mit einer rundlichen 
Platte versehenen Gchiruknüchclchcus befestigt. Über den innem Bau des Gehörorgans 
kann ich weiter nichts bestimmtes sagen, weil die Feinheit des Baus keine weitere Unter- 
suchung gestattete. 

An der Spitze der Schnauze liegen die beiden nmden und etwas "vorspringenden Na- 
senlöcher ziemlich nahe beisammen. Jedes Nasenloch fiihrt in eine kleine Nasenhöhle, in 
welcher eine längliche häiitigknorpeliche Muschel liegt, nebst einigen kleinen häutigen Vor- 
sprüngen. Der Riechnerv hat ein kleines Kölbchen , wie ich schon zuvor angegeben habe. 
Die Zunge werde ich späterhin bei den Organen der Ernährung beschreiben. 

II) Organe der Bewegung. 

In keiner Thierclasse hietet die Bildung des Skelets so viele Verschiedenheiten dar, 
als in der Classe der Amphibien, und in keiner Thierclasse , als gerade in dieser, spricht 
sich das Gesetz, in Hinsicht der BQdung des Skelets, so deutlich aus, dalä das Skelet der 
verschiedenen Thiere einer Classe nur aus relativ mehr , und relativ weniger entwickelten 
Theilen oder Gliedern zusammengesetzt oder combinirt ist a), oder dafs in dem Thier, 
in welchem ein Glied sehr entfallet ist, ein anderes Glied sehr wenig entfaltet ist, und um- 
gekehrt. In den Schlangen tritt die Knochenmassc in einer sehr grofsen Menge von Wir- 



•) Eia «ekr iat«rta«anter Veriueh wir« ei» ^ean msa dlt Combiaatioatlehr* auF dla Tbierhildung aawenden wUrd«, 
tiad wtna man dan Grad der Enir*ltuiig und Ausbildung der Organe durch Zahlen ausdruclte, und diese dann 
aach den GeseUen der Combiaationslehre combiairte. Ich hin überseugt, dafs man durch diese Combinttioa 
-alle Verschiedenheiten der Torkommeodtn Thierbiidungen bestimmen könnte , weil alle e*nielnea Thiere 
■ur %ua tioem Plus oder Miaus la der Bildung mehrerer oder eiosclncr Oigaoe ausammengeeaUt sind* 
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bclbeincn und Rippen hervor, bei gänzlichem Mangel der Extremitäten und des Bnisthcins^ 
Iii den Fröschen dagegen ist die Knochenniassc vorzüglich zur Bildung der sehr langen 
und ausgebildetcn Extremitäten und des Brustbeins verwendet worden, bei gänzlichem Man- 
gel der Rippen und des Schwanzes , und bei einer sehr geringen Anzahl von Wirbelbei- 
nen. Bei den Schildkröten ist die Knochonmasse gröfstentheils in die grofsen knöchernen 
Schilde oder Panzer übergegangen , mit denen die wenigen Rippen und Rückenwirbel, und 
das Brustbeiu zusaminengeschmolzcn sind, wodurch diese Thcile iljre Individualität verloren 
haben , aber diese Bildung geschah wieder auf Unkosten der Extremitäten und des Schwan- 
zes, die sehr kurz sind. Bei den Eidexen sind jene Differenzen, Jenes relative Hervortre- 
ten und Zuriieksinken der einzelnen Glieder , aufgehoben und ausgegliclien , ihr Skelet ist 
in der totalen Bildung das vollkommenste, luid nähert sich am meisten dem Skelet der Säug- 
thiere. An dem Skelet der Eidexen ist weder die Wirbelsäide excessiv lang wie bei den 
Schlangen, 'noch excessiv kurz wie bei den Fröschen und Schildkröten; die Zahl der Rip- 
pen ist weder so grofs wie bei den Schlangen , noch so gering wie bei den Schildkröten , und 
niemals fehlen sie wie bei den Fröschen, an ihm sind weder die Extremitäten excessiv lang 
wie bei den Fröschen, noch so kurz wie bei den Schildkröten, oder gor fehlend wie bei den 
Schlangen. Die merkwürdigste Bildung in Hinsicht des Skelets bietet uns noch der Drache 
dar, der in der totalen Bildung des Skelets fo viel Ähnlichkeit mit den Eidexen hat, aber 
durch die hervortretende Ausbildung der Rippen sich sehr von den Eidexen entfernt , denn 
er hat Rippen , welche sich an das Brustbein anlegen, und andere, sehr lange Rippen, welche 
in die Flügel übergeben, und das Thier in der Luft tragen helfen. Eine ähnliche Bildung 
der Rippen kommt bei keinem anderen Thier vor, 

Tn der Glosse der Amphibien findet auch ein deutlicher Übergang, ein allmähliges An- 
nähern und Ausgleichen der Extreme statt, und cs herrschet ein wahres Streben in der Bil- 
dung des Skelets sich der höchsten Eiitföltung des Skelets in der Classe der Amphibien zu 
nähern , nemlich dem Skelete der Eidexen ; z. B. das Skelet der Salamander macht den Über- 
gang von dem Skelet der Frösche zu dem Skelet der Eidexen, seine Extremitäten sind viel 
kürzer als die Extremitäten des Fröschcskelets , aber seine Wirbelsäule ist dagegen länger, 
und es hat sich ein kurzer Schwanz gebildet, wodurch die Salamander den Eidexen ähnlich 
werden , auch sind schon kleine Ansätze zu Rippen da. Die Schlangen nähern sich durch 
das Genus Ophisaurus und Anguis den Eidexen , denn an dem Skelet bemerkt .man schon einen 
Ansatz zu vorderen Extremitäten in Gestalt eines kleinen gekrümmten Ixiiochcns, und ein 
kleines Brustbein bat sich gebildet, dagegen ist die Anzahl der Wirbelbciue schon viel gc- 
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ringer al5 bei den übrigen Schlangen. Die Annäherung der Schlangen an die Eidexen 
durch das Genus , Seps und Chalcides noch mehr bewerkstelligt. Ich mufs bei dieser Ge- 
legenheit noch die Bemerkung machen , dafs sich in keiner Thierclasse eine so grofsc Ein- 
förmigkeit in der Bildung der Organe der Ernährung findet, als in der Classo der Amphi- 
bien, in der wir die gröften Verschiedenheiten in den Organen der Ortsbewegung wahmch- 
men, denn kein bekanntes Ampbibhim besitzt mehrere Magen, luid keiiis hat einen sehr lan- 
gen und nusgebildoteii DarmkanaL Es scheint in der Classe der Amphibien die Organisation 
vorzüglidi in dem Kampfe mit den Elementen begrüTen zti scyn , (wenn ich mich so aus- 
driieken darf) , in welchen sic leben ; sie besti'cbcn sich unter den Thicren mit Wirbelbei- 
nen zuerst, sich dem Wasser zu entreisseu und der Luft und der Erde anzugchörcu , die 
Grganc der Ortsbewegung sind daher in einem Kampfe .mit diesen Elementen , und sie be- 
streben sich die Form anzunohmen , durch die sie in den Stand gesetzt werden, sich in den 
neu betretenen Elementen zu erhalten und zu behaupten. Man betrachte nur den in seiner 
Entwickelung begrüTenen Frosch, wie sich hier die Organe der Ortsbewegung metomorpbo- 
siren. So lange er noch im Wasser lebt, hat er die Gestalt eines Fisches, und athmet 
durch Kiemen , sein langer FischsohWanz ist das vorzüglichste Organ der Ortsbewegimg. 
Nach 4uid nach bilden sich die Lungen und die Füfsc, und die Fischgestalt verliert sich im- 
üner mehr. Die Bildung der Lungen und ddr JPüfse schreitet immer weiter fort, und immer 
stärker äufsert sich in dem -kleinen Frosch das Bestreben sich dem Wasser zu entziehen, die 
Erde zu betreten und ein in der LiiA lebendes Thier zu werden. So bald er die Erde betritt, 
legt er noch die Icztcn Reste seiner Fischgestalt , das Rudiment von Scliwanz ab. Die Ge- 
nera Siren und Proteus sind als Thiere onzuscheii , welche sieb dem Wasser und der Fisch- 
Bildung noch nicht entrissen haben. Doch die Gränzen dieser Abhandlung erlauben mir 
nicht diese Vergleichungen weiter durchzuftihren , bei einer anderen Gelegenheit werde ich 
versuchen die Gesetze der Bildung und Combination der Organe aufzustcUen, 

Der Kopf des Drachens hat eine ovale Gestalt (Fig. 9.) , und der Schedel ist im Vcrhält- 
mifs zur Gröfse des Gesichts beträchtlich grofs. Der Schedel besteht aus dem Stirnbein, den 
'beiden Scheitelbeinen, den beiden Schläfenbeinen, aus dem Hinterhauptsbein, aus dem Kcil- 
l>ein und aus dom Sirbbeiii. Alle diese Knochen verbinden sfeh mit einander zu einem Stücke, 
so tlafs iiiau sie nicht Iciciit von einander trennen kann. Das Stirnbein ist nach vom schmal, 
hinten breit, es deckt die Augenhöhle von oben. Die beiden Scheitelbeine sind klein , und 
.iK)ch oben gewölbt. Jedes Schläfenbein hat nach unten einen länglichen Gclenkkopf, auf dem 
eine Grube des Unterkiefers arlikulirt; nach vorn ist das Schläfenbein mit dem Oberlücferbcin 
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yerbundcB , denn das Jochbein fehlt. Das lliiiterhauptsbein ist grofs und breit, «s hat eine 
deutliche halbbogenförmige Leiste zur Insertion der starken Nackciiniuskcln. Von dieser 
Leiste lauft eine Crista occipitalis bis zum llinterhauptsloch herab. Das grofsc Hinter- 
hauptsloch ist ganz rund, und beträchtlich grofs. Unter ihm liegt, wie bei den Vögeln, nur 
ein Gelcnkkopf, der fast herzförmig ist, und in eine Grube des Atlas einpafsU 

Das Gesicht besteht aus den beiden Zwisebenkieferbeinen , den beiden Oberkieferbeinen, 
den beiden 'Gaumenbeinen , den beiden Nasenbeinen, den beiden Thrancnbeincn , aus dem 
Pflugscharbein lind aus dem Unterkiefer. Die Zwischenkiefrrbeine , welche die Schncidcziiline 
tragen, sind klein, haben nach oben einen Ausschnitt, und bilden den vorderen Theil der 
Nasenhöhle. Die langen und starken, aber schmalen Oberkieferbeine tragen die Eckzälinc und 
Backenzähne, sie stofsen nach hinten an das Schläfenbein und Keilbein, und helfen die Au- 
genhöhlen bilden. Die Tliranenbeine sind wie bei den Vögeln grofs und stark , bilden nach 
vorn und aulscn einen Vorsprung, und stehen mit dem Stirnbein und mit dem Oberkiefer- 
bein in Verbindung. Sie bilden die Augenhöhle von vorn. Die Nasenbeine sind klein, mehr 
.knorpelich als knöchern, sie sind mit den Thränenbeinen und Stirnbeinen verbunden. Der 
Oberkiefer scheint ganz unbeweglich zu seyn. Der Unterkiefer besteht aus zwei langen und 
scbmalim Knochen i welche nach vorn durch eine knorpeliche und b.'indartige Masse verbun- 
den sind. Jeder Ast ist ^ oni am schmälsten oder niedrigsten , und wird nach hinten allmäh- 
lig breiter. Gleich hinter dem letzten Backenzahn erhebt sich ein starker Kroiicnforlsatz , an 
den sich der $tarl)0 Schlüfenmiiskel inserirt. Hinter dem Hronenfnrtsatz befindet sich eine 
längliche, ausgehöhltc Gclenkflache , die an einem Vorsprung des Schläfenbeins beweglich 
cingcleiikt ist. Hinter der (lelenkflächc springt ein lapger Fortsatz in horizontaler llichtung 
lien'or, an den sich die Muskeln inseriran , welche den Mund öflhen. Nach innen erblickt 
man neben der Gclenkflächc und neben dciiv Kronenfortsatz eine tiefe Orubc. in welche sich 
die Flugclmuskela inscriren. 

Die Wirbelsäule des Drachens besteht aus 7 1 Wirbelbeinen , iind zerf.illt in fönf Regio- 
nen. uemlich in die Region des Halses der Brust oder des Rückens, des Bauchs oder der Inen- 
den, dc.s Beckens , und des Schwanzes Die Region des Halses besteht aus fünf Wirbelbei- 
ncn. Der Atlas oder Träger ist grofs und stark , und hat eu seinem Körper eine tiefe Grube 
zur Aufnahme des einen, berzrdrniigcu Gclenkkopfs des Hinttrhauptsbeins. Der starke zweite 
Halswirbel hat ninen hloinen zalmförmigen Fortsatz, der in eine kleine Vertiefung an der in- 
neren Flache des Körpers des Trägers pafst. Die Dornfortsätze der Halswirbel sind sehr 
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«tarl y lind bilden niiF eine längliche Leiste. Deutliche Queerfortsätz& bemerkt man nicht, denn- 
sie sind mit den schrägen Fortsätzen zusammengeschmolzen. 

Die Region des Rückens oder der Brust besteht aus vierzehn Wirbeln. Die sechs ersten 
Wirbel sind nicht stark , und gleichen den Halswirbeln , an sie sind zu beiden Seiten die sechs 
Paare wahrer Rippen eingelenku Die acht hinteren Wirbel sind ungleich stärker und länger, 
und mit starken Queerfortsätzen versehen , an deren abgerundeter Spitze die acht Paar falscher 
Rippen cingelenkt sind. Statt der Domfortsätze findet sich an allen Rückenwirbeln eine läng* 
liehe Leiste. Die schrägen Fortsätze sind sehr stark. Die Region der Lenden besteht aus vier 
Wirbeln, welche dieselbe Bildung wie die Rückenwirbel haben, nur die Queerfortsätze sind 
nicht abgerundet , sondern spitz . 

Die Region des Beckens oder das Kreuzbein ist aus drei Wirbeln zusammengesetzt, von 
denen nur der zweite und dritte Wirbel mit den Queerfortsätzen zusammengewachsen sind, 
und zu beiden Seiten ein ovales Loch bilden. An die Queerfortsätze der drei Wirbel legen 
sich die Darmbeine an. 

Die Region des Schwanzes besteht aus fünf und vierzig Wirbelbcmen » welche von dem 
Brustbein bis ziur Schwanzspitzc an Länge, Stärke und Ausbildung abnehmen. Nur die ern- 
sten dreizehn Wirbel haben deutliche Queerfortsätze , allen übrigen Wirbeln fehlen sic. 
Jene sind durch den Körper und durch die fchrägen Fortsätze an einander eingelenkt, dahin- 
gegen bei diesen treten die schrägen Fortsätze in einen Meinen Gelenkkopf zusammen , welcher 
in eine Grube des nächsten Wirbels einpafst. Der Rückenmarkskanal lauf! als ein runder, nach, 
und nach enger werdender Kanal bis zum fünfzehnten Wirbel fort, wo er sich endigt. 

Die Wirbelsäule kann diurch sehr viele kleiue, aber starke Muskeln nach allen Richtun- 
gen bewegt werden. Der Schwanz scheint beim Klettern die Stelle einer Balancierstange zu 
vertreten, und das Gleichgewicht zu erhalten. 

Das Brustbein ist ein länglicher, fast rautenförmiger Knochen, der nach vorn in eine Spitze 
ausTaufl. Seitwärts und nach vom hat er eine schief abgcschnitteuc Gelcnkflächc, an welche 
ürli das Schlüsselbein von jeder Seite anicgt An die Seitenränder legen sich nach hinten die 
sechs Rippenpaare an. Der Drache besitzt vierzehn Paar Rippen, ncmlich sechs Paar wahre, 
kurze imd gebogene Rippen, welche das Brustbein erreichen, und acht Paar falsche, gerade 
Rippen, welche in der Flughaut liegen, und diese unterstützen. Das liintere Ende der Rip- 
pen hat ein kleines Kuöpfchen, in dem sich eine kleine Gelenkgrube befindet, welche nur allein 
oa der Kugelförmig abgerundeten Gclenkfiäche der Spitze der Queerfortsätze eingclenkt ist. 
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lind durchaus nicht an die Körper der Bnistwirbcl. Durch diese merkwürdige Eiidenkung 
entsteht also ein sehr freies Gelenk, und die Rippen, besonders die, welche in der Ilughaiit 
liegen , können vorwärts und rückwärts, aufwärts und abwärts nach verschiedenen Richtungen 
bewegt werden. Von den wahren Hippen sind die vorderen die kürzesten und die hinteren 
dielängsten, sie gehen alle in eine knorpelichc Spitze über, die sich an das Brustbein ansetzt. 
Von den acht Paar falschen Rippen sind die fünf ersten Paare sehr lang , und die drei folgen- 
den Paare sind kurz , besonders die beiden letzten Paare , welche man auch in der Flughaut 
durchaus nicht bemerkt. Die falschen Rippen werden allniählig dünner , und endigen sich mit 
sehr feinen, knorpclartigen Spitzen an dem Rande der Flughaut. Bei dem Drachen findet man 
die im ganzen Thierreiche einzige und höchst merkwürdige Einrichtung, dafs die Rippen eine 
sehr bedeutende Holle in den eigentlichen Organen der Ortsbewegung spielen. Die Flughaut 
der Drachen unterscheidet sich also von der Flnghaut der fliegenden Eichhönichen dadurch, 
dafs sie von den Hippen unterstützt wird , welches bei diesen Thieren nicht der Fall ist , auch 
ist sie eben dadurch von der Flughaut der Fledermäuse verschieden , bei denen sich die ver< 
längerten vorderen Extremitäten, vorzüglich diejenigen Knochen , welche den Finger -Gliedern 
analog sind, in die Flughaut fortsetzen. 

Die Rippen werden heim Fliegen durch mehrere Muskeln bewegt. Starke, dreieckige 
Muskeln '8* 5- a. a.) entspringen seitwärts von den Körpern der Rückenwirbel , und 
inseriren sich an den unteren Rand des Anfangsstücks der fulschcn Rippen. Diese Muskeln 
bewegen beim Fluge die Rippen mit der Flughaut abwärts und etwas rückwärts. Andere breite 
Muskeln , welche an der oberen Fläche von den Wirbeln entspringen und sich an die Rip- 
pen ansetzen, haben beim Fluge die Hippen mit der Flughaut. Durch die abwechselnden 
Contraclionen und Expansionen dieser Muskeln wird das Flattern oder Fliegen der Drachen 
bewirkt. Zwischen den Rippen liegen noch dünne Muskeln , welche den Zwischcnrippai- 
Muskeln analog siud ; sie scheinen die Flügel an den Körper anzulegcn, und zusammen zu 
halten. 

Das Becken wird von dem zuvor beschriebenen Kreuzbein, und von den beiden langen 
ungenannten Beinen gebildet Jedes ungenannte Bein besteht aus drei Stücken , aus dem 
Darmbein , dem Schaambein iind aus dem Sitzbein , welche in dem Gelenk für den Kopf des 
Oberschenkelbeins ziisammcngetreten sind, jedoch so, dafs man die Spuren der ehemaligen 
Trennung noch deutlich bemerkt. Das Darmbein ist in die Länge gezogen, und hat die Form 
eines schmalen , nach vom in eine Spitze auslaufenden Knochens. Das Schaambein bt breit, 
aber kurz , und tritt mit dem von der anderen Seite in der Symphisis ossiuin pubis zusammen. 
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Es besitzt ein deutliches ovales Loch. Das Sitzbein ist ein länglicher, nach hinten in eine 
Spitze auslaiifendcr Knochen. Die von den drei Knochenstilckcn gemeinschaftlich gebildete 
Gelciikgrube ist oval, und wenig tief. 

s , 

Die Region der Schulter besteht aus dem Schulterblatt und ans dem Schlüsselbein. Da» 
Schulterblatt ist ein langer, plattgedrückter Knochen, der auf den wahren Rippen neben der 
Wirbclsäide liegt Hinten ist es breit, indem es nach vom lauft, wird es merklich schmäler. 
£Is hat weder eine Grüthe , noch einen Hackenfortsatz,, und verbindet sich vorn mit dem kur- 
zen, aber breiten Sclüsselbein zu einem Stück. Da wo beide Knochen ausanuncngeschmül- 
zen sind, befindet sich eine wenig vertiefte imd schmale Gclenkgrube, in welche der Kopf des 
Oberarmbeins eingclenkt ist. Das kurze , aber breite und starke Schlüsselbein legt sich mit 
einem breiten Runde seitwärts an den vorderen Theil des Brustbeins.. 

Das Oberarmbein ist beträchtlich lang' und stark. Sein oberes Ende ist dick, von dei> 
Seiten zusommengednickt , und mit einer vorderen , und ebier hinteren starken Leiste verse- 
hen , an welche sich Muskeln inseriren. Z'wischen den beiden Leisten oder Vorsprüngen liegt 
ein länglicher , schwach vorspringender Gclenkkopf, der in der von dem Schulterblatte und 
Schlüsselbein gemeinschaftlich gebildeten Gelenkgrube artikulirt. Das mittlere oder Röhren- 
Stück ist nmdlich , und das untere £lnd<; hat zwei Gelenkkopfc , auf welche die Gelcukgni- 
ben der. Speichen und des Ellcnbogenbeins cinpassen.. 

Das Oberarmbein wird von einem deutlichen Brustmuskel, von einem breiten Rückenmus- 
kel, deltafonnigen Muskel, und von einem Muskel bewegt , welcher dem runden Muskel beinr 
Menschen analog ist. Der grofse Brustmuskel entspringt von der ganzen unteren oder vor- 
deren Fläche des Brustbeins und der wahren Rippen ; nach liinten ist er mit den Bauchmus- 
keln verbunden; er inserirt sich an dis vordere Leiste des Oberarmbeins. Der kleine Brust- 
muskel liegt unter den vorigen. Der breite Riickcnmuskel entspringt von den Dornfortsätzeu 
der ersten neun Brust- oder Rückcnwirlml, er inserirt sich an die hintere Leiste des Ober- 
armbeins. 

Der Vorderarm besteht aus zwei Knecbcn , aus dem Ellenbogcubcin und aus der 
Speiche. Das Ellenbogenbein »1 etwas langer als die Speiche , cs hat einen deutlichen Ellcn- 
bogenfortsatz (proecssus anionaeus), und einen halbmondförmigen Ausschnitt, welcher an 
dem untern Ende des Oberarmbeins eingelenkt ist. Sein miteres Ende ist kolbig. Die 
Si>eicbe ist etwas gebogen, und hat zwei kulbige Enden. Das obere Ende artikulirt auf dem. 
äMfsereii Gclenkkopf des Oberarmbeins, und das untere Ende ist mit dem Handwurzelkno- 
chen verbuiulcn. Der Raum zwischen den beiden Knochen des Vorderarms ist mit einem 

Bande 
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B.-mdc aiugefullt, welches beide Knochen Zusammenhalt. Dor Vorderarm wird von einen» 
stai'lien zweiköpfigen Muskel gebogen, und von einem starken 'dreiküpßgen Muskel gestreckt. 
Auch kann die Speiche durch einige Muskeln um das EUenhogenbein bewegt werden , so 
dafs eine wahre Pronation und Supination des Vorderarms mit der Hand statt findet 

Es sind zwei Reihen von Handwurzclknochen vorhanden , deren Zahl und Gostalt 
ich aber, ihrer Feinheit wegen, nicht angeben kann. Die fünf Mittelhandknochen sind lang, 
düim, und an beiden Enden kolbig. Die Mittclhandknochen der ersten und fiinRcn Zebo 
sind die kürzesten. Die einztlnen linochra der Zehen sind fein und zart gebaut Daa 
letzte Ghed, welches den Nagel trägt, ist von den Seiten zusammengedrückt, und etwas 
umgebogen. Die erste Zehe besteht aus zwei Gliedern; die zweite aus drei Gliedern; die 
dritte aus vier Gliedern ; die vierte aus fünf Gliedern , tmd die füuAe Zehe hat nui drei 
Glieder. 

Das Oberschenkelbein des Drachens ist ein Langer, etwas S förmig gekrümmter Kno- 
chen. Sein oberes Ende hat einen länglich runden Gclenkkopf, der in die Gelcnkpfann» 
des Beckens einpnfst. Ein eigentlicher Schc!d.clbcin - Hals und Trochairtcren finden sich 
nicht. Unter dein Gelcnkkopf luuR eine kleine Leiste herab, an welclu; sich die Muskeln 
inseriren , die vom Becken entspringen , mid den Gcsüfsmuskchi analog sind. Das untcro 
Ende des Schcnkclbcins ist kolbig, nnd bat zwei kleine, kanm merkliche Gelenkknüpfe, an 
denen die beiden Knochen des Unterschenkels cingclcukt sind. 

Der Unterschenkel besteht aus dem Schienbein und- aus dem Wadenbein. Das Schien- 
bein ist stärker und dicker als das Wadenbein , es hegt auch etwas mehr nach vorn als 
jenes, und hat an seinem oberen Ende einen kleinen Vorsprung, der die Stelle der Knie- 
sclicibe zu vertreten scheint Das dünnere Wadenbein artikulirt wie bei den. Vögeln an den» 
unteren, Ende des Schcnkelbeins. Es ist etwas gekrümmt Beide Knochen sind durch eii» 
Band mit einander verbunden. An den kolbigen Enden des Schienbeins und Wadeabeins 
liegen zwei Reihen von Fufswurzclknochcn. Die erste Reihe besteht nur aus zwei von oben 
nach unten zusammengedrückten Knochen. In der zweiten Reihe liegen drei Knochen, von 
denen der innere einen kleinen Vorspning bildet, welcher dem Fersenbein -Höcker analog 
ist Die beiden andern Knochen sind kfein. Oie fünf Mittelfnfsknocbcn sind lang und dünn, 
die drei nütüeren Knochen sind die längsten. Die Knochen der Zehciiglicder sind lein ge- 
baut Die erste oder die äulserc Zehe besteht aus zwei Gliedern ; die zweite aus dsei 
Ghcilem; die dritte aus vier Gliedern ; die vierte aus fiinf Gliedern; und die funRe Zebta 
hat nur drei Glieder. 

3 
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III) Organe der Ernährung. 

Die beiden zuvor beschriebenen Kiefer sind nrit vielen Zähnen besetzt. Man untcr- 
sclicidct dcullidte SchiieidczÖhnc , Eckzäbne und liad.ciizähnc. Im OberIJefer sitzen seeb« 
Sdiiicidczähne, zwei Eckzühnc und sechs und zwanzig Backenzähne, welche ich jetzt der 
Reibe noch beschreiben werde. 

1) Die sechs Schneidezähne sind kegcirdrmig undspitz, und sitzen im Zwischenkiefer* 
Kein. Die vier initiieren sind die kleinsten, und stehen nahe beis.'iinnien. Nach einem 
kleine» Zwischcm'aum folgt .auf jeder Seite ein etwas stärkerer und längerer Schnd- 

. dezahn. 

2) Auf die Sduicidezohne folgt auf jedex Sehe, nach einem kleinen Zwischenraum, da 
starker, langer, spitzer luid etwas nach hinten gebogener Edizahn, der über die an- 
deren Zähne inerklith henorragt. 

3) Hierauf kommen , abermals nach einem Zis'isdienraum, auf jeder Sehe dreizehn Bak- 
konzahne, welche in einer geschlossenen Reilic an einander liegen. Die sieben ersten 
Backenzähne sind klein, spitz, und nehmen nach hinten allmäblig an Gröfsc zu. Die 
soclia hint?rcn Backenzähne sind stärker und derber als die vorderen j sie bestehen aus 
Iileineii zusammen flierscudeii Kronen oder Zacken, von denen die mittlere die längste 
und schärfste ist. 

Im Unterkiefer sitzen vier Sdmeidezähue , zwei Eckzähne and sechs und zwanzig Backen- 
zähne. 

1) Die vier Sebneidezähne sind klein und haben dieselbe Gestalt wie die des Oberkie- 
fers, die beiden mittleren sind die kleineren. 

2) Nach einem kleinen Zwischenraum folgt auf jeder Seite ein umgebogener, und spitz 
zulaiifendcr Eckzabn. 

3 ) Von den vierzehn Backenzähnen auf jeder Seite des ünterkiefers sind die sechs ersten 
die kleinsten , und die sieben hinteren die grüfsten. In ihrer Gestalt kommen sie mit 
denen des Oberkiefers überein. 

Aus dieser Bildung der Zähne erhellet, dufs die Drachen Raubthicre sind. 

Der Unterkiefer wird auf jeder Seite durch einen Muskel, welcher dem Öffner des 
Schnabels bei den Vögeln analog ist, abwärts gezogen oder geöffnet. Er entspringt seitwärts 
▼on der hinteren Fläche des Hiiiterhaujrtsbeins , und inscrirt sich spitz •.znlaufcnd an den 
hinteren backenförmigen Fortsatz dfs Unterkiefers. Wenn er sich conlrahirt, so zieht er 
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den hiiiter4>B Thcll des Uiitw-kiefm aufwärts und eben dadurch dai vorderen Tbstl ab» 
wärts. Die Marsetereii sind stark , sie cu(s[>niigm vom hinteren Rande der Augenhöhle und 
iuseiircn sich an die äufscre Fläche des Unterkiefers. Die Schläfcmniiskcln kommen aus 
der tiefen Scliläfeognibe , welche von der Augenhöhle getrennt ist, und setzen sich an dcir 
liroaenfortsatz. Die starken Fliigeliuuskclu entspnngen von dem Keilbein, inscrircii 
sich an die innere Fläche des Unterkiefers in die Grube , welche neben der Gelenkfläche 
liegt. Beim Kauen wird nur der Unterldcfcr bewegt , denn der Oberkiefer scheint voll- 
koinnien unbeweglich zu scyn. 

Die Zunge (Fig, 5.) ist länglich und sehr dick, vorn ist sie schmal und abgerundet,' 
hinten wird sie breiter und gabelförmig. Zwischen der Gabel liegt die Mündung des Kehl- 
kopfs, und hinter die^cr geht der Kehlsack herab. Die sehr fleischige Zunge ist mit einer 
Schleimhaut überzogen , an der man nach hinten viele kleine , runde Wärzchen erblickt. 
Das Zungenbein besteht aus dem Körper und ans vier Hörnern. Der Körper ist klcüs 
und Uiufl nach vorn i»i eine Spitze aus , welche die Zunge unterstützt. Diese Spitze ist 
eine und eine halbe Li7iie lang. Seitwärts von dem Körper entspringen die beiden langen 
Seitciilnirner, die sechs und eine halbe Linie Lang sind. Jedes dieser Hörner besteht aus 
zwei Stücken, das erste Stück, welches an dem Körper befestigt ist, ist das längste und 
stärkste ; das zweite Stück , welches an dem vorigen Stück ansitzt , ist kürzer und dünn. 
Die beiden anderen mittleren Hörner sind sechs Linien lang, sie koimnen von der hinteren 
Fluche des Körpers, inid ziehen sich in dem Kcldsack herab, den sic unterstützen. Spei- 
cheldrüsen habe ich nicht gefunden. 

Hinter der Zunge geht die Raciicnhölilo in einen langen und weifen Kehlsack über, 
dfT in eine Spitze auslauft. Dieser Sack hängt an denn Unterkiefer und an dem Hals herab 
(J’ig. i.). Er besteht aus der äusferen Haut, aus einer Mnskclliant imd aus der Schleim- 
haut di*s Rachens. F.r scheint durch die Contraction titid Expansion der Mnskelhant will- 
Lührlich verengert und ausgedehnt zu worden. Dieser Kchlsack ist den Backentaschen 
mehrerer AflVn und anderer Thicre und dem Kropf der Vögel analog, Hcmlich in dcni- 
selhcn s.immlct der Drache kleine Insekten, Ameisen und Fliegen an, die hier einige Zeit 
lang verweilen, und durdt den Zu.satz einer Flüfsigkcit angefeuchtet und erweicht werden; 
wenigstens fand ich in dem Kchlsack der von mir untersuchten Drachen viel« kkinc Li- 
sekten. Auch ist der Kehlsack ein kleines Magazin, in welchem die Nahrung auAcwalirt 
wird, wenn der Alagen mit Speisen angefüllt ist Bradley glaubte, dafs die Drachen giftig 
seyen, und dals das Gift in dem Kcldsack aufbewalurt würde, dies ist aber ganz uariebr 
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tig , denn Bontius und Grimm tagen ausdrücklich , dafs die Drachen unschädliche und nicht 
giftige Thierc seyen. Beym Flug sollen die Drachen auch den Kehlsach mit Luft anfiillen 
imd aufblasen. Nath hinten geht der Kehlsach in die Speiseröhre über, welche über die 
Luftröhre herah läuft , über das Herz und zwischen den Lungen weggebt , und sich dann 
in den Magen endigt. Sie ist weder sehr eng noch sehr weit. 

Der Magen ^Fig. a. o.^ liegt linlis zwischen den beiden Lungenflügeln (h. «■) und 
wird an der rechten Seite zum Thcil von der Leber (k) bedeckt. Er hat eine bimför- 
mige Gestalt (Fig. 7. c.), und ist etwas von oben nach unten platigcdrückt. An dem Ende 
der Speiseröhre erhlickt man eine kleine Erweiterung (Fig. 7. b.), wdche etwas rechts ge- 
bogen ist. Diese gebogene Erweiterung geht in den eigentlichen Magen über. Der Magen 
ift oben am weitesten , wird allmablig enger , und geht in ein langes , enges , trichterTörmi- 
ges Stück über. Die Gränze des Magens ist (Fig. 7. d.) angegeben. Die Wände des Ma- 
gens sind dünnhäutig und bestehen , wie an dem Magen der übrigen Amphibien , aus vier 
Lagen von Häuten. Die üufsere Haut' ist die Fortsetzung dos Batichfclls. Die sehr dünne 
Muskelbmit ist aus Längen - und Queer - Muskelfasern gebildet In die zarte Zellhaut ver- 
breiten sich feine Gefafse, welche aus der absteigenden Aorte komnicn. Die innere oder 
flockige Haut hat eine gelbliche , schmutzig weifse Farbe , i.st sauimlartig , und bildet beim 
Eintritt der Speis eröbre, in der etwas gebogenen Cardia und im Endstück des Magens, starke 
Längcnfahcn. Am Ende des trichterförmigen Theils des Magenä liegt ein deutlicher Pfört- 
uer , wdlcher von einer vorspringenden Dupplicatur der inneren Haut des Magens gebildet 
ist Der Magen war ganz mit verschluckten Ameisen und kleinen Fliegen angefüllt Die 
Speisen, welche sich im luitercn trichterförmigen Stück des Magens berandou , waren dün- 
ner, und -mein' aufgelöst als im oberen, w-eitcren Theil des Magens. Das gegen den PHirt- 
ncr trichterförmig gebildete Stück des Magens scheint die Speisen längere Zeit in dem 
Magen aufziihaltcn , und nur den . selten verdauten oder aufgelösten Speisen den 
Durchgang zu gestatten. Der von mir untersuchte Alagen ^s Männchens war g Linien 
lang, die Cardia war 2.i Linien breit, das mittlere Stück Si Linie, und das tiichtcrfönnige 
Stück war i| Linie breit 

Der an ein zartes Gekrös befestigte Darmkanal lauft anfangs an der lüikcn Sehe ge- 
rade nickwärts (Fig. 2 . p.}, dann beugt er sich rechts, steigt wieder vorwärts, und macht 
■unter dem hinteren Stück der Leber zwei Krümmungen (Fig. 2. q. q. q.). Hierauf begibt 
er sich in die Mitte der Bauchhöhle, imd lauft hier unter' den Genitalien und Nieren ge- 
rade nach hinten zutn After (Fig. 2. r. s. u. w.}. Der Darmkanal besteht deutlich aus eiiieia 
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engen oder diinneti Dann , und aus einem weiten oder dicken Darm. Der enge Dann 
(Fig. 7. g. bis h.) hat mehrere verengte und erweiterte Stellen, wodurch der I>auf des Chy- 
1 ns und der Reste der Speisen offenbar langsamer gemacht wird. Die erste erweiterte Stelle 
befindet sich gleich hinter dem Pförtner, in dieselbe wird die Blasengalle und die Lcbergalle 
ergossen , nnd dem aus dem Magen kommenden Chymns beigemisebet Die Blasengalle 
wird durch einen besonderen Gang (Fig. 2. n. and Fig. 7. «.} zuerst in den Darmkanal er- 
gossen , itnd dann auch die Lebergalle , ebenfalls durch einen besonderen Gang (Fig, 2. ra. 
Fig. 7. f.^. Hierauf folgen noch abwechselnd sechs bis sieben verengerte und erweiterte 
Stellen , welche anf der siebenten Figur abgebildet sind. Die Wände des engen Darms 
sind diniiihäuiig , und zwar ungleich mehr als die des Magens ; sie bestehen aus der äus- 
seren Haut, der Fortsetzung des Bauchfells, aus der sehr zarton Muskelhaut, aus der Zell- 
haut und aus der inneren Haut. Diese letztere ist im oberen Theil des engen Darms sehr 
entwickelt , und bildet viele deutliche, betrachflich lange Quecrfultcn. Im miltlcrcn Theil 
des engen Darms verlieren sich die Queerfulten allinählig, und tni unteren Theil desselben 
erblickt man statt derselben schwaclie Läiigenfalten. Da wo der enge Darm in den weiten 
übergeht, befindet sich eine verengerte Stelle (Fig. 7 - h.) , in der die Längeofaiten der inne- 
ren Haut sehr stark sind , offenbar wird hierdurch der Chylus in seinem Laufe etwas gehemmt. 

Der weile oder dicke Darm besteht aus mehreren Abthoilungen , die ich einzeln be- 
sdireil>cn will. Gleich am Anfang des weilen Darms hegt ein kleiner, zwei und eine halbe 
Linie langer, etwas gckriinimler Blinddarm (Fig. 7. i.) , der bei dem von mir untersuch- 
ten Dracben Schleim, mit einigen Excrenienten enthielt. Sdne innere Haut ist stark getJ- 
tct. Aufscr dem Leguan , bei dem Cuvicr a) den Blinddarm fand , besitzt nur der Drache 
unter den Thieren aus der Classe der Amphibien einen Blinddarm. Das auf den Blinddarm 
folgende Stück des weilen Darms ist nicht sehr weil , und gehl bald in eine lange, sehr 
erwcilci-tc Stelle über (Fig. 2. r, und Fig. 7 - k.) , welche kegeirörmige Scgincnte hat, sich 
nach hinten verengert, etwas krümmt und in den Mastdarm forlselzt. Zwischen dem kur- 
zen auf den Blinddarm folgenden Stück und der sehr erweiterten Stelle befindet sich eine 
enge, zirkclförmigc Klappe. Dieses sehr erweiterte Stück war in den beiden Drachen, welche 
ich zergliedert habe , mit Resten von Insekten angcfiillt , namentlich mit den iitifseccn Scha- 
len von Ameisen. Es schcüiit, dafs diese Reste hier einige Zeit laug xcrwcilcn , und dafs 



a) Anal, rompiW« T. 5, p. 470. L’ifaiii« nt Ir kuI dri animtut de celte elaaaS, es a*nt ajrona obfrrWj tta reri. 
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üinpn eine Flii/siglicit bci'gcmischt werde, um das noch auflüsbare aufzulösen und dann zu 
resorbiren. Das eben angegebene Stück des weiten Darms ist daher mit einem Magen zu 
vergleichen, der die Reste der Nahnmg verdaut oder auflöst. Dicsell>c Function hat auch 
der groCse und weite Blinddarm der pflanzenfressenden Thicre , der Wiederkäuer , der 
Nager und der Pferde , so wie auch der nicht sehr groläc Bliuddarm des iMcnschen , der 
Affen , der Schweine und anderer Saugöiierc. ln den sehr laugen Blinddärmen der Vege- 
tubillcn fressenden und einiger fleischfressenden Vögel, z. B. aüer Hühnerarteu, des Straus* 
scs, des Casuars, der Enten, der Gänse, der Schweine , der Eulen, der Schnepfen, der 
VVasscrliuhncr , der Regenpfeifer, der Ratten u. a. verweilen die mit Reste« der Nalirium 
vermischten Exeremente ebenfalls längere Zeit, um aufgelöst, und dajiu von den Lymplige- 
fufsen resorbirl zu werden a). 

Der Mastdarm , der merklich enger geworden ist , lauft gerade zu dem After fort , 
nnd bildet vor demselben die Kloake, welche von dem Mastdarm durch eine starke, zir- 
kclförmigc und gefaltete Klappe getrennt ist. In der Kloake bildet die Schleimhaut Läii- 
gcufallen. An der untern W’and der Kloake mündet eine biruformige Blase mit einem k-ui- 
gen Canal (Fig. 2 . v.) ein, welche der Harnblase analog zu seyn scheint. Ob die Harn- 
leiter iu diese Blase einmiiiulen , welches wahrscLciolich ist, kann ich nicht mit Gewifsheit 
sagen. Ihre Wände sind sehr dünn und ganz häutig. An der obern Wand der Kloake 
erblickt man bei dem Weibchen zwei runde, stark gefaltete Mündungen, die zu den Eier- 
leitern führen. Bei dem Männchen sah teil an dieser Stelle zwei Erhabenheiten, jede mit 
einer Üfluung versehen , welches die mäiuilicben Ruthen sind. 

Die braunrothe Leber hegt ganz in der rechten Seite der Bauchhöhle neben dem 
Magen und etwas vor oder unter dem rechten Lungenflügel (Fig. 2. k.). Sic hat eine löng- 
fiche, von oben nach unten plattgedrückte Gestalt. Ihre niitere Fläche ist convex und 
glatt, ihre obere Fläche aber ist concav und durch eine Kleine Leiste in zwei Hälften ge- 
tlicilt. Auf der einen vertieftcu Hälfte liegt der Magen , auf der andern liegen die Wiii- 
diiiigeu des dünnen Darms. Es lassen sich an der Leber drei Stücke untersdicidcu , nem- 
lich ein vorderes Stück, und zwei hintere Stücke oder Lappen, die dincli einen Eiiischiiilt 
etwas t on einander getrcimt sind. Das vordere Stück ist schmal , lang und km ft in eilte 
Spitze aus, aas welcher die untere Hublader (Fig, 2. L} hervortriu, zwischen den Liuigeii- 
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fliigeln vorwärts lauA, und!» dcnrcciilcn Venensack eininüiidet Der Ihikc hintere Lappen 
ist klein, und liegt in Gestalt einet geschwänzten Stücks an dem Magen. Der rockte grüt* 
scre Lappen zieht sich nach hinten in dk Bauchhöhle herab, und umgibt die beiden Wiii- 
dnngen oder Kriunmongon des dünnen Darms, und beim Weibchen auch den oberen Theü 
des rechten Eicrieiters. Die Leber war zehn Linien lang, und in ihrer Mitte sechs Linien 
breit. Ihre Schwere verhielt sich zur Schwere des ganzen Körpers .wie i j 29, Sie ist also 
vcrhiiltnilsmärsig ungleich kleiner als bei den meisten anderen Amphibien , denn beim 
schwarzen Salamander verhält sich das Gewicht der Leber zum Oewicht des gaiizun Kör- 
pers wie 1; 14 j beim gemeinen Salannindoi' wie 1 ; 16 ; bei der Feuerkrüto wie 1 : 17; 
beim gemeinen Frosch wie 1 : 20 ; und bei der Lacerta agilis wie 1 : 28. Dies bcsttntigt 
das von mir aufgcstellte Gesetz a)', dafs die Leber im ganzen Thierreich im uujgel.ohrten 
Vcrhältnifs steht mit der GröPsc der Respirutionsorgane und mit der Reinheit der eingcolh- 
nioton LuA > indem ncmlieh die Leber dom Blute um so mehr, combiistiblc Restaiidthcilc ent- 
zieht, je weniger das Blut in den Respirationsorganen oxydiil wird. Dafs der Drache seinem 
Aufenthalte gentäfs eine reinere LuA einatbine, als die an feuchten Orlen und in Sümpfen 
lebenden Frösche und Salamander, ist wohl nicht zu bczsvcifehi. 

Die in der Leber abgesonderte Galle flicrsl theils in die Gallenblase, thcils dircctc in 
den DarinkanaL Die GallPiihlasc ist oval , und liegt on der oberen concaven Fläelie des rech- 
ten Lchcrlapprns. Der Galleiiblasengniig (Fig. 2. n.) iiisciirt sich vor dem I.cbcrgul'engang 
bl die erweiterte Stelle des dünnen Darms, welche dem Zwölffingerdarm der Säugihicrc ana- 
log ist. Der Lebcrgallcngang luuA neben dem GoUcnhlaseiigsng, und mündet gleich hinter 
diesem in den Darmakenul ein. 

Die sehr kleine Milz liegt onf der linken Seite des Magens , so d.ifs man sic von un- 
ten nicht bemerken kann. Auch die Bauchspeicheldrüse ist sehr Klein , und liegt rechts auf 
dem Anfangsstück des dünnen Darms. 

Die beiden Nieren (Fig. 5. d. d.) liegen zu beiden Seiten des hinterm Tlicils der Wir- 
belsäule. Die linke Niere ist etwas länger als die rechte. Die linke Niere war neun Linien 
lang die rechte aber nur acht. Sic sind von oben nach unten piMitgedrückt , und liabeii 
eine hellbraune Farbe. \'orn sind sie breit , worden aber binlen alhiiiililig schmäler, laiileii 
durch das Bechen und erstrecken sich mit ihren Spitzen bis in das Anfangsstiich des Schwan- 
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IC8. Die HariiTeiier 'entspringen fast in der iVliUo der Nieren, doch etwas oraler nach vom 
als nach hinten. Ob die Harnleiter in die zuvor beschriebene Blase einniündcn, oder in die 
Kloake , konnte ich ihrer Feinheit wegen nicht mit Gewifsheit ausfindig machen. Mir 
ist es wahrscheinlicher r dafs sie sich in die Kloake inscricen^ Nebennieren habe ich nicht 
gefunden. 

IV^ Organe der Circulation des Bluts. 

Das Herz (Fig. 2. a.) liegt in der Milte des vorderen Theils der Brusthöhle, in einem 
starken weifslichen Herzbeutel eingeschlossen. Es besteht aus zwei Venensäcken und einer 
Herzkanunev. Der rechte Venensack ist etwas gröfser als der linke , und erstreckt sicli 
auch weiter nach hinten als dieser. Er hat eine länglich runde Gestalt (Fig.. 1. b.) und bc-' 
deckt die Herzkammer von vorn und etwas von unten. In denselben ergiefsen sich die Hobl- 
adeni. Der rechte Vcncnsack mündet von vorn und etwas von oben indieller/.kaujmercin. Der 
linke Voncnsack; (Fig. 2. c.) ist kleiner als der rechte , und hat auch eine ovale , luid etwas 
eckige Gestalt. In denselben öfifnet sich vom und oben die Lungcnvcuc. Aus dem linken 
Vencnsack flicfst das Blut in. die Herzkammer, 

Die Herzkammer (Fig. 2.) ist von oben nach unten etwas plattgedrückt, und hat nach 
Wegnahme der Venensäcke die Gestalt eines Kartenherzens , oder sie ist vorn breit und 
durch einen kleinen Ausschnitt itr zwei Hälften getheilt , nach hinten wird sie allmählig 
schmäler, und lauft in eine Spitze aus. Dicfe Gestalt der Herzkammer kommt auffallend 
mit der Gestalt des Körpers überein, der auch noeh den Seiten ausgebreitet isL Über den. 
innern Bau des Herzens kann ich nichts Gewisses angeben, weil die Kleinheit des Körpers 
eine genauere Untersuchung nicht zuliefs. 

Aus dem vorderen Tbeil der Herzkammer entspringt die Arteria aorta in dem zuvor 
angegebenen Ausschnitt. Sie theilt sich in einen vorderen imd hinteren Stamm. Aus dem 
vorderen Stamm entspringt rechts der gemeinschaftliche Stamm für die rechte Kopfschlugadoc 
und für die rechte Schlüssc 1 bcinschlag:>.der , und links der gemcinschafllichc Stamm für die 
huke KopfscLlagader iu>d für die linke Schlüssclbcinsclilagader. Jede Kopfschlagader (Fig. 2. 
d. d.) lauft neben der Luftröhre vorwärts, und theilt sieh in mehrere Aste. Jede Scblüssel- 
brlnschlagadcr (Fig. 2. f. f.) lauft seitwärts zu ihrer vorderen Extremität, und gibt mehrere 
Zweige ab , ehe sic zwischen den Armmuskeln ciudringt. Der hintere Stamm der Arleria 
aorta beugt sich gleich rückwärts, und lauft zwischen den Lungen an der Wirhelsäule her- 
ab. Sie gibt grofse Zwischenrippeuschlagadcrn ab , die zwischen den Rippen bis in die 
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Flügclhaut fortlaufen ; ferner gibt sie Zweige an den Mt^en , an die Leber , an den Dannka- 
nal, und an die Zciigungsorgone. ln dem Becken theilt sie sich in drei Hauptäste, nemlicb 
in die beiden Schenkclarterien und in die Sebwanzarterie welche der Arteria sacralia media 
des IVlcmchen analog ist. 

Das venöse Blut fliefst von dem Kopf durch zwei Drosselvenen (Fig. *. e. e.) zurück» 
sic verbinden sich mit den Schlüssclbeinveiicn , bilden die oberen oder, vorderen Hohlvenen, 
wnd ergiefsen sich in den rechten Venensack. Die rechte ergiefst sich vom in den Venensack, 
die linke aber von oben , mehr nach hinten , wie bei den Vögeln. Das venöse Blut der un- 
tei-en Extremitäten und des Schwanzes fliefst in die untere oder hintere Ilohlvene, welche in 
die Leber eindringt , und aus deren Spitze wieder heraus tritt (Fig. 2 . 1. 1.). Hierauf lauft 
sie zwischen den Lungenflügeln vorwärts, beugt sich rechts, und ergiefst sich von oben und 
von der Seite in den rechten Vcnensack. Die Venen des Magens imd Dannkanale, und wie 
es scheint auch die der Genitalien, bilden die Pfortader, welche sich in der Leber verzweigt. 
Die Lebervencu münden in die untere Hohlader ein , die durch die Leber geht. 

Die Limgenarterie entspringt rechts neben der Aortc aus dem vorderen Theil der Herr- 
kantmor. Sie tlieilt sich in zwei Äste für die rechte und linke Lungen. Jeder Ast dringt in 
seine Lunge ein , und verzweigt sich auf den Zellchen der Lungen. Das in den Lungen oxy~ 
dirte Blut fliefst durch zwei Venen zurück , die sieb zu einem Stamm verbinden, welcher sieb 
dem linken Vencnsack öffnet. 

Das Herz der Amphibien, zeigt uns die merkwürdige Verbindung des Respüratiomber- 
zens der Fische und des Aortenherzens der Schnecken, es bildet gleichsam die Indifferenz 
zwischen der llcrzbildung der Fisclie , der Schnecken , oder es vereint diese Bildungen in 
sieb, cs gleicht die Gegensätze aus. ln den Fischen (liefst das venöse Blut des ganzen Kör- 
pers in einen Venensack, der dem rechten Vencnsack des Menschen, der Säugthiere und der 
Vögel analog ist Aus diesem Vcticnsacli flicist cs üi die eine Herzluuumer , und aus dieser 
nur allein in die Respirationsorga iie; diese Herzkonuner ist also der rechten Herzkaumaer de» 
IVIeuscheiv, der Säugthiere und Vögel analog. Die Fisehe besitzen also nur allein das rechte 
Herz. Das in den Respiritionsorganen der Fische oxydirte Blut fliefst diii cb Venen in eine 
Arteria aorla , diese verzweigt sich und leitet da» 31ut, als die Ernäbrungsfliirsigkeii , zu allci» 
Organen. Der grofse Kreislauf des Bluts wird d-mreb keine Herzkammer bewixkt, sondern 
mir dtneh die Coiitractiotien der Gefufse. Das Herz der Scluieckcn bihlet den diccclen Ge- 
gensatz von dem Herzen der Fische, denn es besieht nur aus dem linUeit. Voneiuatk und ou« 
der liukea Ucrzhaiumor. Das venöse Blut fliefst aus allen Organen iu eine euer zwei llohl- 
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«dern, welche sich in den Rcspiralionsorgancn nach Art einer Arterie verzweigen. Die Arte- 
rienzweige gehen in Venen über, und leiten das in den Respirationsorganen oxydirte Blut in 
den einen Vencnsaclü Dtesor lircislauf des Bluts durch die Respirationsorgane , oder der 
lileine Kreislauf des Bluts wird ohne Ventrikel, blofs durch die Contraction der Gefufse be- 
wirkt, wie der grofsc Kreislauf bei den Fischen. Das Blut fliefst aus dem einen Venensack, 
•welcher dem linken Venensack «der dem Lungenveiiensack des Menschen , der Siiugthiere und 
■er Vögel analog ist , in den einen Ventril.cl, aus welchem cs durch die Aorta in den ganzen Kör- 
der verbreitet wird. Dieser Ventrikel kommt also mit dem linken Ventrikel des Menschen, 
•der Saugtliicrc und t'ögcl überein. Die Schneeken hoben also nur das linke Herz, so wie 
•die Fische -das rechte besitzen. 

In der Classc der Amphibien treten jene beide Herzen in ein Herz zusammen, das we- 
’der dos rechte noch das linke Herz ist, oder eigentlich beides zugleich in einem ist In den Frö- 
schen findet man nur einen Venensack und eine Herzkammer, ln den einen Venensack ergiefst 
■sich das Blut sowohl, welches aus dem Körper durch die Hohladern zurück geführt wird, als 
.•■uch dasjenige Blut ,welclics aus den Lungen,diirch die Lungenvenen zurüld\chrt,dcrVcncnsack 
ist also die Indifferenz des rechten und linken Vonensacks , oder er ist beides zugleich in Einem. 
Aus dem Vcncnsack fliefst das Blut in die eine Herzkammer, und aus dieser fliefst cs durch 
eine Arterie zugleich in die Lungen und in den ganzen Körper., Diese Herzkammer mit ihrer 
einzigen Arterie ist also weder rechte noch linke Herzkammer, sondern beides zugleich, jene 
Herzkammern sind hier identisch geworden , oder in Eine zusainmengetreten. 

Das Herz der Schildkröten , Eidexen und Schlangen ist schon mehr ausgebildet , und 
tritt in zwei Herzen aus einander, denn die Venensäckc sind schon doppelt vorhanden. Der 
rechte Venensack nimmt nur das Blut auf, welches von dem ganzen Körper zurückkehrt, und 
■der linke Vcncnsack erhält nur das in den Lungen oxydirt gewordene Blut. Der eine Ventri- 
kel empfängt das Blut aus beiden Venensäckcii , iiud dieses gemischte schwarze und rothe Blut 
fliefst thcils durclt eine besondere Arterie in die Lungen imd thcils durch eine oder zwei andere 
Arterien in den ganzen Körper. In den Meerschildkröten , im Krokodill , in mehreren Eidexen 
tmd Schlangen ist schon eine Art von Scheidewand da , welche den einen Ventrikel in zwei Ab- 
theilungen thcilt, jedoch stehen die Abtheilungen noch durch eine Öffnung in der Scheidc- 
"wand mit einander in Verbindung. Dies nun ist der erste Anfang der Thcilimg des einen Ven- 
trikels in zwei Ventrikel. Die vollkommene Theilung des einen Ventrikels in zwei Ventrikel 
«st erst in den Vögeln, in den Süugthiercn und im .Menschen rcalisirt und vollkommen bewerk- 
^Iclligi, nur besteht das Herz in den ausgcbildelen Thiercn im strengstan Sinn aus zwei Her- 
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zen, aus zwei Venensäcken und aus zwei Yentrikeln. Beide Herzen sind ron einander dureb 
Sciicidcwündc geschieden. Der rechte Venensack und die rechte Uerzkanuner bilden das Re- 
spirjtionsherz, oder bewirken den Kreislauf des Bluts durch die Lungen. Der linke Venen- 
sack und die linke Herzkammer sind das Aortenherz , und bewirken den Kreislauf des Bluts 
durch den ganzen Körper. Im Fötus des Menschen , der Säugthierc und der Vögel ist das 
Herz noch nicht in Dupplicitiit oder in ein gedoppeltes Herz aus einander getreten, sondern 
hier sind noch beide Herzen in einem vereint Ich werde hien'on in dem folgenden Band 
meiner Zoologie bei der Entwickelung des VögcITötus reden. 

V) Organe der Respiration. 

Der Luftröhrenkopf oder Kehlkopf liegt in der Gabel , welche die Zunge nach hintern 
bildet. Seine Mündung ist fast dreieckig und beträchtlich weit Kurze starke Muskeln schei- 
nen die Öffnung des Kehlkopfs verschliefsen und öffnen zu können. Die Luftröhre besteht 
aus häutig kuorpolichcn Ringen ^ die aber nicht vollkommen , sondern von oben unterbrochen 
sind. Der Raiun wird mit einer häutigen mit Muskelfasern versehenen Masse ausgcfüllt Die 
Luftröhre lauft unter der Speiseröhre weg, geht in die Brusthöhle ein, und verzweigt sich in 
die Lungen ; gleich beim Eintritt in die Limgcn verliert sie ihre knorpelichen Ringe. 

Die Lunge besteht atis zwei Flügehi und aus zwei kleinen Anhängen. Sie liegt in dem 
vorderen Theil der Brusthöhle zu beiden Seiten neben dem Herzen (Fig. 2 . h. L), erstreckt 
sich in die Bauchhölilc herab, und liegt links neben dem Magen, und rechts neben der Leber. 
Jeder Lungenflügel (Fig. 6. c. c.) ist dreizehn Lbiicn lang, und hat die Gestalt eines längli- 
chen , in eine feine Spitze (Fig. 6. d.) aiislaufcnden Sacks. Die Lunge besteht aus vielen , 
grofsen Limgenzcllchen . die vicleckig sind auf denst'lben verzweigt sich die Limgcnarteric. 
An jedem Lungenflügel befindet sich nach vorn ein merkwürdiger, zwei Linien langer An- 
hang (Fig. 6. b. b.), der die Gestalt eines Ovals hat, mul ebenfalls aus Zcflcbcu besteht. Die 
Fmictiou dieser Anhänge ist mir unbekannt. 

VI) Zeugungsorgane. 

Die beiden Hoden liegen vor den Nieren neben der Wirbelsäule, gleich hinter den bei- 
den letzten Rippen (Fig, 3. b. b.). Der rechte Hoden liegt etwas mellt nach vorn als der linke. 
Sie haben eine ovale Gestalt, und bilden nach vorn eine schwach vorspringende Kante. Je- 
der Hoden ist zwei Linien lang. Seine Farbe ist schmutzig weifs. Ncbenliodcn habe ich nkhc 
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«rfcennen Kinnen. Von jedem Hoden entspringt an seinem lilntem Ende ein Saamcngang 
^ductns dcfcrens), welcher geschlängelt zwischen den beiden Nieren gegen die Kloake lauft 
(Fig. 3. c. c.} , und sich in einer Warze, die in der Kloake liegt, endigt. Zwei Warzen in 
4er Kloake scheinen die Function der männlichen Ruthe zu vertreten. 

Die weiblichen Genitalien (Fig. 8.) bestehen aus zwei Eierleitcm und zwei Eierstöcken, 
Jeder Eierleiter (Fig. 8./.) entspringt aus der oberen Wand der Kloake, ^Inc Mündung ist 
stark gcfalteii Kr lauft unter den Nieren und auf den Gedärmen vorwärts. Der rechte Eier* 
leiter ist kürzer als der linke, indem die Leber seine Ausbreitung zu liindem scheint Dej* 
weibliche Drache, welchen ich zergliedert habe, war trächtig, und zwar enthielt der linke 
längere Eierleiter drei Eier (Fig. 8. e. e, e.), der rechte kürzere aber nur zwei. Jeder Eicr- 
leiter lauft in eine dünne, häutige, am Ende etwas weiter werdende Röhre aus, und endigt 
sich mit einer etwas gefranzten Mündung (Fig. 8. c. d.), durch welche die Eier, die sich von 
dem Ovario losreissen , in den Eierleiter gelangen. Die Wände der Eierleiter sind dünnhäutig 
und besitzen Längen - und Queer - Muskelfasern , auch bekommen sie viele Gefäfse. Die bei* 
den Ovarien (Fig. 8. a. a,} liegen neben den I^ierleitcrn nach innen , und sind durcli eine 
Dupjüicatur des Bauchfells an die Eierleiter und an das gefranzte Ende der Eaerleiter befestigt 
Jedes Ovarium besteht aus zwölf bis fünfzehn kleinen , runden Körpejchen , welche trauben- 
fünnig an einander liegen, lu die Ovarien verbroileten sich mehrere feine Bliitgcfärsc. 

Die in den Eicrlcitern enthaltenen Eier waren vies tmd eine halbe Linie l.mg, und halten 
wne ovale Gestalt Ihre Farbe war schmutzig ge1l>. Sic enthielten in einer dichten , lederar- 
tigen Haut eine gelbe geronnene Flüfsigkoit Aus dieser geringen Anzahl von Eiern erhellet, 
dafs die Fruchtbarkeit der Drachen sehr gering ist, und zwar am geringsten unter allen Thic- 
ren aus der Classe der Amphibien. Die Begattung der Drachen soll nacli Vau Erncst a) im- 
mer atif den Ästen der Bütune statt finden, wie aber, ist unbekannt Die Eier werden von 
den Weibchen in die Baumlücher gelegt, die gegen Mittag gerichtet sind. Die Somicnwärme 
nebeint mir die Eiitwickelimg der Drachenfötus zu begünstigen. 

Üeber das Alter der Drachen ist nichts bekannt 

Aufscr dem von mir so eben beschriebenen und zergliederten Drachen scheint es noch 
einige andere Arien von Drachen zu geben. Seba b) tut eine Art angegeben, 

•) Dtadia kijt. Baturell» de« Ami^hibie«. T. 3 . p. sgx 
b) 7 b«Mr. nrna aatorei« T. i. p. 190. Teb. loa. 3. 
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«\'r:1chc er Tjaccrla volans Americana, auch Draco volans Americantis nennt, die er aUo he- 
»chroibt ; , ^ 

»Xoii adco grandis haec cat, et elegans, ac quac Tabula 86. Num. 5. cxliibetur Africana. 
»Alac ejus, minu.sculae eliam, coloris cx rufo cincrei, macubs oblongis, salurate spafll- 
ncei« , oblique versua oram alarum cuntibus , variegantur , et molli cx ossc constant, 
»teiiaci peile, uti pinnae piscium , obducto. Femora pedum andcorum alta adfixa sunt; 
«posteriorum vero liberal. Craasior eaudae pars acutis horret spinis. Canda caetcrum 
»tenuis , et longa , K>bscuris macidis distinguitur. Superior omnis et inferior corporis su- 
vpcrticies minutia squamulis tegitur. 

Diese Art ist auch von Linnt^ a) aufgenommen worden, er nennt sie Draco praepos, bra- 
chiis alae adnutis. Laurenti b) nennt sie Draco minor. Ich glaube, dafs diese Art entwe- 
der gar nicht exisdrt , oder dafs sie Seba uniichdg beschrieben hat ' Folgendes sind meine 
Gründe für diese Meinung : kein Reisender hat bis jetzt Drachen in Amerika gefunden , und 
kein Nauihistoriker aulscr Seba erwähnt diese Drachenart. Linne und Laurend können nicht ' 
hierher gezälilt werden, weil sic die Drachenart ans Sebas Thesaiiru.s in ihr System aufge- 
aointueu haben. Der wichtigste Grund, warum diese Drachenart nicht zu exisdren scheint, 
wie sic ncmlich Seba an gibt, ist der, dafs die Flügel mit den VordciTürsen sollen verbunden 
sevn , hierdurch würde die freie Bewegung der Vorderfiifse n.icli vorn beim Klettern gehin- 
dert VM'ideiij auch könnte das Thier die Flügel idclU nach hinten bewegen. 

Daiidin hat aufser dem grünen Drachen noch zwei andere Arten beschrieben, die «ine 
Art nennt er den gestreiflen Drachen c) , und die andere Art den braunen Druclien d_). 

Den gestreiften Drachen bezeichnet Daudin alsot 

I * 

Draco lincatus; colore caeruleo et griseo supra pulchre •variegatus; alis fiiscis, albo lon- 
gitiidinuliter miiltifascialis. 

Der Kopf dieses Drachens ist dick und rundlich. Seine Augen sind klein; die Angenhöblen 
bilden nach oben A'orsprünge. Die Haut ist durchaiu mit sehr kleinen Schuj>pcn bedeckt, be- 
sonders auf den Flügeln und auf dem Körper, unter dem Kopf, au der Kehle und an den 



a) S/it. aitur. ed. i3. p. ioS6. Naa, 

b) Syoopt. repinium p. No. 

e) Hi«t dei Amphib. T« 3. p. !• Dra|OH rtyrf« 
Ebeod. p.,3o7. Lc DrtgoR brun. 
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Seiten des Halses. Die Schuppen des Bauchs und der Extremitäten sind rautenförmig und. 
vorspringend; die des Schwanzes sind sechseckig und so gelagert , dafs sic ein Netz bilden. 
Auf dom Hals befindet sich eine kleine längliche Hautfaltc. Der Kehlsack ist vier Linien lang. 
Zu beiden Seiten des Halses liegt noch ein anderer kleiner , eine Linie langer Sack , der nur 
einer Falte gleicht. 

Die obere Fläche des Kopfs , des Halses und des Körpers ist schön grau und braun ge- 
mischt, mit mehreren azurblauen Streifen. An den Seiten des Halses erblickt man mehrere 
weifse, runde Punkte. Die Flügel sind bräunlich und mit neun bis zehn weifsen Längslinicn 
geziert, von denen mehrere am Ende in zwei Linien auslaiifen. Auf den Füfsen und auf 
dem Schwänze sieht man mehrere abwechselnde bräunliche und weifslichc Streifen. Der 
Schwanz ist sehr dünn und zwei und ein halbmal so lang als der Körper. Die untere Fläche 
des Kopfes und des Halses hat eine blafs blaue Farbe, die auf dem Bauche und unter den 
Füfsen in eine weifslichc Farbe übergeht. 

Die vier Füfsc sind durchaus nicht mit den häutigen Flügeln verbunden. Sie hoben 
dünne und fein gebUdctc Zehen. Die beiden äiifscren Zehen sind an den Vorderfürsen die 
kürzesten. An den Hinterfülsen ist der Daumen von den übiägen Zehen getrennt,, welche an 
der Basis, mit einander verbunden sind- 

Daudin hat diesen Drachen zuerst beschrieben. Er soll sich nach Van Emcst’s Versiche- 
rung in den grofsen Waldungen auf der Insel Java aufholtcn, und soll seltner als der grüne 
Dracbo verkommen. 

Die andere Art, welche Daudin beschreibt, ist der bratme Drache, er bestimmt ihn also t 

Draco fuscus ; alis fuscis , mannomtis} corpore fusco » subtus pallidiore, vix sub- 
squamoso. 

Diese- Art zeichnet sich durch ihre braune Farbe aus , die fast über den ganzen KöiiJer ver- 
breitet ist; nur die Seiten des Halses sind graulich. Auf den häutigen Flügeln nimmt man 
einige d'unlicle Flecken wahr, die gegen den Rand hin. etwas deutlicher sind. Die Iläut ist 
fast ganz glatt, und nur mit sehr kleinen, rauteuförmigen Schuppen bedeckt, welche auf 
dem Schwanz und auf dem Rücken vorspringende Linien bilden. 

Der braune Drache ist etwas gröfser als der grüne Drache , und gleicht ihm sehr in 
der Gestalt des Körpers , auch sind seine Flügel mit den Hinterfüfsen verbunden ; er untcr- 
icheidcV sich vondemgrüncu Drachen nur durch seinen etwas dickeren Körper , durch seine 
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breiten Flügel , und durch den hürzeron Schwanz , der kaum so lang ist als der übrig« 
Körper des Thiers. ^ 

Der Aufenthaltsort dieser Art ist unbekannt 



Von den Drachen der Alten» 

^^achdem ich die Anatomie und Naturgeschichte des Drachens angegeben habe, so will 
ich jetzt noch in der Kürze von den Draclien |der Alten' handeln. Folgende Griechische, La- 
teinische und Arabische Schriftsteller haben in ihren 'Werken an verschiedenen Stellen von 
den Drachen gehandelt: Herodot (ohngefahr 4S0 Jahr vor Christi Geburt) a), Palacphatus 
(vor Christi Geburt) b), Agatharchides (i 47 * Jahr vor Christi Geburt) c), Diodorus (20. 
Jahr vor Christi Geburt) d), Nicander (i 3 . Jahr vor Christi Geburt) e), Strubo (17. Jahr 
nach Christi Geburt) f),Plinlus (gehör. 23. Jahr nach Christi Geburt) g), Dio Cassius (um 
das Jahr 170. nach Christi Geburt) h), Galenus (blühte um das Jahr 160 — '170. nacli Christi 
Geburt) i), Pausanias (um das Jahr 174. nach Christi Geburt) k), Aelianit» (um das Jahr 
222. nach Christi Geburt) 1 ), Philostratus scn. (um das Jahr 244. nach Christi Geburt) m), 
Sohnus (um das Jahr 2G0. nach Cliiisti Geburt) n) , Eusebius Hicronynnu (geh. 33o. Jahr 
nach Christi Geburt) o), Augustinus (400 Jahr nach Christi Geburt) p), Aetius (um das 



•) Io Eaterp« Lib. a. Thati« Lib. 3 . Optra omn. 1S70. Fol. 

b) De iocre<libiltbu9 cd. J. F. Fiicher. Lipe, 1789. 8. 

c) AgatbtrcK. et Menaoo. bi«toricor. quae eupertaot onnU e Graeco in Latin« traducU per Rieh. Orettoai Oxoa. 1597. 

d) Ribliolhec* httloricn, «tudio Laurent« Rhodomanoi. Hanofiae i 6 o 4 « Fol. 

e) Theriaca et Alexipharfnaca. loterp. Job. Lonicero« Colon. ib 5 i. 4 « 

f) Geographia, com noti« Caiaubooi. Amstel. 1707. Fol. 
g 7 Caji Plioü aecundi Hiitoria iiaturalii. Biponü 1786. 8« 

h) Romaoae KUtoriae Libr. a 5 . de graecla latioi facti Goilielmo Xjlandro. nasil, i 55 o« Pol. 

i) Lib. de Thertac. ad Pisonem, io den Oper. omn. Galeni et IlippocraU p. Veu. Cbarlerium Paria. 1O79. Fol. 
k) Veteris Oraeciae Deacrtptio, eert. Romolua Araa*aeui. FloreoL iSSi. Fol. 

\) De natuca aoimalium , caraote Abrab. Groobvio. 

01) ApoHonii Tjanenai» Viia , Philoitratorum , quae auperaunt omnia ex cd. Gottfr. OlearU. Lipa. 1709. FoL 

n) Pol^hUloria re rum toto orbt momorabilium Thaaanrus loeapieüaaimua. Baail. 

o) Dtfi Hieronjmi Epiatolae Volum, a. Vita St. Hilariouia Kremltae, 

p) Eoarratio Paala. in Oper. omn. ap. 1 . Anerbachium tSo(j. Fol. 
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Jahr 5oa. nach Christi Geburt) q) , Isidonis Hispanus (620 Jahre nach Christi Gehurt) r) , 
Aviccnna (um das Jahr 1020. Inach Christi Geburt) s), und Phile (um das Jahr 1 321. nach 
Christi Geburt) t), späterhin haben vorzüglich folgende Naturhistoriher, Arzte und Theolo- 
gen über die Drachen geschrieben : Conrad Gesner a), Ulysses Aldrovand b), 'Wolfgang 

Franzius c) , Job. Bustamanünus Camiinensis d). Jo. Jonston e) , Jac. Mylius f ) , G. C. 
Kirchmaier g), Ludw. Arendes b) , Dav. Ulmann i), Allianasius Kircher h). Es. Fleisch- 
er 1 ), Samuel Bochartiis m) , Ger. Jo. Vossius n). Jo. Jac. Schcuchzer o) , und Charles 
Owen p). Mehrere andere weniger behauute Schriften übergehe ich hier. 

Das deutsche Wort, Drache, und das lateinische Wort, Draco, sind Griechischen Ur- 
sprungs, und stammen von dem Gricchisdien Worte her. Die Griechen belegten in 

fri'jheren Zeiten mit dem Worte eine jede Schlange , oder eigentlich und «■pic 

waren gleichbedeutende Worte, denn beide stammen vou Worten hei ■welche Sehen bedcu- 

V teil» 



Tjibri Mpdlcinal. 

r) Originura a, etyaaologUr. Lib. 30 . Opera oma. p. Jac. de BVeal. Fene idbiv 
Libri in reMedict omnee, qui heclenuj ad aoi perreoere. VeaeU i 66 i» 
t) De animal, propn'etate, Trajecti ad Rkenum 1730« 4 * 

a) Htiiofiae axiimaliuo. Lib, b. de Serpenilum aatura p. 45 « de Drec«ae« Tiguri ibSy. Fol« 

b) Serpcniium et Dracoaum hiatoriae. Libri duo. Barth. Arabroainut conciBOAvit* BoDOoiae i 64 o. FoT. 
e) Historia animalium aarra p. 7iS. Draco. Witeber|at i 6 i 3 . 81 

d) De Beptiitbua ?ere anicn&ntibua aecrac aciipturee. p. 854 « De Dracone aeorpente. Lugdiui..l 6 aou 8 *. 

e) Hiitnriae naturalia de Serpentibua Lib. x Amatel. iCSy. Fol, p. 5 a. de DraconibBa. 

1 / De Dracone Tolaote. Lipa* i 633 . 4 . 

Dias, de Dracone, respond. Müller, Witteb. i 66 o. 4 . SpiatoL de Draconibua eoliBtiboas Witt. 167b. 4 . G. C. 
Kirchmaieri Diaputationea Zoologicae de Baailiaco, Unioornu, Phoeaace^ BeheiDOth et Leriitheo, Dracone ae 
Aranea. Jenae lySö. 4 . 

* ' b) De Drarnne et DaaiHtro. Relmal. 1661. 4 . 

i) Uicf- de Dracone roUnte reep, Lindoer. Lipa« J671. 4 r 

k) Mundut »ubterraneua* Ametel« 1860« Fol. T. x Seat. s. de animlibue eabterraBcia. Caps x. de Drecoolboa 
atibU'rranria, 

Din De Dracone. Flafn. 1L86. 4 s 

m) Oüinia opera. Lugduni Batar. et Tmjecti ad Bhenuiii 1691. Fol« Hieroioicon Cap. i 5 . de Draeonibut. 

n) Da Theulogia gentüi et Phyttologia Chriatlauh» aira de Origiae et Frogretiu Idololatriac drqne naturae nilraodif. 

AnutcL 37TK1. i'ol« 

•) Von den Draclien, welche io der Schweia beobachtet «ind, in «. Itiner. per Helvetiae Alpina« Regione». Lugd» 

ßatav. 1715. T« 3 . p. 377. Phytica aacra. Augiitt. Vindelicor« et Dlmae 1731« Fol. 4 Totoi. 

f) > An eaiay loHarli • Dttural hiatory of berpeai. London 1,742. L Ablüd- 
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t«n , itcmlich ven a)- nnd o4i'< '‘o» tirrut. Die Griechen hielten ( 

für scharf sehende Thiere , daher sie die Schlangen auch als die Wächter der Schi 
bcn. Diese Meinung gründet sich ohnstreilig wohl auf folgendes : allen Schl 

die Augeulieder, und die Augen sind daher niemals bedeckt, sondern stets siel 
Beobachtung mag die Griechen zu der Annahme verleitet haben , dafs die Schlar 
Tag und Nacht sähen , und dafs sic niemals schliefen. 

Dafs bei den Griechen in früheren Zeiten die Worte und a^ie gleii 

Worte waren, erhellet aus vielen Schriften; ich will hier nur einige Stücke aus H 
zum Beweis anführen. Im zwölften Gesang., Vers 200 . beschreibt Homer den 
Adlers mit einer Schlange , die er bald bald Stpjc nennt r 

’O^K •vüxd'«, •TfayitifJLaaxi /ma/u*Stit 

aiiTcc y •’r’ AetoV 

' <f)«ir>irTa ^»err« irv^irri 

^or ^ «t' «irwet/^rT« • xcu »v'vu Xxd'iTe 

«i/T»» ixorr* B«Tet (TTiiS’Ot Aifit y 

iAu^u( evifm ' i «x« 

aAjiirx; Mntt xiißßaX 

äuTit Ji x>.»y^»f nirtT» mtiis' ivifMUt 

T^mk fiyfljxTcw, iittti 7/op tfipy 

Kiljutfv i* n»€fatti y m«( Tij«f cü'itixft» b)- 



«) <ir» Tx/i^Mir Macrobiui, «to tm Aqxta^cu Festus. Auch Math. Martini ieitet dai Wort 

har (in a. Lrtic. I’hilologic. et Etymol. Anstel. >701. T. 1. p. 3i8j. Jul. Scaliger (Exercitat. i83. 
das Wort ^xaatr tod J^tir XT^ac, Unglück oder Schmers bringen, her ; schon C. Salmasius I 
tong in s. Schrift: Plinianae exorcitationes in Caji Jul. Solini Pol^bistoria T. I. p. 276. getadelt 
Vossius (in s. Schrift: de Origine et Progresau Idololatriae p, Sbi.] leitet es nnrichtigerweisa aw 
faccre iiicdicitiam , her. 

Auch kann man das Wort von e/^etxa; eculua , Tssua herloitrn , erelchea Wort be 

Alexipliarm. vorkommt. 

b) Vüfs Humer Gesang 13. p. 3o8. 

Denn ein vogel erschien, da sie iiberaugehn sich- entschlossen , 

Ein hocblliegender adlejr, der links an dem meera sich wendend. 

Eine geröthete schlang’ (♦amisrTit ^'ctiarTa^ in den klavn hintrag, tsBarineCilicK. 

Lebend umoch, isnd aappelnd, noch nicht Targeasend der atieitlust; 

5 
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•iteu Gesang der Iliade Vers 3o8. beschreHjt Homer das Gpfer des Kalchas, 
chinnge erschien, die er nennt: 

am /J-iy* fnjua * fTrt* »üra JkpMiU , ^ 

\is(, To'r p’««/To{ 'oxi/xmef ixt ^ia«h , *' 

ütru/'at ir^( p*. »AaraV/fTO» c^euriK * a) 

;n Gesang der Iliade Vers 3o. ; 

if öu'r »ywirir ’AAi^arJljcf 

layottt xxmrXxyx ^iXir • 

rä^vr il( IS'fot i;^aJiT» KÜp a’AfiiVuv. 

( T<r Ti J^aixtirra a’iriipi 

if (citttt U7ti Ti rfi/uo( lAAajSi ^u'a b). 

'i Philostralus c), Aristophanes d), Orpheus c), Theociit f), Nicander g), 
.ycopiiron und anderen werden die Schlangen /^oMmc genannt Selbst die 



haltenden a<ller durchstach sie di« hrust tn dem hahep 
gewunden ihr haupt; er schwang sic hinweg auf die erde 
schmereen gequält : und sie fiel io die roiUc des h4ufen%» 
olbst laiittÖoend entflog im hauche des windes. 
iahen die Troer umher die ringelnde schlänge ^«tJoXor 0^/r) 
staub , das acichen des ägiserschütternden ratera. 

T Gesang 3. p. 54. : 

[ ein seichen geschah. Ein purpurschiippiger Drache 
au achaun, den selber ans licht der Olympier sandte, 
ichlüpft dem altar, fuhr schlangelnd empor an dem abora. 

^r Gesang 3. p. 6d» 

Id ihn sähe der göttliche Held Alexandros 
1 im vorderheer, da erbebte vor angst sein herz ihm; 
r freunde gedräng* entzog er sich, meidend da> Schicksal. 

I manu, der die natter ersah, mit entsetzen surückfuhr, 
drgs Waldthal; ihm erzitterten unten die glieder; 

it Vofs hier durch Natter übersetzt, und warum aaror durch Drache, da hei den alten 

überhaupt Schlange heifst ? 

iJ^aii»;, il; cT^’k«/ m4/aaTi7tirn!. e) iVi tin» Jinpftrof,. f) J^xar Jiirtt. 

ito^a.rK. 
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Schlange des ÄscHlaps witrdc genannt h). Bei Aristoteles i) sind au 

und <«<; Synonyma. Die Römer nannten die Schlangen ebenfalls bald ; 
Scipentes , dies erhellet aus mehreren Stellen Virgils , z. B. in dem zwei 
Aone'idc : ^ 

— — — — • agmine certo 

Laoeoonta petunt , et primum parva duoriuu 
Corpora natorum Serpens amplexus utenjuc; 

Hnd bald darauf: 

At gemini lapsu delubra ad summa Dracones 
Effugiunt , saevaeque petunt Tritonidis arcem; 

Sub pedibusque Deae elypeique sub orbe teguntur. 

Ini elften Buch der Aneide beschreibt Virgil den Kampf eines Atllers mit t 
die er bald draco bald serpens nennt: 

Utque volans alte raptum cum fulva draconem 
Fert aquila, implicuitquc pedes , et tmguibus hacsit: 

Saucius at Serpens sinuosa Volumina versaU 

Späterhin wurden nur die grofsen Schlangen J^a.Korf»t genannt , wie folg 
seht'S Sprichwort misdriicKt : 

' 04 >u <1 /u« pttyn c<pir^ ^tcKivi' v' jiimftTti, Serpens nisi ederit serpentein non f 

Augustinus h) sagt , die Schlangen seyen die gröfslcn Thiere auf der V 
donis 1) sagt ausdrücklich , die Drachen seyen die gröfsten Schlangen. 

t'brigens ward die Gröfsc der Drachen sehr vcrscliieden angegeben und « 
sonders die Araber, haben über dieselbe sehr viele Fabeln verbreitet. 



h) Paussnia» in Corinttiiacis Lib, 3. p, 87. O^s'itcrTt; ct AaiTTSr, xetl <( v« ^«1 

yuer tk 

ijlliiw. Animal. Lib. 9. Cap. 1. « 175 ? ««< TfoxifAiit. T ^7 

Dis«l(lct aquiia cum dracono i vefotur eiiim aquiU an^i.ibus. 
li) a. a. O. in enarrationo Ptsalra. i iH. Magna quaedim M>ot animantia dracoties: niajcra non aun 
I) Lib. 12. Origin. p. lO-i. Draco niajor cunciorum sarpfnlium, «iro omnium iDimaatium »uper terrr 
,uciot. 
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•chidi's 'a) sah Drachen, die ohiigefahr drcifsig Ellen lang waren. 

b) führt bei der Beschreibung Arabiens an , dafs Arleniidonis von DracTien 
nie, die dreifsig Ellen lang seyen , und Stiere und Eleidianlen lüdteten. Fer- 
lien soye eine Gegend c), in welche; sich nach dem Zeugnisse des Iphicrates 
•rachen aufbiellen , auf denen Gras wüchse. Alexander foUe in Indien Schlan- 
eii haben , die sechszehn Ellen lang waren d). 

IS Siculus e) erzählt, dafs in Äthiopien ungeheuer grofsc Schlangen Vorkommen 
im die Füfse des Elephautcn schlingen, dies« zu Boden werfen und tödten. 

atus f) sagt , dafs sich in Indien sehr grofse Drachen aufhaltcn , welche dreis- 
; sind. 

erwähnt eines zwellülpfigen Drachens, der sich in Hetrufien aufhielt , welcher 
[zig Fufslang war, und von einem Blitze erschlagen wurde. 

h) sagt, dafs sich in Äthiopien Drachen aufliallcn, welche 20 Ellen lang sind. 

Regidus soll , nach dem Zeugnifs mehrerer Autoren i), nicht weit von L'tica 
agrada einen 120 Fufs langen Drachen angetroffen haben. Da derselbe mit 
nicht getödtet werden Eonnte, so zog das Heer mit Balisten und mit VVurfge- 
cn den Drachen und tödtete ihn. Seine Haut und seine Kiefer wurden nach 
it, wo sie bis zum Numantischeii Kriege in einem Tempel aufbewahrt wurden. 

.) erzählt, dafs Alexander in Indien einen Drachen gesehen habe, der sich in 
aufliielt, und von den Indiern göttlich verehrt wurde. Die Indier flehten {den 
•fs er den Drachen nicht rtödteu möchte. Der König erhörte die Bitte der Ein- 



b. 5, C»p. 4i. Maxlmua driconum, qui in nottroi obtutus incidit , rldebatur cubitorum esse trigiufa. 
b. iG. p« 1111 . 

— 16 . p« ti83. Auctor est Iphicrates, hoc in loco camclopardales gigni, et elepbantos, et cos , qui 

intur, forma tauri persimiles , xictu vero et mole corporum ac pugnandi robore elephaatis pares* 

iOi draconcs ibi esse, quihus etiam herba superne innascatnr* 

b. 17 . p. 56o. a. a. O. Lib. 3. p. i4g, f) a. a. O. Lib. 3. Cap. G, p. 99 . 

b. So. p, aGo. Nan.paulo anperioribus diebus in Hetruria draco bicops, longus pedes octoginta quinqua 

iruerat, ac multis editis maleficiis fulmioe ictus conflagraTerat. 

>. 6 . Cap. |3. i) Tubero bei Gellius Noctea Atticac Lib. 6 . Cap. 3. Livius bei Valerioa 

riinius Lib. 3. Cap. i4. Orosiua Lib. 4. Cap. 3. k) a. a. O. Lib. i 6 < Cap. 3 i. 

Ir^; , « x«J iirtTV^t, 
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wolincr. Da der Drache das Geräusch des vorbeizieliendcu Heeres liörle, so ; 
fiirchlerlicli , dafs die Soldaten in Schrechen gcrielhon. Er soll sicbenziii Elle 
sen seyn , obgleich man nur den vorderen Theil des Thiers sehen konnte, 
sollen die Gröfse eines runden Macedonischen Scliildes gehabt haben. 

Älian a) sagt ferner: in Äthiopien halten sich sclir grofse Drachen auf, > 
dreifsig Schritte lang sind. Sie haben keinen besonderen Namen , sondern wc 
Überwinder der Elephanten genannt. An einem anderen Oi'te b) sagt Älian , 
criUis Astypalacus sehreibe, dafs in Indien zwei Drachen gewesen wären, welcl 
ernährt habe , von denen der eine sechs und vierzig und der andere achtzi 
war. Auch bezeugten die Egyptischen Bücher , dafs zu den Zeiten des Kö 
phiis zwei lebendige Drachen aus Ätlnopicn nach Alexandria gebracht worden 
denen der eine dreizehn und der andere vierzehn Ellen lang war. 

Der König Taxiles soll dem König Alexander einen fünfliundert Fufs lat 
gezeigt haben c). Avicenna d) sagt: die kleinsten Drachen sind fünf Ellen lai 
ten dreyfsig Ellen und darüber. Dieselbe Länge gibt auch Actius an. 

Aus allem dickem erhellet , dafs die Drachen der Alten sehr grofse Sc 
über deren Gröfse sehr viel fabelhaftes verbreitet worden ist. Diese grofse S' 
keine andere als Riesenschlangen (Boae) , welche im Orient tiiid Afrika häufij 
Wenn man bedenkt, wie wenig die Alten das Innere von Indien und Afrika kan 
cs uns nicht wundern , dafs die Drachen durch die Tradition noch bedeutend vet 
den sind. Dafs übrigens den fabelhaften Erzählungen über die Gröfse der C 
Glauben beigemessen wurde, zeigt uns folgende Stelle des Diodorus Siculus e): 

»Varia qiiotpic nec credendac magnitudinis serpentum genera conspici dese 
»occupalae regionis accolae testantur. Nam qui ad centum altitudinem cubi 
»nullos vidisse pracdicant, non nobis modo, sed cunctis etiam aliis, mei 



i) a, a. O. Lib. 3. Cap. 31. t«i' »V Al^iSTt!^ Ag«xotT«ir. 

b) a. a. O. Lib. iG. Cap. 5g. T«r ir rt Ktu ArniJiir% 

c) a. a. O. Lib. 4. Fen 6. Tract. 3. Cap. 53. 

J) Maximu» Tyrius Sermo 38. ^ A KW {»oa , A$»ü«H iyaXfJM., $ ’\rjln 

e) a. a. O. Ub. 4. Fen 6. Trict.3. Cap. 33. 

0 a. a.O. Lib. 3. p. 169.11, 
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»tiir. Niirrutioni taincii Hdci Jcsperatac aliuin subdunt longc abiiirdiorcm. In campc- 
v«lri illic ‘(iijniit) plaiiitic , cum vastissiiiiuu Imc bcUuf^c in spiris sese colligunt uiuluo 
»voliimimim iii orLcni exltil)cruntiuui auclu coUb spccium procul videiitibus ustcataiit. 
»Sud qu!:i tum monstrosac \a$litatis bclluos esse facilc assculiuliir? 

Die Farbe der Drachen wird sehr verschibden angegeben. Phiio.stralus a) sagt, die 
Drachen Iiidien.s, welche sich in Sümpfen aufliallen, haben einen schwarzen flächen und 
sind weniger mit Schuppen bedecht, als die übrigen Drachen. Die Drachen, welche in der 
Ebene Vorkommen , sind FcucTfurben , und ihre Schuppen glanzen wie Silber. Die Gc- 
Lirgsdruchen endlich, welche gröfser sind als die Drachen, die sich in der Ebene aunialteu, 
haben goldfarbige Schuppen. Nicander sagt : es gil>t gelbe und schwarze Drachen. Luca- 
niis b) führt goldglünzende Drachen an. Avicemia sagt, das Gesicht der Drachen ist gelb 
und schwarz. Aetius spricht von schwarzen , rothen und grauen Drachen. Hieraus ergibt 
sich, dafs es mebrere Arten von Sclilaugen gibt, welche die Alten Drachen nannten,! und dafs 
denselben auch von den Alten Farben beigelegt wurden sind, welche niemals bei den Scblaii- 
geu vorKonuuen* 

Über die Gestalt der Drachen hcrrscliten sehr vieje verschiedene Meinungen , jedoch 
■icbr bei den neueren als bei den idtcren Nalurhistorikern und Gcsaliichtschrcibcrn. Es sind 
Drachen mit Barten , mit fiammeii , mit Füfsen und mit Flügeln beschrieben worden. 

Ich will hier einige Stellen aus älteren Schriften anführen , in welchen von den Bärten 
Hjui Hüinmeii der Drachen Erwähnung geschieht. 

Nicander c) sogt : Infra aiitem siib mciito flava est barba. Philostratus schrieb nicht 
allen Drachen Bärte zu, sondern nur denjenigen, welche sich in der Ebene und auf Bergen 
auflialieii/ wie folgende Stollen d ) beweisen : Quantum ad cos vero, qui in radieibus montium 
aut tiimulis habilanl draeones, illi in planitiom venationis causa se iminittuiit, et palustribus 
in Omnibus prucstauL Nani et in majorem porrecli sunt loiigitiidiiiem ct flumiiiibn» rapidis- 
siinis fcriintur velocins, nihilqne illos elfiigere potest : atque in bis quidom crista cxcrcscit, 
Diodiocrilet promiiiens in junioribus , cum illis vero aelatc proficientibus uiia cicscens, atque 
uiuUum sc attollcns. Quot<jnot vero eorum (dracoiium) coloris igtici sunt , ct dorsum ha- 
bcut scrratuui , iis ctlam burba crcscit ; und : Alontaui porru draeones squamaa bubent 



a) a. a, O. L*b^ 5* Cap. 6 . b) Lib. il. 0 s* <>• O. in den Libr« de Tberlacii, d) a. a. O» X«U). 3* 

7 . p. 91). luid C«{i* 8 . p. tuo. 
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pl.inc aTir(*as, cl longitudinr cxcedunl conipcstics. Darha anlPtn illis tlcnsa, ipsa quocpic aii- 
reo. — • — E cristis, colorc rubris, ignis niicnt, iiiagi-i qii.iiii c fhciila. Audi Aelianiis a) 
sagt: Draci") mas cristain habet, et barhani ih-nsani; und Isidorus b): F^sl aulcin draco tii-^ 

Status. Diese Kaiiimc und Bärte scheinen iiiclils anders als Falten der Haut zu scyiiiwehhc 
uiau fälschlich fiir Kämme und Bärte hielt , und zwar mag die im Orient sich aiiflialteiide 
Coluber ccrastcs , die einige häutige Vorsprünge an dem Kopfe trägt, zu der Sage von 
Kämmen Vei anlassung gegeben haben. Aricenna c) nennt den Bart der Drachen einen 
blofsen Voi-sprung am Unterhiefer , wie folgende Stelle aussagt: Et sub inferiore inaxilla 
eminent!. 'm habet tampinm baibam. Schon l’Iiniiis d} zog die Kämme in Zweifel, denn 
er sagt : Generat dracones et Aethiopia Indicis pares. Id modo minim , undc cri.slato* 

Jiiba crediderit. — Und an einem andern Orte sagt er: Draconum cristas, qui viderit, 

non reperitur. 

Der !Miii)d oder Raehcn der Drachen wird sehr verschieden angegeben, einige legen 
den Drachen einen hleiucn Uaehen. andere einen grofsen Hachen bei. Zu erslercu gehört 

Sülinus c) , welcher sagt: Ora draconum parra, et ad morsiis iion dehiscentia, adeo ut 

verliere potiiis, quam rictu noccant. Auch Isidorus sagt: Draco orc parvo, et arctis fislu- 
lis, per qiias trahit .spiritiim, ct linguam exerit. Aclius und Avicenna aber sagen, die Dra- 
chen haben einen sehr grofsen und weiten Rachen : Dracones maxime hiaiitc sunt oris rictu j 
und : lllls ora sunt valdc ampla. Auch Posidonius hegte diese .Aleinung : Draco talcm 

hiatiim oris habet , ut cum equo sessorem admiscrit ; welches zwar übertiieben ist Und 

Pliniiis f) führt an ; IMegasthenes su'ibit, ;in India Serpentes in tantam rnagnitndinem ado- 
lescere, ut solidos haiiriant cervos taurosqiie. Dafs der Rachen der Riesenschlangen sehr 
grofs und ausrlehnbar ist, und dafs diese Schlangen sehr grofse Tliierc verschlingen liönnen, 
ist keineswegs eine Fabel, denn Androos Cleycr g) beobachtete dies öfters während seines 



•) Lil>. II. Cip. 36. l>) ». ». 0/ Lib, 13 . c) a. t. O. d5 in»t. nalur . Lib, 8. Cap. it. r) a. a. rx 

f) Hut. rutur. faiib. 8. Cup. i4. 

g) Rpi»toU ad Chr. McrUvJium cx India onentali data in d. Ephemerid» Natur. Curios. Dce. a. Anno a. iüö5,p. ' 
Jam modum eaarrabo, qui fiat, ut «rrpeus (f»oa) praedam non particufatim ditcerprndo, $cd inlr^r«‘>m et cum 
ipti« otstbua deglutire valeat. Gulam et fauce« ultra modum extensibile» habet» itaque cum animal modo di«.to 
occtderic, atque OA»a ejitt minutiMime confregerit, liogua cadarer priu» extendit, dciodc aaliva «irulenta obli- 
tum quaai bngit et ad dcglutiendum aptum facit «reundum pilo« (ambrndo, ut cadarcr piocui reluti ^littin« 
rcsplendeat. Quo facto incipit .«erpena rictu auo cadaveria eaput appreltendere ct auctu fortior« quaai ab«ur- 
bfre, donre animal interemtum cum omnibua paitibua paiiUlim io reotriculum ileacendciit. Uuic Uboii pro ca- 
daveria mole serpcDs aliquando u2ua biduum inauniit. 
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Aufenthalts in Ostindien, er fand in einer Riesenschlange einen jungen Hirscli, in einer an- 
deren eine wilde Ziege , und in einer dritten ein Stachelschwein. Paulus Venctus a^, 
Pagis 1)^, Adanson c) und andere Reisende erzählen dasselbe. 

Merkwürdig ist cs, dafs tr.ehrerc altere Naturliistoriher und Geschichtschreiber das von 
den Drachen und Sclilangen erzählen, was neuere IVaturhistoriker von den Klapperschlangen 
nanihren, dafs nenilich die Drachen Vögel aus der Luft anziehen und verschlingen können.. 
Hier sind einige Stellen , welche dies angeben. 

Mela d) sagt : Circa (Rhyndacuin) angues nascuntur immanes, neque ob magnitu- 

dinefai modo, sed ob id ctiam inirabiles , quod ubi in alveum ejus aestiis solcmque fugenuit, 
emergunt, atquehiaut, supcrvolautcsque aves, quamvis alte et perniciter ferantur, absoiheut. 

Aelianus e) fi'ihrt an; Phryguni historia quoque narrat, dracones ad magnitudineni dccem 
passuum procedentes nasci,. qiii quotidie media 'aestatc , qua horu jam forum conventu honnnuiii 
plcnum CSt, ex cavemis ptocederc solcant, et circa omnem Rhyndacum nomine parte volu- 
tiiinis ad terram adniti, reliquo erecto corpore, collo sensim extenso, et orc bianif volucres 
sua adspiralione tanquam aniatoria illccebra ad sc attraherc ; eas aiitein ex horuin spiritus 
ductibus dciractas cum ipsis alis in illorum vcntrcin illabi. 

Phile f) sagt: Acthiopici dracones, si aucupio egent, hiäntes in aerem anhelant, et 
avium suspensos greges, calidac aspirationis illccebra demuletas , et ex alto ad terram fre- 
quenter attractas, ex maxillis in ventrem trahunU 

Die Drachen hoben nach Angabe der Alten drei Reihen von Zähnen. Nicander sagt: 
In maxilla autem tres denb'um ordines utrinque digesti. Avicenna gibt zwar nur drei Zähne 
in jedem Kiefer an ; Et in unaquaquc maxilla tres sunt dentes ; hierunter scheinen aber 
wohl Ueilicn (Ordines) verstanden zu seyn. 

Das 



t) Iler on'rat. Lib. 3. C>p. 4o. Habitat bcitia imnatiia apcluncat et antra taonlitiin, qnae lalurata cibo aubire ibi- 
qu« iQterctiu rctjoieicer« solct. Noctu egrvMa genut onne toioalium capUt, leoceaque adeo «tque ar«iu in-’ 
»fctatur. 

b) Nouvmiq voyage autour du tnoiide. Tora. 5. pa 180. 

<■) Hiatuire natureüe du ScuepaL Paria 

d) De ait» nrb. Ltb. 1. Cap. 19. 

a) Hi>t, a&iaial. Lib,a« Cap, ai. TUf IP* 

O. Cap. 59. 
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Das Gift wurde den Drachen von Plinins a), Aerius b), und Isidorus t 
eben ; Pleliodorus d) spricht zwar von Schützen aus Äthiopien , die mit Pfeife 
hätten, welche in Drachengift getaucht waren, allein dies Gift war wohl von 
aspis oder Coluber ccrastc» genommen. Die Riesenschlange besitzt bekanntermas 

Die Drachen sollen nicht allein grofse Thicre anfallen und tödten , st 
Elephonten mit ihrem Körper rnnschlingcn , zu Boden werfen imd erwürgen k 
Kampf des Drachen mit dem Elephanten ist von Diodorus Siculus e) , von Pli 
Aelianus g) , von Solinus, von Isklorus h) u. a. beschrieben worden. Ich w 
Stellen aus den hinterlassencn Schriften dieser Männer hier ausheben. 

Diodorus Siculus beschreibt den Kampf auf folgende Art:. 

Et quomodo non nuHi referunt in effera, quam vocant regiono, stiipcndae 
et frequentiae serpentes gignnnttir. Hi Elephantes circa aquarum oonflug 
adorti , crura ipsorum spiris suis circumplicata , tamdiu ßrmis nexihus coar 
' mole tandem fatiscentes prolixa cum spuma procumbant. Tum carnes 
confertim illi devorant , ob impeditum beliiae motiim facile victores. 

Julius Sotinus i) sagt : Inter (hos elephantos) et dfaconcs jngis discordic 
propter semitas delitescunt, per qnas elephanli assiietis callibus evagantur, atqtie 
sis prioribus postremos adorinnt, ne qni antecesserint , valeant nlü'mis opifiilari: 
pedes nodis illigant , ut laqucatis criiribus impediant gradiendi facultatcin. N 
nisi praeventi hac spirarum luora, vel arboriJnis se vel saxis applicaut, ut ponde 
attritos necent angues. 

Fast ganz auf dieselbe Art erzählt Cleyer den. Angriff der Riesens 
gröfsere . Thiere : 

Farne videlicet maccratiis serpens qnihuscunquc aniinalibiis , qtiac salhi peti 
apprehendere valet , insidiatur. Captum hoc modo animal a serpente cain 
corpore circiimligatiir atqiie adeo stricte vincitur, ut vel ipsa in corpore t 
iraiigantur et comminuontur.. Quod si animal aliquod robustius renititur, 



a) Lib 29. Cap. 4 . Draco non habot renenr. b} Animal hoc Tenenum dob jacit; 

v) Vim auleoi non in dantibiis, aed in cauda hab«t et rerbere poHua quam rictu nocet, innoTi 
reneuia : aed ideo bnic ad mortem faetcudam ?enena non eaae neceatarta , quia ai quem ligaveril 

d) Illi Autca parvaa qiiidem aagittaa, aed reneno draronum. infcctaa, conjicieiUea,^citaia ct accebam m« 

e) Uibl. Hiator. Ltb. 3 . p* 149. f) Hiitor natur. Lib, 8 . Cap. 12. 

g) Hiat. animal. Lib. C. Cap^ 21. b) Origin. Lib. ]2. p. iC 4 . 

ij Poiyhiatoria. CUp.» 28. De. Mauritaoia, ct de elepJiuitia»,atquedrtcoaibus.. )t) e. a Oi 

6 
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^ineis enecari non possit , scrpcns crebrU cum animale convolitUonibus catida siia 
proxiiiiam arborcm in auxilitim et robur corporis arripit, camque circuuidat, qiio for- 
tius gyris auis uniinat coniprimerc , sufTocare et euecare possit. Simul autem appreben* 
dit morsii narcs , qno spiritum uou tantum intercludat , sed ut sanguinem indc ad inter* 
necionem usque eliciat. 

Philostratus ‘a) beschreibt die Art , wie die Indier die Drachen jagen und erlegctii 
auf iblgende Art : 

Dracones montani ipsos elephantos siipcrant, ipsi ab Indis hoc modo superantur. Pc- 
plum coccineum aiircis litteris iutcnliun aiilc foveam extendunt, sonmum litlcrarum car- 
miiie ei inducentes, quo oculi vincuntur draconis , alias iiivincibiles. Mukis praeterca 
magicis eiim incanUmt, quibus deraulcctur , _ cerviccinque caverua ex'ercns litteris iudor- 
init Irrueiites autem Indi iu cum, ita porrectuui , securcs ei illidunt , abscissoque 
capilc , lapillos in eo exlantes depraedantur. Nempe in montanoriim draconum capi- 
tibus esse ajunt lapillos uitentes, omneaque colorcs reddeutes: viribus autem . mii-abiles, 
ut annulus erat, quem Gygae fuisse dicunt. Snepc autem Indum , una cum sccuri et 
omni arte sua orreptum iu cavernam suam rapiens abit, ipsum tantum non montem 
concutiens. 

Diu Steine im Kopfe des Draeben , von welchen hier Philostratus spricht , scheinen 
-die Crysialliiisen zu seyu , welche , nachdem sic aus den Augen genommen sind , erhärten. 

Agatharcliidcs Cnidius b) beschreibt ebenfalls die Jagd der Drachen, und zwar also : 

De maxiiiiis serpentini gencris bclluis , quas ipsc in caveis Alcxandriam ad Ptoloniacum 
seeuudum allatas ex Aothiopia vkli, referam, simulque venationem carum tradain. Vc> 
natorcs munificentia regis inccnsi cum indagassent scrpentem 3o cubhonim in stagnis 
morarVem, qui cacteroquin spiris jacebat immotis, quamprimum vero bestiae ad sitim 
levandam illic acccdcre videbautur , subito cxsilicns corpora illorum cum rictu oris cor- 
repta , tum spiris implcxa tarn arcic constriiigcbat , ut nulla mali evadendi esset faciiL* 
tas. Cum igitnr ob prolixitutem corporis et natur.-ie segniliem spes luqucis et catenis 
potiundi subcsset , conGdenti primnm aniino incurnmt, cunctis ad praesentem usuia 
praeparatis. At qno propius accedunt , co plus terroris hotnincs invadit, cum oculos 
igni quasi ardentes et exsertae lingtiae vibrationem süepitumqiie immanein asporitate 
squamanim et virgnlta proculcantc incessu cxcilatuin, et cnormiiim deiiUum magnitii- 
dinem aspcctumque oris trucnlcntum ct peralluia spiruc orbem deprehendunt. Con- 



•) Dt Tiu Apolloaii Tjtntn«. Lib. 3. Ctp. 3. b) Io Diodor. SieuU Lib. 5. Cap. 56. ct 37 .. 
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stcrnati igrtur tImiJc laqticum caiulac iii)idunl; fera aiitcm Station conrcrsa dato ca- 
pite arripiiit priinuiii veiialorcm vivumque comedit ; altcruui procul ex ipsa fuga spirae' 
nexu attrahit , rt circumvolutus vcnlrem nodo constringif , rcliqui mein percussi fuga 
saliiti coDsuIunt. Tandem regiae libernlitatis spe metus expcrieiitiam superantc dolo ct 
artificio, qiiod vis pracstarc non potiiit , efßcere conantur, commento hujusmpdi usi. 
Opus vitilc ex conferto jiinco contexiint, forma nassfs simile ; tantacque magiiitudiiiis 
et capacitatis, ut totain bclluam contiiieret. Observato igilur latibulo ejus ct exitus ad pastum 
tempore et reditu, quamprinmm ad solitam ferarum venationem pervenerant, speluncae osti~ 
um praegrandibus saxis terraque obstrunnt, et in vicinia cuniciilum aguut, in quo jimccum 
ülud rctc obverso ejus coUocant, iit paratus in hoc belluae iugressus patcat. Hane opaseuis 
redeiintcm contiiiue sagittarii et fimditorcs equitesque non pauci cum buccinatoribus alioque 
apparatu cxcipiunl: appropinquanti vero ct cervicem longesupra equites altollenti vcn.ito- 
rum agmen neqiiuquam occurrcrc atidet. Tandem terrefaelam belluam ct ad notum cubiln 
se recipientem catenus insectantur , ne niuiia provocalione magis initetiir. Dum vero 
pracstmeto cavcrnac ostio appropinquat , ingenti strepitu complodunt arma , omniqiic 
icrroiis genere exstematam perturbant. Trepidans igitur bestia ad apertum in propin- 
qiio ostium profiigit. liiterca dum rcsolutione spirurum tentum illud jiinceum implc- 
tur, quidam e vestigio adequitant, qui oridciiun oblongum et ad hiinc celcritatis usum 
solcrter comparatum , nntequam ad exitum se IK-Iliia reflectat, vinculis obstringunt. 
Mox nassmn illum praegrandem plialangibus suppositis levatom extrnhunt. Tum co- 
. arctata intus bestia immanes praeter naturam sibilos edit , dentibusque juncos discer- 
peiis, et hinc indc se jactans, jam jam cxsilicnlis speciein praefcit. Id extimcscentes 
deponunt serpentem crcbraqiie caiidoe ronipunctiene ad partium dolore afTeclarum 
scnsuni morsus dcntiiiin nverluiiL Illum drnique Alexandnuin deportatum regi donnnt, 
quem antca aliuienti penuria puulatiin niitigaverant. Plolcinaciis vero in spectaculiim 
Iiospitiim diligenter aluil . Quare Aethiopibus non omnis facile fides abroganda esl ^ 
t um narrant tarn vastos a]>ud sc angucs conspcctos esse , ut noii soliim vaccas aliasque 
tantac molis bcstias deglutierint, sed cum elcpbanlis quoque conilictarint. 

Die Drachen halten sich nach Angabe der Allen in Asien imd Afrika auf. Philostrattuv 
sagt : Draconum nempe in immensum porrcctis corporibiis omnis quasi succingiuir Itidia.. 

plcnacque corum paludes, plcni et montes, neque tuinuliis ullus iis vacuiis. Aristoteles u't 
sagt ; In Afirica maguitudo onguium uascitur immense , sicut ct fertiir. Diodonis SicuJus 



aj Hi<t. Aaioial, Lib, 8, Cap. a& 
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und Strabo a) handeln von den Athio[nficlien Drachen. Aelian und Plinius beschreiben 'Drachen 
aus Indien und Äthiopien. Isidonis sagt: Draco gignilur in ÄcUtiopia et India, in ipso in- 
oeiidiü jiigis aestns. Auch Solinus, Avicenna and Aaliua sagen, die Drachen hielten sich 
in Indien, Arabien , Äthiopien und Lybien auf. 

Die so eben beschriebenen Drachen der Alten sind keine fabclhallc Thicre , sondern 
es sind sehr grofse Schlangen, und zwar die sogenannten Riesenschlangen (Ooa constrictor 
L.l, welche die grofsten Schlangen Asiens und Afrih’as sind, und nach dem Zeugnifs ucue- 
ler Reisenden uinl IValurhistoriker eine Länge von zwanzig, ja sogar von dreifsig und vier- 
zig Fufs erreichen b) Sic kommen noch in denselben Gegenden vor , wo sic die Alten fin- 
den, zum ßeweis führe ich nur folgendes an: Clcycr c) Pages d) und andere sahen sic 

in Ostindien; Dapper e) , Isert f), Dellon g), Adanson h), und andere fanden sie iu 
ATiika ; nach Prosper Alpinus i) , und Bruce 1>) Angabe kommen sie in Egypten vor. 
Hier nähren sie -sich von gröfseren und kleineren Thicren , besonders von Antilopen , Büf- 
eln , Ziegen, und anderen Thieren, welche sic mit ihrem Schwänze umschlingen , tbdten 
und dann vereclilingen. 

\Vir wollen uns^etzt zu den Schlangen und Drachen -mit Flügeln wenden, von denen 
mehrere ältere Naturhistoriker und Geschichtschreiber Erwähnung Ihiin. 

■Ilerodot 1) sagt, dafs in Egypten gelhigclle Schlangen Vorkommen : Est autem locus, 
ad Butuiu tnbem fere posilus: ad ijueiu locum ego inc contuU, quod aiidUem volucres ibi 
esse serpentes. Eo quum perveni, ossa serpcntiiin aspexi, ct äpiiias multitudine supra -fidem 
ad cnaiTanduni, quaruio acervi eranl magni, el his alii atqiic alii miuores , ingciiti ciumero. Est 
auteui bic locus, ubi spinae projectae jacebant, hiijusniodi : Ex arctis montibus exporrigitiir 
in vastaui pluuiticm Aegypliac coiitiguain. Fertur cx ArabJa serpentes alalos ineunte «tatini 



j) Caosrtphia Lib. 17 . -wo er ron Ljrbico iiad Maariluirn J<an4*lt : Nulril Jitec rajio daacooea, •laphantoi, «■«- 
ptaaa, bubalui ct aimilia «nimalia; item et leonea, ac parcialra, 
t) Aiith Scheudi/er‘| halt die RifAen':cblengo für die Uiacheii der Alten, er aa/it in e. Pbjaica lacra T. n. p. ejj. 
Si quidem eium iea ecrpentinm familie Draconum nomine digni -annt , annt pratsrandea tili Indici. 

Und J, G. Schnaidt^ in a. Iliatoria Aotphibioruna Faac. 3. p. 330. 
c) a. a. O. d) Nemveau royafa anteur du otnotle. T. 3, p.- 180 , 

e) Hiitoire oaturelie de Coii£o, d’ Angola et de Bcngtle, in der Hist, generale des Voyigea. T. 17 , p, 34 g. 

f) Voyege en GuinSe.. p. i3o. g) Deieript. da Melabar in der Hiat. generale dea Voyagea. 'I'. 43. p. 345, 

h/ Vuyage au SrnegaL p. i;»3. i) Hiatoria Aegyptl naluralia P. I. p. 3 i 3 . 

Sourcta du Nil, ,T. 6. p. 333. II n’y a poini det Serpeni dam la baute d'Abytiinie, et par/ni reux, 

qu'ou a taoure üaot le paya baa , il n*y a de remarquable. que le grand aerpent appelle le Boa, qui a plua 

de ringt pieda de longueur , ct dont lexorpa eat auaai gros que la cuiaae d'nn lionime. Lc boa sr uourrit ot- 
diatircacBt d’Aat3«pea at d'auuea bitea. IJ BuMrpe Gib. 3 . p. 5i. 
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vere in Aegyplmn volare , sed cis ad ingressum planitici occurrentcs aves ibid 
mittcrc , scd ipsos intcrinicrc : et ob id opiis ibiii mugno in honore ab A< 
Arabcs ajuiit, confitentibus et ipsis Acgypticis idcirco sc bis avibus honorem 
Serpentis porro fignra qualis bydrarum: alas pennatas non gcrit, sed glabra 
pertilionis valde simües. An einem anderen Orte a) spricht Hcrodot ebenfa] 
gelten Schlangen : Ad meridiem ultima c rcgioiiibiis , quae habitantur, Arabi 

sola omnium nascuntur thus, myrrha, casia^ cinnamomum, et Icdaniim. Cun 
Ha ad nanciscendum, praeter myrrham. Nam thus Arabes styrace suflicntc 
quam Phoeniccs ad Graecos exportant. Hac sufBtum thus capiunt Eteiiim 
bores Observant colubri subalati, exiguo corpore, discolori specic, perraagno 
singulas arbores, iidera viddicct qui adversus Aegyptum facto cxcrcitu tendui 
alio ab arboribus qtiam styracis fiimo submovenlur , uiiiversam terram oppletu 
ajunt, nisi (ut iidem narrabant) simile quiddam istis contingcret ei, quod novin 
viperis. idque (ut credere debemus) solcrti divinitatis prudentia. Nam quae 
mo sunt et esculenta , ea omnia foctuosa fccit , ne assiduo esu deporirent : contr 
et maligna siuit , ea voluit parum esse foctuosa. Aristoteles b) erwähnt auch 
Schlangen: Volant pciinis aut cutc , quae habent sanguinem ; membranis sic 

guine carent , ut insccta. Sunt porro quae vcl pennis , vel membranis volant , 
aut apeda. Angues cniin circa Aethiopiam talcs volare narrantur. 

Cicero c) sagt : ibes avertmit pestem ab Acgyplo, quum volucres a: 

Stitate Lybiae vento Africo invectas , interficiunt atque consuinunt. 

Auch Foinponius Mela d) , Solinus c), Aelianus f) , Isidorus g) , r 
Marcellinus h) erzählen dasselbe, und-zwar scheinen sic aUe aus einer (^uelli 
haben, nemlich aus Uerodots Schriflcu. 

Sehr merkwürdig ist es, dafs man auf den Resten einiger Egyptischen Ter 
Schlangen antri/ft, sa bildet Denon i) oiuigeRuinen eines kleinen Tempels von Apol 
oder Kons ab, an denen man eine Schlange mit zwei ovalen Flügeln auf dcmR 

Demohngeachtet halte ich diese geflügelten Schlangen mit Savigny k) 
Thicre, und zwar aus folgenden zwei Gründen, welche Savigny anführt: 

Thalia Lib. 5. p. 6 o- b) Hi«t. animal. Lib. i. Cip.5. c) De Natura dcortimLib« i. 

De aita orbis Lib. 3. Cap. 9 . a) PalyhUt. Cap. 36. 0 De animal, natur. Lib« i. Cap. s 

Lib, t». p. iG5. Rer. geatar. Lib. aa. Cap. iS. a) Voyage en Egypte PI. ii 8 > Nro. 3. C. 

aur le chambrtnle de la porte d*uQ petit temple monolite en graait uoir, dont ou trouve lea reit« 
parrc ou Koui . k) Hiatoire natuicUe et aiytliologaque de libis par Julea Ceiar Pari 
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La prcniirr« raison cst «pie Ic serpcnt aile n’csl dans aucunc coDcction de l’Europe; qu’on 
BC l’a jamais rapporte d'aucuiic contrec ; que les Egypticns n'ont pas idcc de cc fleau si re- 
doiitablc; qii’il esl egalement incomiu dausl’Arabie, l’Etbiopie, l’ancicnne Lybie; quc dans 
tonte cctte vaste elendne de pays , aucnn voyagenr moderne , dignc de foi , n’en a rencon* 
trc les troupes noinbreuses; qii’aucun n’en a meme cntcndu parier, qu’aucun n’en a vu ni 
decrit un seul ; j’en excepto Belon , qni pretend donner la ßgure de la momie d’un de ces 
reptiles ; mais je rcnvoie tont leclcur de bon sens a I’ouvrage mfme de BelOii a) , et ä cettc 
absurde image ; ainsi le serpcnt Ic plus extraordinaire ii’cst distingue nulle part; nulle part 
on ne crainl le plus incvitable , le plus venimeux de tous. Que conclure , sinon que c’est 
tin animal, qui n’a jamais existe que daus l’iniagination des anciens ; ä moins qu’on ne 
venülc soutenir sans raison ni vraisemblancc , que, depuis quelques siecles, Tespeee s’en 
est perdue , tous les individus ayantpen, soit par quelque rcvoliition ignorce, soit mcnie 
par les attaques reitere'es des ibis. 

Ma scconde preuve est le complcmcnt On sait combien l'ibis fut souvent employe 
• dans Ics emblömes. On sait, de quel usagc plus fre’quent cncorc y furent plusieurs es- 
peces de serpens. Los pretres y faisoient entrer tous les aniuiaiix , qui jouoient quelque 
role dans Icur religion. Ils y eussent donc admis le serpcnt aile. Or, je ne crois pas, 
qne personnc l’ail remarque sur les antiquites egj'pticnnjcs transportcci en Europc; et si 
Ton cn voit sur les monumens immenses , qui se succedent depuis Alexandric jusqu’ ä l’ile 
de Phile, il n’y en a pas un, oü l’ocil le moins exeree ne puisse recoiinoitre un objet 
fantastique ; j’iiivoquc ä cet egard le (cmoignage de tous ceux, qni ont, ainsi quc moi, 
▼isite ces monumens. 

Puisque le serpcnt aile n’cst qu’un elre id^al, tons les faits dans lesquels on les con- 
sidire commc un ^Ire rcel , sont impossiblcs; et, de ce premier point bien etabli, re- 
sultent deja deux cousc'qucnces : 1} Que les pictendues obser\ations d'Herodote sur les 

lieiix memes sont tres suspectes et de nul poids; car, snpposcra-t-on quc dans un voyagc 
enb'Cpris pour s’assurer de la verite, lorsque tout auroit concouru ii le di’trompcr, jus- 



«) Petri Bellonii Plurlniarum tinfuUriucn et memorabiliam rerum in Graecia , Asi'a» Aegjpto, Judaaa, Arabia, 
•Uiaqv« ciUri« Prorinciii ab ipso coatpectarun Obterraüonea. Card. Cluiiua e Gallieia latia« faciebat. 
tGoS« Fol. ed. 3. p. i 3 a. Lib. a. Cap« 70. Habet Aepyptua multot practerea serpentei , quornm non memini- 
tons, qtua de nocentioribua dixiaic aatia eit. Quoniaai pom> condita alque Integra quonindan aerpenlum alU et 
pedibua praeditorum (quoa ex Arabiac parte in Eg)'pUim adrolare farunt) corpora vidirauf, uniua ex iia iconea 
Lectorum oculia aubjioera roluloiua , plara de eo in libro de aerpentibaa dicttiri. Die Abbildung alrllt einen 
Dracben mit awei Flügeln, mit xwei Füllen, mit xwei Ohren und mit einem Sehwana dar* Entweder ist «iieiea 
* Ubiaraia rfatuaaaUer DmcIw, oder ea war atia todern. TEiercA xuaamaengeicut ’t^ordcB«. 
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qu’anx cadavrcs des repliles, s’il le> eüt vus en elTel; cruira-t-on dis-je , qu “il s’cn fut 
laiäsc imposcr aus&i facilemcnt ? Pourquoi d’aillcur!; , apres la diücriplion d«*s »bis qui 
etoicnt des oiseaux tres-counus, doniier celle du serpeal Volant avec la mcuie upparence 
d’exaclitude et de simplicite ? 2) II resultc cncorc que lus exprcssions de volcr cl d'ai- 

It's onl ete primitivemcnt employees dans le sens metaphorique , d’ou Ton doit penscr qu’fll 
pourroit en etrc ainsi de plusieiirs auircs, et que, dans tous Ics cas, on ne prcndroit 
a la lettre ancun des textes rapportcs pi ucedcminent , sans tomber coinplcteuicnt dans 
l'errcur. 

Die Schlange, welche von dem Ibis verfolgt wird, scheint Coluber cerastes zu seyn, 
die sich jährlich bei der Anschwellung des Nils schnell in Egypten verbreitet. Diese ge- 
hörnte Schlange ist daher auf den Hierogl\q)hen fast immer in Gesellschaft des Ibis abge- 
bildet. Vielleicht wurde sie von den alten Egyptiem ihrer schnellen Verbrcitiuig wegen 
die fliegeiide Schlange genannt 

Strabo a) crhlärt die Schlangen mit Flügeln für Fabeln , indem er sagt : Nam In- 
dici et Libyci dracones fabulosiorcs sunt, quibus etiam alas tribuimt. 

Patisanias b) sagt; Volucres ego serpentes nusquam spcctavi; ut reperiri tarnen crc- 
dam , CO maxime adducor , quod homo Phryx scorpium, in lociistarum nioduin pinuatiun 
in Joniam atttdit 

Ich würde die von Herodol angeführten Schlangen für die eigentlichen Drachen der 
neueren Naturhistoriher halten , wenn cs niclit bekannt wäre , dafs dieselben in Egypten 
und Arabien nicht Vorkommen', wenigstens erwähnt ihrer keiner der neueren Reisenden. 
Die so eben angegebene Sage von fliegenden Schlangen , und die aus der Phantasie meh- 
rerer alten Dichter hervorgegangenen fliegenden Drachen haben die Sage und den Glau- 
ben an fliegende Drachen sehr lange erhalten. 

Orpheus c) liefs die Ceres mit fliegenden Drachen fahren. Auch Ovid d) nahm 
diese Dichtung auf: 

— — — Gcnilnos Dea fcrtilis angucs 

Ciirrlbus admovit , fraenisque cocreuit ora 
Et medium coeli terraeque per acra vecta cst. 

Ferner an einem anderen Ort e) ; 



■1 Ccofraplii« Llb. iG. p. im. b) Vetcrii Crtcdt« il«trriptio. Bocotici Lib. 9. p. iSi. 
S) la Rjriiito Ceniü, d) NvUnorphot, Lib. Futor. Lib. 4. 



Digilized by Google 




— ^ — fraenatos ciirribus ongues- 

Junxit , et acqnoroas sicca pererrat aquas. 

Und weiter unten : 

— — — — — inque draconcs 

Transit , et ulifero toUitur axe Ceres- 

Cluudiiuius u) dichtet : 

— — — — — sinuosa draconum 
Meinbra regens , volucri qui pervia niibila tractu 
Sigiiunt , et placidis huutcctaut fraena venenis. 

Auch die Mcdea licrsen die Dichter in einem Wagen mit Drachen bcspatml fahrciu 
Ovid b^ dichtet ; 

Ilic frustra volucrum, tractus ccrrice draconum 
Currus adest; aderol demissus ab aethere currusr 
Quo sinml ascendit , fraenataque coUa draconum 
Permulsit , manibusque Icvcs agitavit habenas 
SubUmis rapituc — > — — 

Und spälcrhiii i 

Qiiae , nisi pennatis serpentibus fsset in auras 
Non exempta foret pennae. — — — 

Die fabelhaften fliegenden Drachen sind von mehreren Naturhislorikern in ihre Worl?e 
»ufgenommen worden. Conr. Gefsner c) handelt von den fliegenden Drachen , und gibt 
eine Ahbildiing von dem fliegenden Drachen Betons. Auch hat er eine Schlange mit Flügeln 
abbilden lassen, und einen Drueheiemit Ohren und Hörnern, mit grofen Flügeln und zwei Füfsen. 

Ulysses Aldro\and d) glaubt auch an die Fgyplischcn Drachen, und an andere ähnliclie 
fabelhafte Drachen.. Kr bat einen Dracheu iiiü Flügeln ohne Fiifse (Draco alatus apes ex Gie. 
viuo) aufgenommen, und abgcbildct, und einen anderen Drachen mit Flügeln und zwei Küs- 
sen (Draco alatus ex Paraeo) , ferner auch einen Äthiopischen fliegenden Dracheu mit zwei 
spitzen Obren, zwei Flügeln und zwey Füfsen (Draco aeüjiopicus) und einen mänidichcii Äthio- 
pischen Drachen, mit Höckern auf dem Rücken (Draco alter Acthiopicus nias cum emiuentiis 
dorsi^ welchen er geti'ocknet von FraucUcus Centensis will erhallen haben. 

Autb 

•) D* RapCH Proterpina« I#ib. r. b) Meumorph. Lib. 7 . 

ej a. a. O» Lib. V p. 64* D« scr^wniibua aJaiia ; ^uoa tuI^m Draco/ici vofir. 

i. k. O. Cap. C, Ot Ducoaibua aUUi« ^ 
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Auch Athanasius Kircbcr a) glaiiht«? an diese fahelhaftcn Draclicn , «ind liefs einen Dra- 
chen abbilden b) , mit zwei Flügeln, mit vier Füfsen, zwei zugcspilztcn Obren . uml-diicm 
Schlangenscbwanz. 

Diese fabelhaden Drachen , welche kein glaubwürdiger Naturhisloriker jemals lebendig 
sah, sind in viele Naturhistorisclie Werke übcTgogangen , z. B. eines Jonslons, eines Owens, 
und vieler anderer Natnrhisforiker. Sie sind nichts anders als von Schwärmern crschalTene oder 
von Betrügern gebildete und zusammengesetzte Thierc. Selbst Aldrovand c) sagt; Ncc omit- 
tendi sunt Dracones , quos circumforanei ex Bajis exsiccatis pro arbitrio fingunt , ut illos igna- 
ro ostentantes Vul»o, facile ronnn iiatiiraliuin iinperilos decipiant 'Quarc in gratiam lectori* 
duas icones simulati Draconis repraesentare libuit Demohngcachtet hat sich Aldrovand von sol» 
eben Betrügern hintergehen lassen. 

In dem dritten Band der Rclalionuni cnriosariim pag. 28. (welche eine Fortsetzung der 
Relation, ciiriosar. Happel, sind) wird erzählt, dafs ein gewisser Ludovicus Miucardus zu Ve- 
rona in seinem Museo eine Raja clavata hatte, welche so ausgestopft und präparirt war , dafs sic 
dos Ansehen eines geflügelten Drachens hotte, wofür sie bei dem Volke auch ausgegeben wurde. 

ln dem hiesigen Zoologischen Cabinct bewahre ich auch einen zusammengesetzten Dra- 
chen , welcher aus einer ehemaligen lilostersammlimg hierher gekommen ist. Er besteht aus 
einem Salamander, dem man künstlich zwei Flcdcrmausflügel angesetzt hat. 

Auch Crocodille sind zu Drachen verunstaltet, und dafür ausgegeben worden, dies beweist 
Balbinus d) , der einen solchen Drachen zu Brün sah. 

Die fossilen Reste von Thieren, welche man in den Berghöhlen mehrerer Gegenden fin- 
det, sind lange Zeit fiir luiochen von Drachen gehalten worden, die in den Höhlen gestorben 
wären. So beschreibt Joh. Paterson Hain c) die fossilen Knochen von Raubthieren als Dra- 
chenknochen; aus der Obs. iQ/^.p. 3i4 erhellet deutlich, dafs cs Knochen von fossilen Bären 
waren. Hcnr. Vollgnad f) beschreibt und bildet einen fossilen Bärenkopf ab, unter dem Na- 
men Cranium Dracoais carpalhici. Auch Ad. a. Lcbciiwald g) handelt von ähnlichen Kno- 
chen der Drachen. 



9) a» a. O. Cap. a. De Draconifius subterranei». 

b) pag. 91. Mit folgender Uebersebrift: Hic eit draco ille alatui et qnadnprt omni aero raefnorabilis , quem Dcoili- 
tut de Coio Ei^ue« Kierosolymitanui , in iiuula Khodo. eo quo d^icripiimus , st/atagemate conft^cit« qtu et ob 
brne&citim la Iniulam collatum poiloiudum Magmi* Ord. Magiiter crcalas eit. c} a. a« O. 
d) Miicdl. Rrgni Bohenicl Der* i. i. Cap. 64 . p. 147. e) De Draconibus Carpathicii an d. Kpb. Natur. Cur. 
Dec. I. Ana. 3 . Ob«. iSg. 2io. f) De Draconibui carpathieic et traniylranicu in d. £ph. Nit, Cur. Dec. 1. 

Ann. 4 . Ob«. 170» p. ai 4 . g) De Oiiibu« Dracooum vrre cxutenlibu« et eorum uau« in d. £ph. Nat..C. Dec. a. 
Aas. 3. Obi* ao 3 . p. 389. 

7 
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TVie langel der Aberglauben und eine durch Furclil und Angst crhilzic Pb.mtasio den 
Glauben an Drachen bei mehreren Mensche» erhalten hat , erhellet aus Sehciichzers Schwei* 
zer Reise a), wo viele solcher Drachen abgebildet sind, mit Flügeln, VügclKlaucn , Schlau* 
genschwänzen Ji. s. w. Scheuchzer b) sagt mit Recht: Habcnt fabulac de rcbiis miris »Ansficsr 
TI, ut facilius iis praebeamus assensum, et transit ipsa veritas saepe millc abhinc passibus in 
Diendaciiirn. Excmplo potucrunt esse vel ipsi Dracoues Helvelici, plerique sanc, si non om* 
ncs , üiccrta falsave traditione , vel perterrita imaginationc nixi. Et tarnen citiiis excusscris 
ex silice atirum , quam ex mentibus noslratium eradicarcris inveterata de existentia dtaconum 
pracjudicia. 

Eben so fabelhaft als die Drachen mit Flügeln sind die Drachen mit mehreren Köpfen, die 
Ilydrac, welche auch lange Zeit in den Köpfen mehrerer Naturlüstoriher und leichtgliiubiger 
iMciisclicn gespuckt haben. Mil dem Namen Hydnis c) und IJydra belegte mau die 

Schlangen , w elche sich im Wasser aiifliallcn. 

Plinius d) erziihlt folgendes aus dem Onesicrilu» , der mit dem Nearclius durch den • 
Persischen lUecrhusen fuhr : 

Insulae IV. jum in siiiu ante Persida : circa has hydri nuiriii! \ icemini cubitonim adna- 
lantcs ten-ucT e classem. 

Aeliouus sagt e)r Indicum mare hydros gignit mariuos caudis hitis; laciis eliam hydros 
maximos producunt. 

Unter dem Worte Hydra verstand man auch das Ungeheuer, w'clches Hercules erlegt haben 
soll. Diesem Ungeheuer haben die Alten mehrere Köpfe angedichtcl, und zwar soll, uach dem 
Zeuguifs von Coelius, Pisander Catnircus der erste gewesen scyn, welcher der Hydra mehrere 
Köpfe ziischrieb. Varinus beschrieb die Hydra nicht nur mil*mehrercn Köpfen, sondern auch 
sogar mit mehreren Köpfen von verschiedenen Schlangen. Simonides legte dcrHvdra neunzig 
Köpfe bei, und Alcacus fünfzig Köpfe ; meistens wird sic jedoch mit sieben Köpfen beschrieben. 

Diese Hydra mit mehreren Köpfen wurde von dcu meisten Alten für ein fabelhaftes Tliier 
gehalten, wie folgende Stelle Allans f} beweist : 

Hydram Lernaeam, Ilerculis certamen, dccauteut poetae, et veterum fabulanim auctores, 
qiiorum e numero est Hecataciis historicus. Chiraaerae natiiram tricipitis canat Homerus, 
quod iiionsti-um Lyciorum rex Amisodaunis , vanum et invictum , ad pcrniciem niultonim 
aluisse dicitur. Has profecto fabulis admiuicrandus duxeiün. 

a) Itiaera prr Helrcliae Alpiaai rrgionas. T. 3 . p.377. b) In .. Phjiica ufra. T. 3 . p, 766. e) Colubcr hydrn« 
L«. Vo*n«er,Ruirl, SchoriHer u. t. habeo «in bexondece« Genua H>drus aufgeiieiü. d) HiaU aatur. Lib. 0 « Cap. 

Da natuM auiioal. Lib, i6, Cap« 8« UeNtt. Aoiutal. Lib. ^ Cap. a 3 . 
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Dcmohiigeachlet sind solche Hydrac mit mchrerai Köpfen von Betrügern hünstl 
nicngcsetzl und nachgebildet worden , die um grofse Summen verliauft, und für wlrh 
rendc Thiere gchaUcniworden. Conrad Gesner a) bildet eine solche Hydra mit siel; 
ab , weldie aus der Türhey nach Venedig gebracht, und. dort abgebildel worden wa 
gender Lischrift 

Anno a Christo incarnato tricesimo siipra scsqiiimillcsiinuin, mensejanuario, serpen 
sus, cujus typum imago hoec cum magnitudine , tum colore refert , c Tiirquia s 
perlutus : deinde Francornm regi datus, sexque millibus ducatorum aestimatus est. 

Ulysses Ahlrovaiid b) sah eine ähnliche hiinstlieh nachgebildctc Hydra zu Vene 
Vidimus, et nos noinmllis abhinc annis quamdain Ilydram Venefiis septicipilein 
sex iinguibiis annatam , et squamosam: sed illa’capita, mirabili quadam industria 
tiludinem corporis erant conjuncta: corpus ennn valde latum erat, in cujus lati 
etnnforanei, asserta Poetarum imitantes, clcganti artificio , inulta capita coiicinua 

Audi führt Aldrovand eine Stelle aus Cardanus c) an:- 
Hane scntcntiani stabilire videtur Cardanus, dum tradit quosdam nostrae actatis 
Draconem ostentare duobus pedibus, et seplem capilibus integratum , qualis in 
legitur. Medium igitur caput longius , etcrassius, rcliquis brevioribus, et acquali 
distantibus, constituei'iint: capita videbantur Viperarum, oculis post aurcs, hiat 
dentibus caiiinis, gracilioribus tarnen, et nnterioriluis exigtiis , lingua. lata-, capi 
pelle diirissima continua, cum sudibus cartilagincis, ut in Sturionc, iMuculosa col 
dislincta, a corpore prodibant. Cauda erat dimiilio longior toto corpore, serpent' 
siinilis, pedibus panis unguibus inunitis. Moles corporea erat instar cuniculi, 
venire candido, circa dorsum flavo, scu viridi diluto ; hosque Dracoucs uUiusque j 
inrentos esse allirmabant. 

Verum Cardanus comincntilios esse arbitratus est, et praccipuc cum dbetissin: 
digniis vir Joannes Meona Pisanus hoc esse fictitium opus tcstiGcatus fueriL Ete: 
esset a secretis Don Fernand! Gonzaghae Mantuac lioc inonstrum dTssecans ßctitiiim 
perit. Qua propler se ignorare fatetur Cardanus, an majus miraculmn Xaturae gei 
artis fictricis celebrare debcat. Nos quoque cum variae hujus Hydrae assigncnlur 
ncs, etdiversac, etiam monstrentur icones, animal prorsus commcnlitium, cl fit 
arbitramur: quemadmodum lector in sequeutibus iconibiis contcmplari potcrit.. 



a) Deierpentibuo Lib. 5. p, 63. t} Ilitt. Serpeni. et Drac. Lib,. 2 . p> 38*. c* Lib, de rcnim. 
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Kaum 'begreiflich ist cs, dafs eine Hydra mit sieben Köpfen noch im verflossenen Jabrhun* 
dert von einem Albertus Seba a) abgebildct und beschrieben wurde: 

In effigiein animalis pro serpente scpticipito babiti, iiobis datum a peregrino quodam Domino, 
qui anno 1720 Thesannim nostrum exoticorum naturalium pcrlustrare non esl dedignalns. 
Perbibebat ille, sc Ilainburgi oculis id usiirpasse, esse id serpenii simile, septem capitibus allum 
crcctis, totidemque amplc hiantibus donalnm fancibus, longis brevibiisqiic dcnlibiis obsessis, 
binis dcmiim pcdlbus, cl longa cauda, praeditiim ; quod qiiidcm, licet pro serpente seplicipite 
babeatur, magis üraconem, quam serpentem referat. 

Dieses hüustlicbc ziisaniinengesezte Thier gehörte den Hamburger Kaufleulen Dreycrn und 
Hambel. Zuvor gehörte es detn Grafen von Königsmarb, und Kam dann durch Erbschaft an den 
Grafen von Eöwcnhaiipt , der es um 10,000 Gulden feil boL 

'I.innc gebührt die Ehre diese Hydra aus der Zoologie vertilgt zu haben; er sah dieselbe bei 
einer Reise durch Hamburg und erhanntc sie als ein hünstlich zusauunengesczles Thier, welches 
der leichtgläubige Seba in sein grofses Werk zur ewigen Schande anfgenommen hatte. Liniie’sagt 
in einer Anmerkung zu seinem Systema naturae, wo er vom Genus Draco handelt: Dracone» 
onmes rcliqui aiitonim fabulosi sunt,ut Hydra Sebae Mus. 1. t 102. hg. 1. Hamburg! a iiobis 
Visa , non naturae, sed artis opus eximium. 

Wahrlich cs darf uns nicht wundeivi, dafs sich der Glaube an fürchtcrlicheDrachcn solange 
bei dem Volke erkalten hat, da selbst so viele Naturhistoriker an dieselbe glaubten, und dieseu 
Glauben durch ihre Schriften serhrritetcii. 

Aus dem bisher a:igeführteu erhellet: 

Dafs die eigentlichen Drachen oder fliegende Eidexen, weicheich zuvor beseht ieben habe, 
den iVltcii nicht bekannt waren , und dafs sic erst durch Reisende der neuern Zeit, besonders 
durch Bontius in Europa bekannt wurden. 

2) Die fliegenden Schlangen der Alten sind nicht die eigentlichen Drachen der neuem Natur- 
historiker, sondern es scheinen fabelhafte Thiere zu seyn. 

3 ) Die Allen verbanden mit dem Worte, Draco und keine andere Idee, als in frühe- 

ren Zeiten die der Schlangen im Allgemeinen , und späterhin die der grofscu Schlangen, 
und zwar der Riesenschlange. 

4 ) Alle Drachen mit Flügeln , mit Fürscii und mit mehreren Köpfen , von denen Gesner, 
Aldrovand , Kircher, Jonston, Owen und viele andere handeln , .sind crdklilctc oder künst- 
lich zusammengesezte Thicre gewesen. 

a) Locupictitiimiu Rerum N*tur>lium Tbctiunu. Amjtel. 1734. gr.Fol. Ton. t. Tab. 103. 6 g. 1. 
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R. \VIF.DERSHEIU 



WO wir eine fast vullkominen parallele Richtung dieser Thcilc 
notiren können, während sie bei den drei andern Wassersala- 
niandern durch ihre Divergenz nach hinten zu, der Salaman- 
drina sehr nahe kommen. 

Wie sich die flügelartigen Verbreiterungen des vorderen 
Abschnittes beim Landsalamander und Tr. ensatus ver- 
halten, habe ich schon mitgetheilt und ich will nur noch 
erwähnen, dass sie sich bei Triton cristatus und al- | 
p c s t r i s genau wie bei der Salamandrina vor und hinter der 
Gaumen-Oeffnung von beiden Seiten zusammenschliessen. 

An der oberen Fläche des Randes, welcher die Gau- 
raen-Oefl^nung umgrenzt, findet sich eine scharfe, emporra- 
gende Leiste , welche zugleich den höchst gelegenen Ab- 
schnitt des ganzen Knochens ropräsentirt. Sie schiebt sich an 
der, die Intermaxillar-Höhle theilweiso begrenzenden, senk- 
rechten Lamelle des Nasenfortsatzes vom Stirnbein und 
weiter nach vorne an dem Processus sagitalis des Os inter- 
raaxillare von aussen her hinauf, Fig. 4C. zz. wobei sie siih 
aber nicht der ganzen Fläche des genannten Stirnbeinfortsatzes 
genau anschliesst, so dass eine ziemlich weite Spalte Fig. 
4ü. * zu Stande kommt, die bei keinem andern von 
mir untersuchten Molche zu beobachten war. 

Dadurch ist eine weite Communications-Oeft- 
nung zwischen Nasal-und I n termaxillar-Rauffi 
geschaffen, durch welche wichtige Gebilde pas- 
siren, die bei den übrigen Urodelen einen an- 
dern Weg einzuschlagen gezwungen sind. 

Von dieser Leiste (zz) zieht eine zweite, den Knochen in I 
die zwei oben angedeuteten Theile zerlegende, nach aussen, 
auf deren lateralem Ende der vorderste Theil des Orbitosplie- I 
noids aufruht. Fig. 44. 

Der Processus uncinatus des Stirnbeins passt in eine 
Vertiefung des Vomero-palatinum hinein, welche sich nach 
auswärts und hinten von der erst beschriebenen Leiste 2.1 
befindet. 

Der Kanal für einen Nerven, welcher längst schon von 
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(len übrigen Urodelen bekannt ist, findet sich auch hier und 
mündet vorne auf der Oberfiäciie dos plattenartigen Theils 
des Knochens aus. 



Der Inhalt des Cavum intermaxillare besteht 
aus einer, von Leydig bei Triton und Salamandra 
beschriebenen , gelblich-weiss aussehenden Speicheldrüse , 
welche von den knöchernen Wänden eng umschlossen wird. 
Für jetzt sei nur so viel darüber gesagt, dass sie mit der 
Mundhöhle communicirt, was inan leicht dadurch constatiren 
kann, wenn man einen sanften Druck auf ihre Oberfläche aus- 
übt, worauf man Luftblasen an der entsprechenden 
Stelle am Dache der Mundhöhle austreten sieht. Eine Knor- 
pelzunge , welche bei Salam. macul. und atra dieses 
Cavum von oben her zum grössten Theil verschliesst , ist 
hier so wenig wie bei Triton vorhanden, und die Drüse 
liegt nur von der hier sehr fest adliärirenden Haut bedeckt. 
Im ganzen Zwischenkiefer-Kaum überhaupt findet sich keine 
Spur von Knorpel, dagegen ein ansehnlicher Nervenstrang, 
mit dessen Herkunft es sich folgendermassen verhält. Längs 
dem Orbito-sphenoid hin streicht der Ramus I. Trigemini , 
welcher, nachdem er verschiedene kleine Zweigehen an die 
Augenmuskeln abgegeben hat, durch den Kanal zwischen 
Maxillare superius und Frontolacrimale tritt, um sich im hin- 
teren Nasenraum in zwei Hauptzweige zu theilen, von denen 
der eine als Infraorbitalis durch die Oeffunngen im 
Oberkiefer hinaustritt, während der andere in dem Schlitz 
zwischen der Crista ossis vomero-palatini einer-und dem 
Stirnbein andererseits verschwindet. Auf dem Wege dahin 
giebt er mehrere Aeste ab, welche nach vorne auf der knor- 
peligen Nascnkapsel verlaufen. Indem er das Cavum inter- 
maxillare durchsetzt, giebt er feinste Aeste in die Drüsensub- 
stanz ab und dringt schliesslich zu den Oeffnungen an der 
Schnauzenfläche des Os intermaxillare hinaus zur Ober- 
lippe. 
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Bei allen übrigen Arten der Urodelen, welchen die schliu- 
artige Oeffnung mangelt, geht der Nerv an der äusseren 
Seite des Processus sagittalis bin und durchbricht vorne in 
dem Winkel, den dieser Fortsatz mit dem Nasenfortsatz er- 
zeugt, den Zwischenkiefer. Von Olfactorius-Elementen 
ist im Intermaxillar-Raum nichts zu entdecken, und ich fand 
meine Vermutbung, dass wir es bei S. perspicilla ta viel- 
leicht mit der ersten Anlage des Jacobson’schen Or- 
gans zu thun hätten, nicht bestätigt. 

I 

I 

• I 

Ich lasse nun der bequemeren Uebersicht wegen eine ta- 
bellarische Zusammenstellung der, die verschiedenen Höhlen 
und Kanäle constituirenden Schädeltheile folgen: 

1) Orbita. 

Aussen wand: Processus zygomat. oss. maxill. sup. 
Innenwand: Orbito-sphenoid. Process. orbital, ossis fi*ontis. 

Os parietale. 

Hinterwand: Ala magna. (Basis Pterygoidei). 

Vorderwand: Maxilla superior. 0. fronto-lacrimale. 

Boden: Pterygoid. 

Dach: Process. orb. oss. frontis und Arcus tympano-frontalis. 

S) Choane. 

Obere Wand: Process. orbit. ossis fronto-lacrim. 

Innere » Orbito-sphenoid und Process. orbit. oss. frontis. 
Aeussere • Os maxillare sup. 

Boden: 0. vomero-palatinum und ein hyal. Knorpelfaden , 
welcher sich über die hier befindliche Incisur des Vo- 
mero-palatins herüberspannt. 

3) Cavum nasale. 

Vorderwand: Proc. nasalis oss. intermaxillaris. 
Aussenwand: 0. maxill. sup. 
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Dach: Vorne: Os nasale. Hinten: Proc. nasal, oss. frontis 
und 0. fronto-lacriraale. 

I Vorne: Process. palat. oss. intermaxillaris. 
Hinten: Vomero-palatin. 

Aussen: Process. palatin. oss. uiaxill. sup. 
Hinterwand: Proc. orbital, oss. maxill. sup. und Proc. or- 
bital. oss. fronto-lacrini. 

Innenwand: Process. sagittal. oss. intermaxill. Proc. nasal, 
oss. frontal, mit seiner senkrechten Lamelle, und Crista 
oss. Vomero-palatini. 

4) Cavum intermaxillare 

n , (Vorne; Process. palatin. oss. intermaxill. 
Boden: < . 

I Hinten: Vomero-palatinum. 

Vorderwand: Process. nasal, oss. intermaxill. 

Hi nt er wand; Process. uncinati oss. frontis und Vomero- 

palatin. 

Ausscnwand: Process. sagittal. oss. intermaxill. Senkrechte 
Lamelle des Process. nasal, oss. frontis und Crista Vo- 
mero- palat. 

Dach: Aeuss. Integument und nach vorne zu die vereinigten 
Process. nasal, oss. intermaxill. 

5) Apertura natal. externa. 

Aussenwand; Maxilla sup. 

Dach: Os nasale. 

Roden und Innenwand: Process. nasal, oss. intermaxill. 

C) Foramen pro Nervo olfacL 

Dach: Process. nasal, oss. frontis. 

Boden; Vomero-palatinum. 

Aussenwand: Vorder-Ende des Orbitosphenoids. 
Innenwand: Process. uncinatus oss. frontis. 
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Os maxillare infer. 

1 

Der Unterkiefer besteht ans zwei, vorne durch stmATes Bin- 
degewebe verbundenen Seitenbälften und verhält sich ganz 
ähnlich, wie bei unsern einheimischen Tritonen. Jede Seiten- 
hälfte Gesteht aus folgenden drei Stücken; 

1) Processus Meckelii. ! 

2) Os angulare. | 

3) Os dentale externum. 

Ich beginne mit der Beschreibung des letzteren. Fig. 38. 
Dieses, aus achter Knochensubstanz bestehend , stellt die 
Hauptmasse der ganzen Spange dar. Das hintere Ende zeigt 
einen dünnen lamollösen Charakter und spitzt sich rück- ; 
wärts zu, während die vorderen zwei Drittel compacter er- j 
scheinen und in ihrem Inneren einen langen Canal einsohlies- | 
sen, der sich nach hinten zu (Figur 38. *) öffnet , um sich 
hier in eine breite Furche fortzusetzep. Die äussere und in- 
nere Wand dieses canaltragenden Stückes ist nach innen 
und aussen massig vorgebaucht und die letztere trägt eine 
tiefe Zahnfurche, wobei die Zähne ganz in derselben Art und 
Weise angeordnet sind, wie wir es längst von den übrigen 
Urodelen her kennen, so dass es überflüssig wäre, hierüber 
viel Worte zu machen; jedoch sei erwähnt, dass sie sich 
sehr weit nach rückwärts erstrecken, nemlich bis zu dem 
Puncte a. Fig. 38. 

Was das Angulare anbelangt, so ist es ebenfalls gut 
verknöchert tind besitzt eine dolchartigo, hinten breit lamel- 
löse, vorne spitz ausgezogene Form. Fig. 34. A. Es trägt an 
seiner lateralen Fläche eine tiefe Rinne, oder besser gesagt: 
der ganze Knochen ist hier in seiner hinteren Hälfte zu ei- 
ner tiefen Schale geworden, welche sich auf die oben er- 
wähnte Furche des Dentale hinpasst, W'odurch der bei * Fi- 
gur 38. endigende Kanal nach hinten zu in Form eines wei- 
ten Trichters fortgesetzt wird. Letzterer wird dadurch noch 
vertieft, dass die obere Kante, welche an dem Puncte P. c. 
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Fig. 34. überhaupt die höchste Stelle des gansen Unterkie- 
fers repräsentirt, aus der Sagittal-Richtung medianwärts ab- 
gobogen erscheint. Fig. 33. k. 

4n seinem vorderen zugespitzten Ende wird es sowohl nach 
unten, als nach oben vom Dentale überragt. Durch dieses 
Verhältniss des Dentale und Angulare wird dem Pro- 
cessus Meckelii gewissermassen seine Lage vorgezeichnet. 
Er besteht aus einem dickeren verknöcherten Hinterende, das 
nach oben und rückwärts eine Knorpelhaube trägt zur Arti- 
culation mit dem Quadrato-j ugale. Fig, 33. 34. 37. Gk. 
Nach vorne zu wird or durch einen feinen drehrunden Knor- 
pelfaden fortgesetzt, der den Canal des Dentale durchschiesst 
und endlich haarfein endigt. Am besten lässt sich der ganze 
Meckel'sche Fortsatz mit einer Reitgerte vergleichen, wobei 
der Griff durch die dicke , zwischen Dentale und Angulare 
eingekeilte knöcherne Masse vorgestellt wird. 

Ausserdem liegt noch im Canal ein ansehenlicher Ast des 
Trigeminus, der auf der Figur 37. NN. dargestellt ist. 
Das Dentale ist leicht vom Process. Meckelii zu tronnen, wäh- 
rend das Angulare fast untrennbar fest mit letzterem zu- 
sammenhängt; in zwei Fällen gelang mir die Ablösung die- 
ser Theile gar nicht, da sie durch Synostose verbunden 
waren. 

Dies steht im Gegensatz zu Salamandramac. und 
atra, wo alle Theile sehr leicht isolirbar sind; ferner 
läuft hier der Process. Meckelii in seiner grösseren Ausdeh- 
nung in einer Rinne des Dentale und nur theilweise in 
einem eigentlichen Canal wie bei S. perspic. Jene ist aller- 
dings so weit geschlossen, dass sie nur die Spitze der Prae- 
jiarirnadol eindringen lässt. Ganz dasselbe ist von Tr. cri- 
status und alpestris zu notiren; bei den beiden andern 
Tritonen bemerkt man, wie bei der italienischen Art, einen 
geschlossenen Canalis dcntalis. 

Von Trit. ensatus schreibt Rath ke; « Die untere Kinn- 
lade ist im Verhältniss zum Oberkopf grösser, als bei irgend 
einem bekannten Molche oder Salamander. Ihre Aeste sind 




i-ii« kpt.t »ad jede SKteatäTfie besä. 

drei St^.heti >. 



Wi« »a» dem friLer Gesa^.en berrjeg^t. besittz der 0 -=:- 
kiefer, Z» jeLerJtiefer, die M&xil!» üferior uni das Yamir ■ 
{*iatiT.uin ZitLoe, und zwar sieleo s:e bei den drei erste*'.; 
einreibig, wihrend »;e bei dem Vomero-palatiii foIgies-:= 
Verbalten Gaax rome, wro die Vomero-palAiina c. 

divfcTgiren tjegmnen. sitzen die grüesten Zähne auf der c~ 
dialen Seite des KnixLeiu einreihig und rwar ragen i.-. 
fast ganz b'zrizontai narb einwärts, denen der andern Se::- 
«itgegenscbauerid. Xath hinten rücken sie mehr auf die in- 
nere Hälfte der Unterseite de» Knochens, wobei sie eic: 
zweireihige St<-llung annehmen, welche ander ganze; 
unteren Fläihe des hinteren freien Endes in eine drei- ’•>> 
vierreihige üliergeht. Dieser Theil bietet daher ungefähr die- 
jenige Stellung dar, die Owen und Hertwig. f.Urcli / 
m. Anat. It. Bd) eine bürsten-oder hechelartige nen- ; 
iien und von der ich nicht bestimmt anzugeben vermag, ^>1 . 
sic bei unsem einheimischen Molchen gerade so vorkommt I 
Auf Fig. 40 ist dieses Verhalten leider nicht gut wieder- 
gegeben, worauf ich ausdrücklich aufmerksam mache! 

Was den histologischen Bau anbelangt, so stimmt er vdl- 
kommen mit dem überein, was II e r t w i g (1. c.) von den iÜm- 
gen Urodelen angegeben hat. Auch hier ist eine deutliche 
Sonderung in Krone und Sockel zu erkennen; auch bemerk: 
man an der, die Zabnpulpe Fig. öl. P. einschliessenden ia- 
neren Wand der Zahnhöhle, die vorspringenden Kugeln, aui 
die auch Leydig auhnerksam macht. S. Der Sockel sitit 
einer grobmaschigen, porösen Knochensubstani Fig. bi. P. 

K. S. auf. Die Krone trägt die bekannte gelbliche Doppelspiue 
und lässt die Zahnröbrehen deutlich durchsebimmern. 

Ein Unterschied von unsern Tritonen liegt nur in der aus- 
serordentlichen Kleinheit der Zähne, die übrigens in Anbe- 
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tracht der kleinen Schädeldimensionen überhaupt , nichts 
Befremdendes haben kann. 

Zungenbein-Kiemenbogen-Apparat. Fig. S4. 

Geht man vom l'nterkieferbogcn nach rückwärts, so stösst 
man auf die grossen Zungenbeinbörner H H. Ich will sie aus 
Gründen, die sich aus dem Folgenden von selbst ergeben 
werden, als hintere bezeichnen. Sie bestehen wie bei Sa- 
lamandra roaculata und atra, sowie bei Geotriton 
fuscus nur aus dem hyalin-knorpeligen Vontralsegment, 
während sie bekanntlich bei allen unsern deutschen Tri- 
toncn aus zwei, oder wenn man will, aus drei Abschnitten 
zusammengesetzt sind. Fig. 98. 99. HH. abc. Der vorderste (a) 
und der hinterste (c) componirt sich ebenfalls aus hyaliner 
Knorpelsubstanz, wogegen der Abschnitt b ossihcirt erscheint. 
Das Vorderende des Zungenbeinhornes von Sal. persp. ist 
breit und spitzt sich nicht so scharf zu, wie beim Landsala- 
mander; ebenso geht der äussere Rand unter Bildung einer 
wulstigen Lippe, (L) die bei letzterem ebenfalls fehlt, glei- 
chmässig geschwungen und nicht geknickt, wie hier, 
nach hinten. Diese Lippe verdickt sich nach rückwärts und 
bildet schliesslich das drehrunde verjüngte Hinterende des 
Hornes. 

Letzteres besitzt keine knorpelige Verbindung mit dem 
Schädel, das vordere dagegen ist durch einen lockeren Bin- 
degewebsstrang mit der Copula V C. in Verbindung. Das 
Ganze ist demgemäss im wesentlichen auf eine Fixation von 
Seiten der betreffenden Musculatur und deren Fascien ange- 
wiesen, wobei vorzüglich jener Muskel in Betracht kommt, 
den Rusconi mit « Protracteur des cornes post^rieures • 
bezeichnet. Ich füge hier die Bemerkung an, dass die bewe- 
gende Musculatur im Ganzen mit deijenigen unseres gefleck- 
ten Landsalamanders übereinstimmt, weshalb ich mir ihre 
besondere Schilderung füglich ersparen kann. 

Das hintere Zungenbeinhom liegt, in natürlicher Lage be- 
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trachtet, mit seinen zwei Hauptflächen nicht in der Horizon- 
talen, sondern so, dass die eine Fläche, welche rinnenartij: 
vertieft erscheint, nach oben und innen , und die andere, 
welche in der Längs-und Quer-Richtung convex sich aw- 
baucht, nach unten aussen resp. nach vorwärts gerichtet ist. 

Der Zungenbein körper (Basi-hyal: Duges) stellt eine 
langgestreckte schippenartige Lamelle dar , welche gut 
verknöchert ist. Man könnte sie auch, ihres breiten Vor- 
der-Endes wegen, passend mit einer abgebrochenen Speer- 
spitze vergleichen. Seitlich besitzt sie bei C. eine leichte Aus- 
bauchung und von hier an verjüngt sie sich nach hinten zu 
plötzlich, oder besser gesagt : die, die ganze Mittellinie der 
Olierfläche einnemhende, scharfe Kante verdickt sich wulstig 
und überschreitet nach rückwärts die unterliegende Lamelle, 
so dass sie, als integrirender Bestandtheil der letzteren, zu- 
gleich als ihr stielartig verjüngtes Hinter-Ende gelten kann. 
Dieses erscheint von beiden Seiten her schräg abgestutzt, 
und dem entsprechend ist auch die hintere Copula HC. ge- 
formt. Die oben genannte Kante ist am hinteren verdickten 
und am vorderen Ende , wo sie sich ebenfalls etwas ver- 
breitert, am höchsten, während die dazwischenliegende Pai- 
tie sattelförmig eingesunken ist. Die Unterfläche wird von 
einer seichten Furche durchzogen, ebenso ist das vordere 
Ende leicht gehöhlt, wie eine Gelenkpfanne, in der die starke 
Copula VC. eingelassen ist. Mit letzterer sind die zwei 
vorderenZungenbeinhörner durch derbes Bindegewebe 
fest und doch leicht beweglich verbunden. Fig. 54. 59. VH. 
Diese sowohl, wie die Copula bestehen aus hyalinem Knorpel 
und erfreuen sich einer solch ausserordentlich starken Ent- 
wicklung, dass sie an die Hörner von Bos bubalus erin- 
nern. Fig. 59. VH. Sie liegen in das Zungenfloiscb 
eingebettet und zwar in der Nähe des äusseren 
Randes, wo sie sich fast bis zum hinteren freien 
Endo der Zunge zurück erstrecken; indem sie 
schliesslich in eine feine Spitze auslaufen. Im Zu- 
stand der Ruhe liegen sie auf dem Boden der Mundhöhle und 
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werden beim Erhaschen der Beute mit der Zunge nach vor- 
wärts geklappt. Endlich sei noch erwähnt, dass sie mit ihrer 
Basis nicht allein auf der Copula durch fibröses Gewebe iixirt 
sind, sondern dass letzteres auch die Hälften beider Seiten an 
demselben Puncto gegenseitig verbindet. 

Was den Zungenbeinkörper der beiden Arten des 
Landsalamanders anbelangt, so ist derselbe rein knorpe- 
liger Natur und zerfallt nicht in drei Abschnitte, wie bei 
S. perspicillata, während diejenigen Bildungen, welche Dugds 
mit « Boprösentant de la corne styloidienne > und 
Geolfroy mit • Apohyal et Cerato-hyal • bezeichnet, 
wohl als Analoga der ^vorderen Hörner von S. perspicillata 
aufgefasst werden müssen. Boi S. maculata und atra sind aber 
zwei Paare vorhanden, während Triton cristatus nur 
eines besitzt, welch letzteres unbedingt im Sinne der ita- 
lienischen Art gedeutet worden kann. Hiefür spricht schon 
die ganze Configuration dieses Theiles und seine topographi- 
.schen Beziehungen zu der hier ebenfalls vorhandenen vor- 
deren Copula. Es handelt sich mit andern Worten um eine 
eigentliche Gelenkverbindung, wovon bei Sal. macul. und 
:itra nicht wohl die Rede sein kann, da die Theile hier nur 
wie zufällig in der Nähe des Zungenbeinkörpers sehr lose 
durch Bindegewebe fizirt erscheinen. Beide Arten haben mir 
in Beziehung auf diesen Punct den Eindruck gemacht, als 
handle es sich um eine sehr weit fortgeschrittene regressive 
.Metamorphose, während wir die homologen Bildun- 
gen des italienischen Salamanders in den höher- 
en Thierklassen wieder vertreten finden. Ich erin- 
nere nur an die Emydea monimopelica und an gewisse 
Ordnungen der Vögel, wo ebenfalls mit dem Zungenbein- 
körper verbundene und zugleich in die Zunge eingelagerte 
Bildungen getroffen werden. 

Was den Zungenbeinkörper der T r i t o n e n aiibelangt, so ist 
er im Verbältniss zu den Zungenbein-und Kiemenbögen ver- 
schwindend klein, und sein ossificirter Theil wird z. B. vom 
ereten Kiemenbogen um das fünf-bis sechsfache übertroffen , 
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Im Laufe des vergangenen Jahres hatte ich Gelegenheit, 
einen Theil des Frühjahrs in Genua zuzubringen und ich ver- 
säumte nicht, diese herrliclien Tage zu AusHügen längs 
der Riviera aufs eifrigste zu benützen. 

Dabei lernte ich nicht nur Land und Leute , sondern auch 
Fauna und Flora dieses von der Natur so reich gesegneten 
Landstrichs kennen, und jene war es insbesondere, welche 
mein Interesse in hohem Grade in Anspruch nahm. 

Als Fremdling wäre für mich aber wohl das eine und das 
andre nicht zugänglich oder im günstigsten Fall doch sehr 
schwer aufzufinden gewesen, hätte ich mich nicht der liehens- 
würdigen Unterstützung meines verehrten Freundes , des Herrn 
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Marchese G. Doria zu erfreuen gehabt. Derselbe ist der 
Begründer und Praesident des hübsch eingerichteten natur- 
wissenschaftlichen Museums der Stadt Genua und mancher 
meiner deutschen Landsleute weiss von einem herzlichen 
Willkommen zu erzählen, das ihm in der « Villa Dinegro » 
zugerufen wurde. — Ausser dem Namen Doria ist es noch 
der Pa V es i ’s, Professors der Zoologie an der dortigen Uni- 
versität, und Dr. Gestro’s, derer ich in dankbarer Erinne- 
rung gedenke. 

Würzburg im Februar 1875. 
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SALAMANJDRINA PERSPICILLATA. 

Ks war im Munat März, als ich auf einem Ausllug in die 
Derge , an weiclie sich die Stadt Genua in weitem Uogcn 
nordwärts anlehnt, die ersten lebenden Exemplare der Sa- 
lamandrina pcrspicillata in die Hände bekam. 

Ich hatte, nach den alten Spiritus-Exemplaren urtheilend, 
die mir schon in deutschen Sammlungen begegnet waren, 
keine Ahnung von der Farbenpracht, welche diese niedli- 
chen Thierchen im frischen Zustande schmückt, und hoch 
erfreut machte ich emsig Jagd auf sie, welche auch von 
dem günstigsten Erfolge begleitet w'ar, denn ich hatte im 
Lauf von drei Stunden 07. Exemplare erbeutet! Was mich 
dabei reizte, war nicht nur die Schönheit des Thiers über- 
haupt, sondern es regte sich in mir gleich anfangs der Ge- 
danke, eine genauere Untersuchung dieser kleinsten aller 
Salamander-Arten vorzunehmen, in welchem Entscliluss ich 
dann auch später von M. Doria bestärkt wurde. Als genauer 
Kenner der einschlagenden Litteratur machte er mir Hoffnung, 
dass hierin wohl noch manches zu machen sei, da alle bishe- 
rigen üeschreibungen fast ausnahmslos einen rein systema- 
tischen Charakter trügen. In wie weit diese A'ermuthung 
ihre Bestätigung fand, yvird im Laufe dieser Arbeit klar wer- 
den. Genug, ich machte mich sofort ans Werk, und da ich 
gerade Eier und junge Larven zur Hand hatte, so begann 
ich zuvörderst mit der Untersuchung von diesen, ohne jedoch 
hierin einen Abschluss erzielen zu können, da es mir nicht 
gelang, dieselben länger als drei Wochen lebend zu conser- 
viren. Ich werde daher im laufenden Frühjahr noch einmal ans 
Werk gehen und beschränke mich in dieser Arbeit auf die 
anatomisch-physiologische Schilderung des erwachsenen 
Thieres, obgleich auch hierin noch manches eines wieder- 
hc'lten Studiums und der Ausfüllung dieser und jener Lü- 
cken bedarf. Dass es mir leider nicht geglückt ist, über alles, 
so wie ich es wünschte, ins Klare zu kommen, hat seinen Grund 
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darin, dass eine grosse Anzahl der nach Deutschland mitge- 
hrachten Exemplare theils schon auf der Reise, theils kurz 
darauf zu Grunde ging. Jeder, der sich aber mit derartigen 
Untersuchungen eingehender beschäftigt hat , wird mir 
beipflichten, dass die Organe des Kreislaufs und der 
Athmung an Spiritus-Exemplaren, zumal, wenn die Verhält- 
nisse so klein sind, wie hier, nur schwer oder gar nicht zu 
studiren sind; und so wird man in diesen Blättern vergeb- 
lich nach einer Schilderung derselben suchen, ich hoffe aber, 
d;is Kehlende bei einer andern Gelegenheit ergänzen zu 
können. 

Das Hauptgewicht habe ich auf die Skeletverhältnisse 
gelegt, und ich habe alle Details derselben mit der grössten 
Genauigkeit berücksichtigt, da mir hier eine ganze Reihe 
charakteristischer Eigenthümlichkeiten aufstiess, welche wohl 
geeignet sind, dem Thier endlich diejenige Stellung in der 
Amphibien-Welt und in der Thierreihe überhaupt anzuweisen, 
welche ihm gebührt. 

Wie aus dem Folgenden hervorgehen wird, konnten sich die 
früheren lleschreiber hierüber nicht einigen ; bald wurde eine 
Species, bald ein Genus daraus gemacht und nur Gray 
und Hallo well sprechen sich für eine ganz neue Familie 
aus. Alle aber, ohne Ausnahme, gingen fast nur vom Colorit 
und den äusseren V'erhältnissen überhaupt aus, ohne den 
anatomischen und namentlich den Skelet-Verhältnissen eine 
eingehendere Berücksichtigung zu schenken. Diese fällt al- 
lerdings zu Gunsten der zwei oben genannten Forscher aus, 
wenn auch in ganz anderem Sinn, als von diesen beabsich- 
tigt war. 

An dem Namen will ich nichts mehr ändern, möchte mich 
aber doch gleich von vornherein dagegen aussprechen, dass 
man das Thier des Namens Salamandrina wegen, unter 
einem Gesichtspunct mit Salamandra maculata und 
atra betrachten darf, wie bis jetzt fast allgemein gesche- 
hen ist. 

Ein aufmerksames Studium der verschiedenen Arten der 
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Tritoneii muss vielmehr zu der Ueberzeugung führen, 
dass wir hier und nirgends anders, die Brücke suclien müs- 
sen, die uns von Stufe zu Stufe zu Salamandrina hin- 
fuhrt. — Der Schädel z. B. von Salamandra maculata 
besitzt durchweg einen zarteren Habitus und die ausgedehnte 
Erhaltung des Primordial-Craniums spricht ihm eine viel 
niedrigere Entwicklungsstufe zu, als allen Tritonen, wo wir 
wesentlich andere Verhältnisse treffen; ich will nur an die 
Structur des ganzen Skelets erinnern, die einen viel derberen, 
stark-knochigen Charakter besitzt. Wie sich aber — und die 
feste Begründung dieser Thatsacho hat mir eine 
hohe Befriedigung gewährt — die Detail- Verhält- 
nisse des Schädels hiezu verhalten, wio das eine neu hin- 
zukommt, das andere schwindet, bis sich endlich der Scliädel 
der Salamandrina herausentwickelt, werde ich in den 
folgenden Blättern zur Genüge hervorzuheben Gelegenheit 
haben. 

Nach abwärts zu der niedersten Wirbelthier-Klasso hatte 
man bekanntlich längst schon die vermittelnden Glieder in 
den Dipnoi und den Perennibranchiaten erkannt, 
während zwischen .^mphibien-und Reptilien- Welt eine 
Kluft bestand , die bis jetzt vergeblich der Ausfüllung harrte. 

Dass die Gymnophionen in diesem Sinn, wie die alte 
Zoologie wollte, nichts weniger als verwerthbar sind, ist 
längst eine erwiesene Thatsache; das einzige, was bei ihnen 
an den Reptilien-Typus etwa erinnern könnte, ist der wurm- 
artige lang gestreckte Leib , während sie die niedrige 
Skelet-Bildung mit den biconcaven Wirbeln und die 
ganze innere Organisation überhaupt einem Zweige des 
Thierstammes zutheilt, welcher keine uns bekannten weiteren 
Sprossen getrieben hat. Gerade so verhält es sich mit den 
Panzerlurchen der Steinkohlen-Zeit und den Labyrinth- 
odonten der Trias, von welchen die Gymnophionen 
mit grösserer oder geringerer Berechtigung gewöhnlich abge- 
leitet werden, und es lässt sich bei unsern jetzigen Kennt- 
nissen über diese Urformen, wohin auch noch der Protero- 
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sauru.s und Khophalodon des permisclien Systems ge- 
hört, niclits Sicheres über die Beziehungen zu den Reptilien 
sowohl als den Amphibien aussagen. 

Auch die Anuren, welche man gewöhnlich als die höch- 
sten V’ertreter der Amphibien-Welt betrachtet , da sie in 
ihrer Entwicklung die niederen Stufen alle durchlaufen 
haben, repraosentiren nur einen Seitenzweig, der zu einer, 
ein für allemal abgeschlossenen Entwicklungsstufe gedieh, 
von der aus wir vergeblich den rothen Faden suchen, der 
uns zu der Reptilien-Welt fuhren soll. 

Somit bleiben uns nur die Urodelen, die in ihren Unter- 
ordnungen leicht von einander ableitbar sind und in den 
Tritonen die höchste Entwicklungsstufe erreichen. An sie 
schliesst sich also die Salamandrina an , und wie aus dem 
Folgenden hervorgehen wird, ist dieselbe nicht nur als 
höchst entwickelte Form der Amphibien ü b er- 
bau p taufzufassen, son dem sie besitzt nament- 
lich in ihrem S c h ä d e 1 b a u gewisse E i g e n t h ü m- 
lichkciten von so durch greifendem morphologi- 
schen Werth e, wie wir ihnen nur in der Repti- 
lionwelt wieder begegnen. Ich betone diese nahen Be- 
ziehungen zu ifen Reptilien mit um so grösserer Freude, als 
auch schon von anderer gewichtiger Seite auf den engen 
Zusammenhang gewisser Skelet-Theilo dieser beiden Wir- 
belthierklassen hingewiesen worden ist. So sagt Gegen- 
baur: • Es bieten (also) unter den Amphibien die Unge- 
schwänzten, wie sonst in ihrem Skeletbaue, auch in der 
Carpus-Bildung einen eigen thünllichen aus dem Carpus- 
baue der Geschwänzten zwar ableitbaren, allein wie 
sofort nachgewiesen werden soll , nicht in höhere Orga- 
nismen übergehenden Zustand dar. Das geht recht deut- 
lich aus einer Untersuchung des Carpusbaues der Repti- 
lien hervor, welche in keiner ihrer Abtheilungen an die 
A m p h i b i a a n u ra angeschlossen werden hönnen. Wohl aber 
linden sich bei erstereu sehr auffallende Uebereinstimmungen 
mit tlen geschwänzten Amphibien, indem die einzelnen Tbeile 
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des Carpus der Clieloriier aus dem bei den Salaman- 
drinen, wie bei den Perennibranchiaten und D e- 
rotreraen dargelcgten Verhalten, unmittelbar abgeleitet 
werden hönnen. 



IIISTORIISC'UE«. 

\’on den vielen Quellen in der Litteratur, welche über die 
Salamandrina handeln, waren mir leider nicht alle zu- 
gänglich, weshalb ich mich in manclien Puncten an eine Ar- 
beit Ramorino’s halten werde, auf die ich später noch 
ausführlicher zu sprechen komme, und in der sich eine, 
wenn auch nicht ganz vollständige Zusammenstellung der- 
selben findet. 

Aus genannter Schrift ersehe ich, dass in der Naturgeschich- 
te von Ferra nte Imperato (Neapel 1399) zum ersten- 
male des Thiere.s Erwähnung geschieht, und zwar unter dem 
Namen: ■ altra specie di Salainandra di rado ve- 
duta ». Beigefügt ist noch eine Beschreibung, in welcher 
die hauptsächlichsten Merkmale in solch klarer Weise ihre Be- 
rücksichtigung finden , dass kein Zweifel über die Identität 
des in Frage stehenden Thieres möglich ist. Hier folgen seine 
Worte: « Ausserdem gibt es noch eine selten vorkommende 
Art von kleinerem Körper, und einem im Verhältniss zu die- 
sem sehr langen und spitzen Scliwanz. nie Farbe seines Rü- 
ckens und die oberen Theile überhaupt sind total schwarz. 
Die Farbe des Bauchs und die Unterseite des Schwanzes, so- 
wie alle vier Fiisse zeichnen sich durch eine lebhaft blutrothe 
Farbe aus. Ausserdem besitzen die Thiere einige weisse Li- 
nien von mehr blasser Farbe über der Superciliar-Gegend, 
was auch von «ler Unterseite des Kinns und den an den 
Bauch grenzenden seitlichen Regionen gilt •. 

Erst beinahe zwei Jahrhunderte später begegnen wir 
wieder der Salamandrina und zwar in dem Werk des 
Comte de la Cepede: Histoire naturelle des Qua- 
drupedes ovipares et des serpens. Paris 1788. Die 
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Abhandlung des Ferrante Imperato ist ihm offenbar un- 
bekannt und er führt das Thier als neue Species unter dem 
Namen « Les trois-doigts » auf, wobei er bemerkt, dass 
er es vom Grafen von Mailli zum Geschenk erhalten habe. 
Ich lasse hier einen Theil seiner Worte folgen: « C’est ä M. 
le Comte de Mailli, marquis de Nesle, quc nous devons la 
connaissance de cette nouvelle espece de Salamandre, dont 
il a ti'ouve un individu sur le cratere meme du Vesuve, en- 
vironnö des laves brülantes, que jette ce volcan. C’est une 
place remarquable pour une salamandre, qu’un endroit en- 
toure de mati^res ardentes vomies par un volcan ; beaucoup 
de gens pourraient meme regarder la proximitö de ces ma- 
ticres, comme une preuve du pouvoir de resister aux Hammes, 
que l’on a attribue aux salamandres ». 

Dem entsprechend fügt der Autor eine Kupfertafel bei, die 
im Sinn der damaligen Zeit gehalten, eine Landschaft mit 
einer Felsengruppe im Vordergrund darstellt, auf der man 
Salamandrinen herumkriechen sieht; im Hintergrund be- 
merkt man den feuerspeienden Vesuv. Wenn man auch das 
Thier nach dieser Abbildung zur Noth wieder erkennen kann, 
so besitzt es doch im Einzelnen viele Fehler, worunter vor 
allem die spitze Kopfform, die Vorder-Extremitäten , welche 
der beigefügten Beschreibung entsprechend nur drei Finger 
besitzen, während die hinteren mit vieren richtig gezeichnet 
sind. Endlich wäre noch zu nennen der dicke aufgetriebene 
Leib, wie ihn nicht einmal die mit Eiern angefüllten Weib- 
chen im Frühjahr besitzen; der Schwanz mit den starken 
seitlichen Einkerbungen ist, worauf später auch hingewiesen 
wird, offenbar nach einem eingetrockneten Exemplare ge- 
zeichnet. 

Was den Fundort anbelangt, so fügt de la Cepede die 
ganz richtige Bemerkung bei, dass er darin nichts Charak- 
teristisches erblicke, vielmehr anzunehmen geneigt sei, dass 
das Exemplar des Grafen von Mailli nur durch einen reinen 
Zufall auf den, für jedes lebende Wesen die allerungünstig- 
sten Bedingungen darbietenden, Krater des Vesuvs verschla- 
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gen worden sei. Das Farbenkleid findet in folgenden Wor- 
ten seine Beschreibung: « couleur brune foncce, nidl^e de 
roux sur la tete, les pieds, la queue et le dessous du corps >. 
' Wie es nun oft zu gehen pflegt, dass der eine Schrift- 
steller einfach von den früheren copirt, so wurden auch die 
Fehler des oben genannten Autors immer und immer wieder 
reproducirt. So zuerst von Bonnaterre, (Tableau encj- 
clop6diquedestrois regnesde la na tu re. Paris 1789) 
der das Thier ebenfalls unter dem Namen S. ä trois-doigts 
aulTührt und sich folgendermassen darüber vernehmen lässt: 
• S. ter-digitata pedibus anterioribus tridactj'lis: poste- 
rioribus tetradactj lis : digitis fissis, mulicis: corpore fusco ». 
Alle wefteren Bemerkungen sind einfach von Lacepede 
copirt, wie auch die zwei Abbildungen auf Tafel .XII. 

Auch Latrcillc ( Naturgoschiclite der Reptilien 1801) 
fusste offenbar nicht auf eigenen Beobachtungen, indem er 
dafür den Namen Salamandra tridactyla einführte, wel- 
cher später auch von Daudin (llistoire naturelle des Keji- 
tiles) acceptirt wurde. Dieser fügt übrigens die Bemerkung 
bei: • il serait possible, que cette petite salamandrc eüt le 
m6me nombrc de doigts, que toutes les especes präcüdentes, 
(i. e. Tritonen) et qu’un doigt ait etü mutile ä chaque pied 
par quelque accident ». 

Gleichwohl wurde der alte Name von allen übrigen Au- 
toren bis zu Merrem (Versuch eines Systems der Amphi- 
bien. Marburg 18:20) beibebalten. 

Erst Savi ( Sopra una niiova specie di Salamandra terre- 
stre 1821 und 1828) lieferte die erste, wirklich brauchbare 
Beschreibung dieses Thieres und gab ihm den Namen Sa- 
lamandra pcrspicillata, nach der brillcn-ähnlichen 
Zeichnung auf der Schädel-Oberfläche. Er wies dabei auf die 
fehlerhafte Bezeichnung hin, welche ihm alle früheren Be- 
schreiber seit Lacepede gegeben hatten, und die Ungenauig- 
keit der letzteren erschien ihm oflenbar so unbegreiflich, 
dass er sogar an der Identität des Thieres zu zweifeln ge- 
neigt war. 
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Die zwei beigefügten Abbildungen sind, wenn sie auch 
technisch manches zu wünschen übrig lassen , doch im all- 
gemeinen als sehr brauchbar zu bezeichnen. Seine Schilde- 
rung des Colorits ist durchaus zutreffend, auch betont er 
ganz richtig die vier Finger sowohl an der vorderen als an 
der hinteren Extremität. 

Somit wäre der Speeies-Namen auf Savi zurückzuführen, 
während Fitzinger (Neues System der Reptilien 1826) es 
für angezeigt erachtete, ein ganz neues Genus mit dem 
Namen Salamandrina unter Beibehaltung des Species- 
Namens ; perspicillata dafür aufzustellen. 

— Cu vier (Regne animal) nennt das Thier; la sala- 
mandrc ä lunette und fügt noch den Namen von Savi 
bei; auch er betont die vier Finger an der hinteren Extre- 
mität und bespricht kurz die Farbe und lleimalh des Thieres. 

Der von Fitzinger und Savi geschaffene Namen mochte 
Barnes (Americ. Journ. v. B. Sillimann 1829) unzweckmässig 
erscheinen, denn er schlug dafür zur Bezeichnung des Genus; 
Seiranota und als Speeies-Namen; Condylura vor. 

Wagler (Natürl. System der Amph. 1830) knüpft an die 
von ihm aufgestellte Spccies; « Salamandra paroti- 
dibus nullis » die Bemerkung; « Es ist möglich , dass die 
Salamander dieser Gruppe eine eigene Sippe bilden; ich kenne 
weder ihren Körperbau noch ihre Fortpflanzungsweise. Ebenso 
ungewiss lässt mich in diesem Betreffe Savi ’s Salamandra 
persp. ». 

« Dieses Thierchen, welches ich in Berlin sah, hat den Ha- 
bitus der Wassermolche, aber den rundlichen Schwanz der 
Salamander, und an allen Füssen vier, nicht, wie Lacepüde 
angibt, drei Zehen. — Die Salam. Japonica, welche 
Thunberg in Japan fand, gehört zur zweiten Gruppe die- 
ser Sippe. Ich habe sie noch nirgends gesehen •. 

Dass Tschudi (Memoires de la Soc. d. Scienc. nat. Neu- 
chätel T. I. 1835) weiter sah , als alle übrigen Beschreiber 
dieses Thieres überhaupt, beweist folgende Notiz; • Sala- 
mandrina Fitz, ist in Beziebung aut d.as Skelet ein äusserst 
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merkwürdiger Salamander. Der Kopf weiclit von dem der 
übrigen Salam. bedeutend ab. Er ist eckig, der Scheitel tief 
eingedrückt, die Gesiciitsknochen stark entwickelt. Die Na- 
senlöcher sind seitlich , die Zunge ist herzförmig. Ich hatte 
nicht .\nlass ein Skelet dieses Thierchens zu vergleichen, 
glaube aber, wenn mich meine Untersuchungen an den 
Exemplaren in Weingeist nicht täuschen , dass auf jeder Seite 
des Os sphenoid. eine Koiho Gaumenzähne stehe. — Das Skelet 
bietet gewiss mehrere .\bweichungen dar; die Kippen scheinen 
entwickelter als bei den übrigen Salamandern zu sein •. 

Ilonaparte, (l'auna italica 1 8-3!2-'i I ), der sich im Wesent- 
lichen auf die Farben-und Maassverhältnisse beschränkte, fügte 
der Beschreibung Savi’s so gut wie gar nichts Neues bei, 
worauf auch Kamorino aufmerksam macht. Dagegen sind 
die zwei Figuren, welche das Thier vom Rücken und von 
der Bauchseite darstellcn , ziemlich gut der Natur abge- 
lauscht, wenn sie auch der dick aufgetragenen Farbentöne 
wegen, welche nirgends eine Rundung der Formen erkennen 
lassen, nur geringen künstlerischen Werth besitzen. 

Nicht besser verhält es sich mit den .\ngaben von Du- 
ineril und Bibron (Erpetologie genürale l83i-'54) welche 
sich im wesentlichen an Savi und Bonaparte anlehnen. 
Das Werk sell)st war mir nicht zur Hand , weshalb ich hier 
die Worte Ramorino’s folgen lasse. • D. u. B. geben 
an, das ausgetrocknete Exemplar von Lacepfide wieder ge- 
funden zu haben. In dem beifolgenden .\tlas ist das Thier 
abgebildet, aber es scheint, dass die Phantasie in dem Kopf 
des Zeichners keine kleine V’erwirrung angerichtet hat ■. 

Weder Duges noch Eatreille zählt die Salamandrina 
unter den Urodelen Frankreichs auf, weshalb ich annehmen 
zu dürfen glaube, dass sie diesem Lande gänzlich fehlt. 

Ein Versuch von Gray, (Proceed. of the Zoolog. Soc. of 
London 18!i8) die Familicf der Salamander nach der Schädel- 
form und namentlich- nach der Zahnstellung in drei Unterab- 
theilungen: I) Seiranotiden 2) P 1 e u r od el i de n 3) Sa- 
1 a m a n d r i d c n zu thcilcn, ist als total missglückt zu bezeich- 
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nen, indem man dadurch gezwungen ist, die Salamandrina 
mit den allerverschiedensten Arten zusammenzustellen, welche 
er mit dem Namen Seiranotiden bezeichnet und also cha- 
racterisirt: Schädel depress. Deutlicher Fronto-temporal-Bo- 
gen mit den Schädelknochen verbunden. Zunge gross , 
hinten frei. Körper granulirt. Longitudinale Zahnreihe an 
den Ossa palatina, welche einen nach vorne convergirenden 
Winkel erzeugen. Gut entwickelte Rippen. Wirbel oben 
mit einem Kamm versehen. Gliedmassen gut verknöchert. 
Zehen 4. 4. 

Gray fügt dann noch eine Abbildung des Schädels der 
Salamandrina bei, den kaum Jemand, der sich mit der Ana- 
tomie dieses Thieres etwas eingehender beschäftigt hat , als 
solchen wieder erkennen würde, wenn nicht glücklicherweise 
der Name darunter stünde. Die Form im Grossen und Ganzen 
ist als total verfehlt zu bezeichnen, von den Detailverhält- 
nissen gar nicht zu reden, zumal da sie grösstentheils gar 
nicht berücksichtigt sind, und da wo sie es sind, nicht auf 
die Natur, sondern nur auf die Willkür des Zeichners zurück- 
geführt werden hönnen. Was ich soeben über die Unzuläng- 
lichkeit der von Gray aufgestellten Familie der Seirano- 
tiden sagte, gilt Wort für Wort auch für Hallo well, 
(Proceed. of the Acad. of Natur. Science of Philadelphia 18G6), 
der in der von ihm vorgeschlagenen neuen Classification der 
Amphibien in denselben Fehler verfällt, und die Salaman- 
drina auch zu der Familie der Seiranotiden stellt. 

Hat man sich endlich glücklich durch diesen Stoss von Lite- 
ratur durchgearbeitet, so ruht der Blick mit einer Art von 
Wohlbehagen aus auf der Arbeit eines genuesischen Stu- 
denten, Namens Giovanni Ramorino. Unter dem Titel: 
• Appunti Sulla storia naturale della Salaman- 
drina perspicillata • reichte sie der Verfasser als Dis- 
sertation bei der Facultät in Genuä ein im Jahre 18G3. — 
Nach einer kurzen historischen Einleitung geht er zu einer 
Schilderung der anatomisch-physiologischen Verhältnisse über 
unil schlicsst mit einer Besprechung der Entwicklungsge- 
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scliiclite. Wenn inan auch nidit von einem tieferen Eingehen 
in die anatomischen Verhältnisse reden kann, so zeugt doch 
das Gebotene iin Allgemeinen von einer seltenen Beohach- 
tungsgabo und Schärfe des Urtheils, und man merkt so recht, 
mit welcher Idebe und Begeisterung der junge Mann sich in 
sein Thema vertiefte. Was in dieser Schrift steht, ist gross- 
tenthe^ls das l’i-oduct eigener Arbeit und eigener Naturan- 
schauung; nur gegen einen Punct möchte ich mich gleich 
von vorne herein erklären. H. betrachtet nämlich die Sala- 
mandrina sowohl nach ihrer äusseren Erscheinung als nach 
ihren Gewohnheiten mit Fitzinger als eine L'ebergangs- 
stufe zwischen den Salamandern und Tri tonen, was 
dem Ergebniss meiner eigenen Untersuchungen zuwider 
läuft, insofern ich sie darnach als eine eigene Familie 
für sich und zugleich als höchst entwickelte A m- 
jihi bienform überhaupt an das Ende der Trito- 
nen reihe stellen muss. 

In den letzten zwölf Jahren sind Ramorino's Arbeit noch 
drei kleinere Mittheilungen gefolgt, wovon die eine von Prof. 
Le SSO na (Turin) in den I’roceed. of the zoolog. Soc. of 
London 1808 von Seite George Mivarts ihre Veröffentli- 
chung fand. — Auch Schreiber (llerpetologia europaea. 
Braunscliweig 1873) schenkt unserem Thier eine ziemlich 
eingeliende Berücksichtigung; man erfährt aber hieraus so 
wenig, als aus Lessona’s Arbeit, wesentlich Neues. 

Der letzt genannte Autor scheint sich übrigens schon seit 
Jahren mit diesem interessanten Molche zu bescliäftigen, was 
ich aus einer jüngst veröffentlichten Arbeit (Nota intorno 
alla riproduziono della Salam. persp. Torino 1873) 
ersehe. Gleichwohl ist auch hierin, sowohl was die äus- 
seren Lebensbedingungen, als auch die Entwicklungsgeschichte 
anbelangt, gegenüber von Ramorino kaum etwas Neues 
zu finden. Was gerade die embrjologischen Verhältnisse 
anbelangt, so war ich bei Lesung des Titels der kleinen 
Broschüre, wie man sich leicht denken kann, nicht wenig 
gespannt, liierüber wichtige Aufschlüsse zu erhalten. Wie 
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sehr ich aber Iiierin enttäuscht wurde, möge der folgende 
kurze Auszug beweisen. 

Die Entwicklung beginnt mit dem Auftreten des Primitiv- 
Streifens, (Keichert) worauf die Ausbildung der • Kopf- und 
Sehwanzkappe • erfolgt; bald darauf erscheinen die zwei Saug- 
näpfe und gleichzeitig mit ihnen die ersten Anfänge der Kiemen 
und der vorderen Extremität. Letztere betont der Verfasser 
ausdrücklich , als ob daran etwas Wunderbares wäre ! Am 20 
oder 22. Tage nach der Befruchtung sprengt der Embryo 
seine gallertige Hülle, macht darauf einige fröhliche Schwin- 
gungen mit dem Schwanz und sinkt ermattet von dieser un- 
gewohnten Anstrengung auf den Grund des Wassers. Zu 
dieser Zeit misst die Larve 12 Mm., ist dunkelgelb auf dem 
Bücken, hell an der L’nterseite des Körpers, mit kleinen brau- 
nen Flecken besilt, welche kurz darauf sich immer mehr 
häufen. Man sieht jetzt schon gut die Augen, die Mundspalte 
und Nasenöffnungen. Auch das pulsirende Herz und das in den 
Kiemen kreisende Blut, sowie die allmäüg vor sich gehende 
dendritische Gliederung der Kiemen und das erst spätere 
llervorsprossen der hinteren Extremität sind Lessona nicht 
entgangen ! 

Am 40. Tag erscheinen die Zähne, welche darauf hin- 
weisen, dass die Larve carnivor ist, was L. auch experimen- 
tell feststellte. [Dasselbe hat Leydig schon längst für die 
Larven aller Tritonen bekannt gemacht] Endlich sieht man die 
Larven ihren Kopf zuweilen aus dem Wasser heben: die Lun- 
genathmung wird eingeleitet und damit am 55. Tage das 
Larvenstadium abgeschlossen. Als wuchtigen Unterschied zwi- 
schen den Froschlarven und denen der S. hobt der Verfasser 
hervor, dass jene sich immer unruhig und in Bewegung 
zeigen, wogegen diese gewöhnlich ein ruhigeres Tempera- 
ment verrathen , wodurch sie leicht dem Auge des Sammlers 
entgehen. 

Damit ist die Arbeit zu Ende, und man darf wahrlich fra- 
gen , ob sie nach unseren Begriffen von Entwickelungs- 
geschichte diesen Namen überhaupt verdient? Dazu kommen 30. 
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Abbildungen von sehr geringem künstlerischem Wertli, welche 
uns die alliniiliche Ausbildung der Kiemen, die Pignient.le- 
cken (!) der Larve und das Hervorsprossen der Extremitäten 
vor Augen lühren'. Sapienti sat ! 



Ehe ich nun zur eigentlichen Schilderung des Thieres über- 
gehe, ist es mir Bedürfniss, Herrn Geheimerath von 
K öl liker meinen besten Dank für die Zuvorkommenheit aus- 
zudrücken, mit welcher er dafür besorgt war, mir theils aus 
seiner eigenen, theils aus der Münchener Staats-Bibliothek 
womöglich jede Quelle zu verschaflfen , die mir für meine 
Arbeit irgendwie von Nutzen sein konnte. 

Dass ich mich dabei nicht nur auf die zu Salaniandrina al- 
lein in Beziehung stehenden Werke beschränken konnte, son- 
dern dass ich über die ganze reiche Amphibien-Literatur 
überhaupt einen Ueberblick zu gewinnen versuchen musste, 
liegt auf der Hand. Auch bei den Untersuchungen selbst halte 
ich, wollte ich mir nicht den Vorwurf der Einseitigkeit zu 
Schulden kommen lassen , von demselben Princip auszugehen, 
wesshalb ich auch bemüht war, alle unsere deutschen Uro- 
delen und theiNveise auch noch die ausländischen Arten durch 
eigene Anschauung aufs gründlichste kennen zu lernen und 
zum Vergleich herbeizuziehen. Die Arbeit musste sich dadurch 
allerdings länger hinausziehen, als ich anfangs beabsichtigte, 
aber ich hafte auch einen doppelten Nutzen davon, ganz 
abgesehen, dass meines Wissens keine einzige Arbeit exi- 
stirt, wo z. B. die Schädel Verhältnisse unserer deutschen 
Tritonen, so oft und viel sie auch gezeichnet und wieder- 
gezeichnet worden sind, die für anatomische Untersuchungen 
unerlässliche genaue Berücksichtigung erfahren hätten. Ich 
will hier nur als Beispiel die Arbeit Leydig’s « Ueber die 
Molche der Württerab. Fauna • zum Vergleiche herbeiziehen, 
die doch gewiss in biologischer Hinsicht geradezu als ein Mei- 
sterwerk zu bezeichnen ist. Wenn nun aber auch die beige- 
gebenen Figuren in ihren äusseren Contouren richtig gezeich- 
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net sind , so bleibt man doch über die Detailverliältnisse, 
z. B. gerade die gegenseitigen Beziehungen der einzelnen 
Schadelknochen, d. h. den Lauf der Suturen etc. im Lnklaren. 
Es fällt mir übrigens nicht ein, dem gelehrten Herrn Ver- 
fasser daraus einen Vorwurf machen zu wollen, sondern ich 
glaube vielmehr das Richtige zu treffen , wenn ich die Ver- 
muthung ausspreche, dass Ley dig in dieser .\bhandlung, die, 
wie oben schon angedeutet, keineswegs einen rein anatomi- 
schen Charakter trägt, überhaupt die Beigabe von mehr 
skizzenartigen .Abbildungen für genügend erachtete, worin 
ich ihm vollkommen Recht geben müsste. 

Gleichwohl war also hier noch eine Lücke auszufüllen 
und Vieles von einem Gesichtspunct aus zu betrachten, der 
den früheren Beschreibern ferner gelegen hatte; und so gehe 
ich hiemit zur eigentlichen Schilderung der Salamandrina 
über. 



Allgemeine Betrachtung des lebenden Thicres 

Der Körper ist schlank, an den Seiten, beim nicht träch- 
tigen Thier, nur massig ausgebaucht, Fig. 1. und 3. und 
schwach eingekerbt, was von den Rippen-Enden herrührt, 
welche die Haut am Uebergang vom Rücken auf die Seiten 
in Form einer Reihe hinter einander liegender Tubercula 
auflieben. Die Wirbelsäule springt mit ihren Dornfortsätzen 
stark vor. 

Während der Rumpf mehr oder minder walzrund ist, besitzt 
der Kopf einen depressen Character, Fig. b. wenn auch lange 
nicht indem Maasse, wie Sal. mac. und Tr. alpestris. 
Fig. (i. und 7. Sein grösster Breiten-Durchmesser geht beim 
lebenden Thier durch die .Augen. Die zugerundete Schnauze 
ist kürzer als bei allen übrigen Salamandern, was nament- 
lich beim .Anblick von oben her Fig. 4. deutlich in die Augen 
fällt. A'on oben her ist sie sowie die ganze Interorbital-Ge- 
gend, des starken wulstigen Processus orbitalis wegen, den 
das Stirn-und Thränenbcin erzeugen, schwach vertieft und 
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fallt uiitop Bildung einer scharfen Kante seitlich in den Ober- 
kiefer-Körper ab. Fig. 3. (Vergl. damit Tschudi 1. c.). 

Vorne an der Spitze trägt sie in der Mittellinie eine vor- 
sjiringende Kante und daneben zwei kleine grubonartige 
Vertiefungen Fig. 1. was seinen Grund in der eigcnthüinli- 
chen Configuration des Zwischenkiefers hat, worauf ich später 
noch einmal zurückkomme. 

Wenn ds an verschiedenen Stellen heisst; • die Farotiden 
sind selbst nach langem Liegen im Weingeist kaum sichtbar •, 
so will ich das gerne glauben, denn sie e.xistiren überhaupt 
nicht als vorspringende Wülste, sondern was bei Alkohol- 
und noch besser bei eingetrockneten E.xernplaren dafür im- 
ponirt, ist der stark die Haut aufwerfende Fronto- tem- 
poral Bogen. 

Ebensowenig ist eine der Linea lateralis entsprechende 
Drüsenreihe, wie z. B. bei Sal. atra in Form von kleinen 
Knötchen zu bemerken. Gleichwohl erfährt man durch das 
Mikroscop, dass an den betreffenden Stellen die Hautdrüsen 
grösser sind, als am übrigen Körper. Die Nasenlöcher sind 
rundlich und weit nach vorn an die Schnauze gerückt. 

Was die durch die lateralen Rippenenden erzeugte, den 
Rücken von den Flanken trennende Kante betrifft, so könnte 
man vielleicht an den Trit. helveticus denken, der bekannt- 
lich auch Scitenkanten besitzt , diese worden übrigens , 
was Leydig (1. c.) ganz richtig hervorhebt, hier nicht durch 
die Rippen , sondern einzig und allein durch einen Hautwulst 
erzeugt. 

Der pfriemonfürmige Schwanz ist immer länger und viel 
niedriger als der Rumpf und verjüngt sich nach hinten zu 
nur sehr nllmälig; an seiner Wurzel ist er, abgesehen von 
der Oberseite , wo die Wirbeldornen vorspringen, mehr gleich- 
mässig abgerundet, während er gegen die Schwanzspitze hin 
in transverseller Richtung bandartig plattgedrückt erscheint. 
Seine ganze GnterBäche wird von einer glatten, drüsenlosen 
zugeschärften Kante eingenommen, bei welcher man in .\n- 
belracht der platten Configuration der Schwanzsintze an die 
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letzten Reste eines zu Grund gegangenen Kuderschwanzes 
denken könnte; denn gerade nur hierin liegt der wesentlich- 
ste Unterschied von den Tritonen. 

Die Extremitäten i)esitzen vorne und hinten nur vier 
kurze abgerundete dicke Finger, welche wohl getrennt und 
nirgends durch eine Schwimmhaut verbunden sind. Sie zeich- 
nen sich durch einen schwachen gracilen Habitus aus , 
welcher viel mehr an die Tritonen als die Salamander erin- 
nert. Die ganze Haut ist rauh, höckerig, d. li. über und über 
mit stark vorspringenden Knötchen besät, von denen jedes 
einer kleinen Hautdrüse entspricht. 

Ueber die Zunge und Zahnstellung handeln die spe- 
ciellen Kapitel, so dass ich hierüber fürs erste hinweggehen 
kann. ' 

Um die gegenseitigen Maassverhältnisse der einzelnen Kör- 
perregionen besser überschauen zu können, lasse ich hier 
eine Zusammenstellung derselben folgen: 



Kopf 

(bis zur Halseinschnürung) 
Rumpf . 

Schwanz 

Das ganze Thier 



7-8 Mm. Länge 



2.Ö-27 . 

45-JiO » » 

78-81) » • 



Es stimmt daher der Brillensalamander mit den klein.sten 
unserer Tiitonen (taeniatus und helveticus) an Länge unge- 
fähr überein , was aber nur auf Rechnung des langen 
Schwanzes, der bei T. taeniatus nur 40 Mm. erreicht, zu 
setzen ist. 

Die grossen Augen besitzen einen lebhaften Ausdruck , 
worauf auch Ramorino schon hinweist, und sin<l von tief 
schwarzer Farbe. Die Pupille sehe ich an Spiritus-Exemplaren 
nach unten winklig vorspringen , was bekanntlich auch bei 
unsern Tritonen beobachtet wird; die Iris wird durch einen 
äusserst schmalen goldschiramernden Reif dargestellt, der, 
wie es mir scheinen will, an seiner oberen und unteren 
Circumferenz am stärksten ist. 
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Die Farbe. 

Wenn Ramorino (1. c.) sagt: « die Farbe de.s Rückens ist 
intensiv schwarz », so kann icii dem nicht beipilichten, denn 
das Seliwarz macht vielmehr den Eindruck , als wäre es erst 
nachträglich auf einem rothhraunen Grundtoii aufgetragen, 
welclier naraenllicli an den hervorragenden Stellen, also der 
ganzen Wirbelsäule entlang, an den Ripj>en, besonders aber 
an der Oberfläche des Schädels und den Extremitäten stark 
hervortritt. Uebrigens ist die Vertheilung beider Farbentöne 
den allergrössten individuellen Schwankungen unterworfen 
und verhält sich auf beiden Seiten eines und desselben 
Thieres keineswegs symmetrisch. Ebenso sind die Flecken auf 
dem Kopf, nach welchen das Thier von Savi seinen Species- 
Namen erhielt, nach Form und Farbe bei jedem Exemplar 
wieder anders. 

Bald begegnet man hier einem braunen Ton , der entweder 
ins Röthliche oder Gelbliche spielt, bald trifft man eine mehr 
weissliche Farbe und noch häutiger sieht man ein blasses 
Fleischroth. Oft kann man in den Flecken überhaupt keine 
Brillenform mehr erkennen und zuweilen sind sie sogar kaum 
angedeutet oder besitzen ganz unregelmässige verwischte 
Contouren. ,\m häufigsten trifft man sie in Form eines 
nach vorne zu offenen Winkels Fig. 4. wobei sich der hellere 
Ton meistens auf die deutlich ausgeprägten .\ugenlider und 
manchmal auch noch auf die Soitenränder der Schnauze 
fortsetzt. 

Im letzten Fünftel des Schwanzes habe ich nie die schwarze 
Farbe getroffen, sondern immer nur ein zartes röthlich-braunes 
Colorit, das sich in seltenen Fällen zu einem lebhaften Roth 
steigern konnte. 

Wie die Farbe des ganzen Körpers überhaupt, so ist auch 
die der Unterseite in ihrem Grundton sehr von der Häutung 
abhängig; denn während sie vor dieser ein schmutzi- 
ges Gelb darstellt Fig. 1. ist sie unmittelbar nach 
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derselben glänzend weiss und zugleich haben die vor- 
her gelblicb-rothen Flecken, welche fiir die ganze Unterseite 
des fhieres charakteristisch sind , ein strahlend hochrothes 
Colorit angenommen. Fig. 1. und 12. Neben der rothen Zeich- 
nung linden sich an der Unterseite auch noch schwarze In- 
seln; beide aber unterliegen sowohl nach Form als nach 
Gruppirung dem allerwechselndsten Verhalten. Das eineinal 
Fig. 3. kann das Koth nur auf die Extremitäten, die Cloa- 
kengegend und den Schwanz, und das Schwarz auf die 
Flanken und die Kehlgegend beschränkt sein, während die 
ganze BavichHäche rein weiss bleibt; das andremal Fig. 2. be- 
deckt das Koth fast die ganze Unterseite und die schwarzen 
Flecken finden sich dann auch am .\bdomen vor. Am con- 
stantesten linde ich eine cravatten-äbnliche, breite schwarze 
Binde an der Kehlgegend, während die Unterkinngegend 
gew'öhnlich weiss bleibt. Auch die unmittelbare Umgebung 
der Cloako bleibt meistens hell , während nach aussen von 
ihr die schwarze Farbe des Rückens der Schwanzwurzel 
constant als schmale Spange weit gegen sie herabgreift. 
Fig. 1. 2. 3. 

ln Alkohol verblasst die rothe Farbe sehr rasch und ist 
dann nur noch als eine matt-gelbe Zone von der weissen 
Grundfarbe zu unterscheiden. 

Kamorino (1. c.) macht folgende interessante Bemer- 
kung: • Einmal stiess mir ein Fall von Albinismus auf. 
Das betreffende Thier war ziemlich kleiner , als gewöhn- 
lich. Die Farbe war nicht vollkommen weiss, sondern zeigte 
einen Stich in’s Gelbliche; die rothe Zeichnung fehlte ganz 
und gar und in der Gleichmässigkeit des Farbentoncs war 
zwischen der Ober-und Unterseite kein Unterschied zu be- 
merken • . 
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Das Leben der Salamandrina. 

A.) Aufenthaltsort und allgemeine Lebensbedingungen. 

Die Worte Bonajiartes « si goJe tlella terra • weisen 
ganz richtig darauf hin, dass wir es mehr mit einem Land- 
ais einem Wasser he wohn er zu schaffen haben. Da die 
Thiero ihres verborgenen Lebens wegen m der Freiheit nur sehr 
schwer zu beobachten sind, so sieht man sich gezwungen, einen 
grossen Theil der Beobaclitungen an den in Gefangenschaft ge- 
haltenen E.xemplaren zu machen. 

Die beste Ausbeute machte ich immer an regnerischen war- 
men Tagen, während ich zur Zeit des Sonnensclieins kein 
einziges E-voinjilar zu Gesicht bekam. Die Salamandrina 
schliesst sich also hierin ganz unseren beiden deutschen 
Landsalauiandern an, und lobt wie sie, im Gegensatz zu den 
sumpfbewohnendon Wassermolchen, nur einen kleinen Theil des 
Jahres in hellen Gebirgswassern oder wenigstens in der Nähe 
derselben. Sie sucht hiebei vorzugsweise solche .Stollen auf, wo 
der felsige Bachgrund von Stelle zu Stelle kleine Becken 
bildet, welche unter immerwährender Speisung mit frischem 
Wasser dem Thiere einen ruhigen, von der Strömung nicht 
heeintlussten Zulluchts-Ürt gewähren. Häufiger aber als im 
Wasser selbst , fand ich sie in den mit Moos und Algen über- 
wucherten Fels-Spalten und namentlich da, wo der am Ufer 
sich hinziehende iiberhängende Hasen unter sich einen 
kleinen llohlraum erzeugt. An diesen Stellen finden sich die 
günstigsten Bedingungen für die Thiere alle vereinigt : 
Schatten, Kühle, Feuchtigkeit und Nahrung. Hier liegen sie in 
wunderbaren Verschlingungen und zu dicken Klumpen ge- 
ballt in grosser Zahl bei einander , was man auch in der 
Gefangenschaft beobachten kann; nur selten sieht man ein 
einzelnes E.xemplar langsam über eine Felsplatte sich hin- 
be wegen. 

Allo diese günstigen Umstände triff't man in den, von 
vielen Schluchten und Thal-Einschnitten durchzogenen Borgen 
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nordwärts von Genua, so dass man hier in den Tagen des 
Frühjahrs immer sicher auf eine gute Jagd zählen kann, 
worauf aucli Lessona und Ramorino aufmerksam ma- 
chen. 

Als den günstigsten Punkt nenne ich Valle di S. Bar- 
naba; ein kleiner Bach zieht sich durch die Einsenkung auf 
felsigem Grund thalabwärts dem Meere zu. In den Winter- 
monaten schwillt er oft bedeutend an, wodurch der über- 
hängende Rasen auf weite Strecken am l’fer hin unter- 
minirt wird, wodurch für die oben angedeuteten Schlupf- 
winkel im ausgedehntesten Maasse gesorgt ist. Die Thiero 
steigen nicht hoch am Berge hinauf, sondern nehmen an Menge 
zu, je mehr mau sich der Thalsohle nähert, wo stets auch 
die grösseren Wasserbecken getroffen werden. 

Nach V'erlluss des Frühjahrs trifft man sie nicht mehr in 
den Bächen und es ist, als wären sie gänzlich vom Erdboden 
verschwunden. Nur zufällig stösst man auch in den heissen 
Sommer-Monaten an feuchten Plätzen, wo sich Kastanien- 
bäume und Citronen-Gebüschc, oder auch niedriges Gestrüppe 
verschiedener Art vorfinden, auf dieses oder jenes Exemplar; 
es befindet sich dann aber wie in einem halb betäubten Zu- 
stande, w'as darauf hinw-eist, dass die Salamandrina tief 
unter der Erde, unter Wurzeln und Blättern versteckt eine 
Art von Sommerschlaf hält, worauf auch Ramorino 
schon hingewiesen hat. Auch l.essona (1; c.) bemerkt: 

• On pourrait donc dire, que la Salamandrine a une Sorte 
de sommeil lethargique l'ütä, et pas ITiiver ». Er fügt noch 
hinzu , dass der Winterschlaf der Salamander überhaupt wohl 
weder ein sehr tiefer noch ein constanter genannt W'erden 
könne, und erzählt als Beispiel, dass zu Lanzo, einem 
sehr kalten Punct der piemontesischen Alpen , und zudem 
während eines starken Schneefalls am 8*®" Januar ein Exem- 
plar der Salainandra maculata in laufender Bewe- 
gung gesehen worden sei. 

Ob in Deutschland etwas Aehnliches beobachtet wor- 
den ist, vermag ich nicht anzugeben; mir selbst, der ich 
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mich schon seit längerer Zeit mit diesen Thiercn beschäf- 
tige, ist nichts dergleichen vorgekoniinen. 

Es ist übrigens Salamandrina nicht das einzige Thier 
von Süd-Europa, an dem man einen Sommerschlaf beo- 
bachtet, indem auch von verschiedenen Batrachiern Sar- 
diniens dassellie gemeldet worden ist. Es ist dies wohl als 
Resultat der grossen Trockenheit aufzufassen, welche die, 
fast von allem Baumwuchs entblössien kahlen Berge um 
Genua überhaupt charaktcrisirt; die meisten, oder viel- 
leicht alle der kleinen Bache, in welchen ich schon in der 
ersten Hälfte des Mai kaum noch Spuren von Wasser 
fand, miigen unter den glühenden Strahlen der Sonne, welche 
sie von früh morgens bis spät .\bends bescheint, vollkommen 
austrocknen und das Thier verliert so selbst die geringe 
Wassermenge, welche ihm zur Bewerkstclligung der Häu- 
tung unumgänglich nothwendig ist; es schläft ein, und 
man hat hiemit das schönste Beispiel einer .\npassung an die 
umgebenden Verhältnisse in Form einer Reaction des ganzen 
Organismus in den allerwichtigsten und tiefeingreifendsten 
physiologischen Verhältnissen ! 

Ramorino spricht der Salamandrina biguriens we- 
nigstens jeden Winterschlaf ab und sagt, dass er 
selbst im Monat December, als das Land ringsum mit 
Schnee bedeckt war, das Thier in munterem und 
lebhaftem Zustande getroffen habe. 

Treten im Herbst die Regentage ein, so kommen die Thiere 
wieder aus ihrem Versteck hervor und dies ist somit die 
zweite Jahres-Zeit, wo sie leicht zu bekommen sind; man 
hat dann nicht nöthig , dem Wasser nachzugehen, sondern 
findet sie allenthalben auf Wiesen, in Weinbergen und 
selbst auf hohen Bergen, was auch von Toscana und Süd- 
Italien berichtet wird. (cfr. das vom Grafen Mailli gefun- 
dene E.\emplar!) Nähert man sich einem in Bewegung be- 
griffenen Thiere, so hält es im Lauf plötzlich innc, hebt 
den Kopf empor, wie um zu lauschen, und ist die Gefahr 
glücklich abgewendet, so setzt es seinen langsamen Marsch 
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unter immerwährenden Schlangenwindungcn fort , um bald 
darauf wieder inne zu halten, wobei es seinen Schwanz in 
graziösen Windungen aufrollt und wohl auch damit seine 
Flanken schlägt, ganz so wie wir es von den katzenartigen 
Thicren gewöhnt sind. Im gefangenen Zustand kann man sie 
oft viele Stunden lang in dem oben genannten wirren 
Knäuel regungslos daliegen sehen und erst wenn man z. II. 
ein Nest von jungen Kellcr-.\sseln in das Gefäs.s hineinsetzt , 
kommen sie in Bewegung und laufen auseinander. 

B.) Die Nahrung. 

Die Hauptmasse der Insecten, welche ich im Magen vor- 
fand, bestand aus Myriapoden, Orthopteren und Co- 
leopteren und bei den Larven aus kleinen Crustenthiercn 
der verschiedensten Art, ich nenne vor allein Daphniden, Cy- 
priden und Lynceiden. Der Magen ist zuweilen bis zum Zer- 
springen damit angefüllt, wälirend ich gegen das Ende des 
Darincanals zu nur den unverdaulichen Kesten, d. h. den 
aus harter Chitin-Masse bestehenden Flügeln, Mundtheilen etc. 
der Insecten begegnete. Die Zähne, welche mit ihrer Con- 
cavität nach rückwärts schauen, dienen w'ie bei allen Amphi- 
bien überhaupt, nicht zum Zerreissen, sondern nur zum Fest- 
halten der Beute. 

Le SSO na (1. c.) erzählt, dass es ihm gelungen sei, eine 
einzige Larve durch Vorhalten der an einer Nadelspitze be- 
festigten Nahrung künstlicli zum fressen zu bringen, während 
er sowohl wie alle üebrigen, die darauf ilir Augenmerk rich- 
teten, niemals bemerkt habe, dass das Thier in der Gefan- 
genschaft Nahrung zu sich nehme. Ich bemerke hiezu , dass 
ich nicht viel glücklicher war, jedoch machte ich bei den 
erwachsenen Thieren, die ich in grossen Mengen in verschie- 
denen entsprechend eingerichteten Behältern in Genua 
hielt, die Beobachtung, dass das eine und das andere Exem- 
plar nach den lebendig eingesetzten Poduriden und As- 
seln schnappte und die Beute wohl auch verschlang. Moi- 
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stens jedoch wurde sie wieder iosgelassen , als wolle sie dem 
Thiere nicht recht munden. Dies war nur wenige Tage nach 
dem Kinfaiigen der Salaraandi'inen der Fall; später sah ich 
dies nie mehr, und auch in Deutschland brachte ich sie nie 
zum fressen, trotzdem dass ich stundenlang mit einem fei- 
nen Netz die Wiesen um Würzburg herum abstreifte, und 
auf diese Weise 'eine Unmasse von Insecten aller Gattungen 
zusammenbrachte. .\m eisen und Spinnen, welche der 
Turiner .\utor allein als die Nahrung der Salamandrina auf- 
iuhit, habe ich nur äusserst selten im Tractus angetroffen. 

C.) Haut-Sekret. (VERTueiDiGi'NGs.uiTT£L). 

Ihre einzige Waffe besteht in den Hautdrüsen und in der 
Flucht; diese geht aber so langsam vor sich, dass das Thier 
auch von einem nicht sehr gewandten Verfolger leicht ein- 
geholt werden kann. 

Was das llaut-Secret anbelangt , so wurde es lange Zeit 
<lem Thier ganz abgesprochen, was darin seinen Grund hatte, 
dass es nicht jene milchige Farbe und dickliche Consistenz, 
wie bei unserem l-andsalamander besitzt. Fasst man das Thier 
rasch und etwas unsanft an , so wird zuerst aus der Harnblase 
ein starker Strahl Urin entleert, was aucli von allen unseren 
Batrachiern bekannt ist; darauf sieht man den ganzen Körper 
wie mit einem zarten Flor sich überziehen und nimmt man 
die Lupe zur Hand, so wird man ganz kleiner Tröpfchen 
gewahr, welche je einem Drüsenknötchen aufsitzen. 

Diese lliessen allinälig zusammen, und die ganze Körper- 
oberlläche erscheint dadurch feucht und glänzend; noch viel 
deutlicher überzeugt man sich von der bedeutenden Sccretions- 
Fähigkeit der Haut, wenn man nach dem Vorgang Ramo- 
rinos das Thier unter Wasser reizt , oder wenn man es in 
Gljcerin oder Spiritus setzt; es sieht dann aus wie mit einem 
Silber-Schleier überzogen. 

In wie weit dem Secret eine ätzende und giftige Wir- 
kung zuzuschreiben ist, muss ich dahingestellt sein las- 




30 



R. WIEDERSUEIM 



sen; Katzen und Kaninchen, welche Savi die Sa- 
lamandrina verschlucken liess, liatten keinen Schaden davon; 
damit ist aber asolut nichts bewiesen und es ist unzweifel- 
haft für kleinere Thiere , so gut dies auch bei Salam. ma- 
cul. der Fall, von giftiger Wirkung! Nie bleibt an der Haut 
ein Tropfen Wasser hängen, so dass man das Secret auch als 
eine ölige Substanz auflässen lernt, welche das aus dem 
Wasser genommene Thier immer trocken erscheinen lässt. Bei 
den Landleuten in Mittel-und Süd-Italien ist das harmlose Ge- 
schöpf sehr schlimm angeschrieben. Wenn man nur darauf 
trete, so soll eine bösartige Wunde entstehen und was der- 
gleichen Dinge mehr sind, welche wir in ganz derselben Weise 
auch bei unsern Bauern zu hören Gelegenheit haben, wenn 
sie auf den gedeckten Landsalaniander zu sprechen kommen. 

D.) Die Stimme- 

Le yd ig (1. c. ) macht die Bemerkung, dass bereits 
anno 180t2 von Wolff in « Sturm ’s Deutschlands Fauna ■ 
erkannt wurde, dass die Tritonen nicht slimmlos seien. 
Dem ist beizufügen, dass schon zwei Jahre vor Wolff von 
Latreille (Histoire nat. des Salam. de Franco) folgende 
Mittheilung veröffentlicht wurde: • Enfin les Salamandres 

ne sont pas tofaleinent privees de l’organe de la voi.x; mais 
la Nature, que nous avons vue avare il leur egard, n’est pas 
igi plus gdnereuse; eile semble m^me nous annoncer , qu’elles 
sont les derniers animaux doues de la faculte de tirer quel- 
ques sons du gosier. ün cri rauque, ou une espcce de siffle- 
ment, qui se fait entendre ä la surface des eaux , est le der- 
nier accent d’une voix expirante: nous touchons ä des classcs 
d’animaux muets pour nous •. 

Darin liegt Poesie und volle Wahrheit nebeneinander, und 
was die Stimme von T. alpestris und cristatus anhe- 
langt, so kann ich Latreille vollständig darin bestätigen , 
dass diese beiden Tritonen zuweilen einen heiseren Ton hören 
lassen, ja zuweilen besteht die ganze Lautäussorung nur in 
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einer stossweise vor sich gehenden, zischenden Exspiration , 
und mehr als letztere habe icli bei Salamandrina nicht 
bemerkt, während ihr Ramorino jede l^autäusserung über- 
haupt abspricht. Leydig macht auf einen «hellen, quä- 
tkenden Ton », den die Tritontn beim raschen Anfassen aus- 
stossen sollen, aufmerksam. 

E.) Zähes Leben. 

Zeichnen sich die Amphibien überhaupt hierin vor allen 
andern Geschö])fen aus, so nimmt unter ihnen der Brillensa- 
lamander vielleicht den ersten Rang ein. Ramorino sagt 
hierüber: • Viele Exemplare, bei lebendigem Leib secirt 
und bereits geöffnet, fuhren fort, sich zu bewegen und zur 
Flucht anzuschicken. Einem der Thiere, welchem der ganze 
Tractus intestinalis und die Eierstöcke herausgeschnitten 
waren , gelang es , sich von dem Tischchen , auf welchem es 
sich befand , los zu machen ; es setzte sich in laufende 
Bewegung, wie wenn es unversehrt gewesen 
wäre, und schleppte dabei die Ueberreste dieser Organe 
hinter sich her. 



F.) Der Häutungsprocess. 

Ich folge in diesem und dem nächsten Abschnitt genau der 
Darstellung Ramorinos, da ich hierüber aus eigener Er- 
fahrung nichts Wesentliches hinzuzufügen wüsste. 

Die Häutung findet statt am Ende des Fortpfianzungs- 
geschäftes; wenige Tage später nemlich sieht man das in 
Gefangenschaft lebende Thier wieder in’s Wasser zurückkehren 
und sich unaufhörlich und unter sichtbarer Unruhe in dem 
Gefäss herumbewegen , wobei es sich immer an den Stei- 
nen, welche den Grund des Wassers bedecken , zu schaffen 
macht. Eines Tags begann die Haut an der Mundgegend sich 
loszuschälen, und das Thier drängte unter beständiger Rei- 
bung des Leibes an den rauhen Kanten und Flächen, im- 
mer nach vorwärts, um die Haut dadurch zurückzustreifen. 
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KniUich lüste sich auch die K|>iderinis am Kujif und Halse bis 
zu den Vorderextreniitäten ah , worauf sich das Thier in der 
grössten Verlegenheit befand, weil es durch die Behinderung 
seiner vorderen ExtreuiitUlen im \’orwiirtsgehen gehemmt war. 
Es machte regellose und ungestüme Bewegungen, bis es ihm 
gelang, sich frei zu machen und seinen Weg furtzusetzen. 

Dasselbe Schauspiel — nur weniger ausgeprägt, da es 
mit den Vorder-Extremi täten nachhelfen konnte , — fand 
bei den Hinterbeinen statt. Als die Losschälung der Haut bis 
zur Scluvanzwurzel gediehen war, machte das Thier ermattet 
eine Pause , und überliess die Loslosung des Restes sich 
selbst, was der konisch sich zuspitzenden Schwanzform wegen 
leicht von statten ging. Alles dies erregte den komischen 
Anschein , als schleppte das nun wieder in lebhaften Farben 
prangende Thier an seiner Schwanzsjutze noch ein zweites 
von derselben Form und Grösse mit sich umher. In zwei bis 
drei Tagen ist dieser I’rocess bei den in Gefangenschaft le- 
benden Thieren beendigt. 

% 

Die Ileimath der Salamandrina.. 

Sie wurde bis jetzt nur auf dem Westabhang der Appen- 
ninen gefunden und sie beginnt gleich jenseits von Genua 
auf der Westseite der Riviera; trotz häufig angestellter Nach- 
forschungen ist sie jedoch bis dato noch nie in der Gegend 
um Nizza und in der Provence aufgefunden worden. 
In ganz Ligurien bis zum Südabhang der Appenninen findet 
man das Thier überall zerstreut; es ist sehr wohl gekannt im 
Scr i V ia-'I h al und folgt dann immer dem Zug der Appen- 
ninen-Kette auf der dem Mittelmeer zugekehrten Seite bis 
hinab zum Ende der italienischen Halbinsel. 

Bis jetzt ist es weder in Sicilien noch im ganzen Po-Thal 
gefunden worden und ebenso wenig auf dem Ost-Abhang der 
Appenninen. Gene führt die Salamandrina nicht unter den , 
von ihm mit grossem Fleisse gesammelten, Reptilien Sar- 
diniens auf, während Dumeril behauptet, sie von 
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dort erhalten zu haben. Wenn sich das bewahrheiten sollte 
— und es steht der .\nnahinc nichts iin Wege — so ist es 
sehr wahrscheinlich, dcass sie sich auch auf Corsica findet, 
obgleich sie noch nicht von dort gemeldet wurde. 

An allen übrigen Puncten Europas scheint sie zu fehlen, 
selbst dort, wo sich die Fauna, der klimatischen Verhältnisse 
wegen, der von Italien nähert, wie z. B. Frankreich 
Spanien und Griechenland. Worauf eine Angabe G ra y s , 
dass sie auch in Dalmatien vorkomme beruht, weiss 
ich nicht, jedoch wurde dies bis jetzt noch von Niemand be- 
stätigt, es wäre aber in Anbetracbt ihres verborgenen, und 
allem Anschein nach grossentheils nächtlichen Lehens sowie 
ihrer ausserordentlichen Kleinheit wegen, nicht unmöglich, 
dass sie da und dort noch mit der Zeit auftaucht. 

Bemerkungen Uber die Fortpflanzung 

Wenn ich auch hierüber meine Studien noch nicht zu Enile 
geführt habe, so erachte ich es doch nicht für unzulässig, 
einige Notizen hier schon folgen zu lassen , w elche dazu 
dienen mögen, zur Vervollständigung des entworfenen Bil- 
des beizutragen. 

Gleich am ersten Tage, als ich des lebenden Thicres zum er- 
stenmal ansichtig wurde, hatte ich das Glück, eine Menge 
von Eiern zu erbeuten; es war dies am 24 März und man 
sah cs denselben mit blossem Auge sofort an, dass sie in 
der Entwicklung schon weit fortgeschritten waren. Sie mochten 
in der ersten Woche des März abgesetzt worden sein, wel- 
ches auch mit den Mittheilungen Anderer stimmt, wenn sic 
behaupten, dass der Brillensalamander zuerst von 
allen Amphibien der ligurischen Küste ' dem Fortpflanzungs- 
geschäfte obliege. Dies würde aüch für die Angabe Ramo- 
rinos sprechen, der, wie oben bemerkt, dem Thier den 
Winterschlaf total abspricht. 

Was den Ort der Eierablage anbelangt , so werden dazu 
immer die kleinen Wa.sserbecken im Laufe der Gebirgsbäche 

s 
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gewählt, deren ich früher schon Erwähnung gethan habe; 
die Eier liegen darin meist im Schatten eines überhängenden 
Gebüsches oder Felsens an irgend einem Körper , sei es an 
einem ins Wasser gefallenen dürren Zweige, einer Wasser- 
pflanze, oder auch an einem Steino befestigt. 

Sie werden von einer dicken gallertigen Masse umgeben, 
wie wir dies von unsern einheimischen Batrachiern her ge- 
wohnt sind, und finden sich der Kegel nach zu traubigen 
Massen zusammengebullt , wobei die einzelnen Eier theils 
unter sich , theils an dem unterliegenden festen Körper durch 
Schnüre der gelatinösen Substanz verbunden sind. Fig. 139. 
Das hierauf bezügliche Bild von bessona (1. c.) lässt 
diese letztgenannten Verhältnisse, die mir doch sehr charak- 
teristisch scheinen, viel zu wenig hervortreten. Einzelne ange- 
klebte Eier, welche mit der Hauptmasse nicht Zusammenhän- 
gen, finden sich nur selten; am häufigsten noch in der Ge- 
fangenschaft. 

Unsere Tritonen laichen bekanntlich nie vor Anfangs April 
und setzen ihre Eier immer einzeln an Gegenstände ab, 
welche ihnen gerade im Wasser aufstossen. Im gefangenen 
Zustande jedoch und zu mehreren in einem engen Gefasse zu- 
sammen, weicht der T. cristatus nach Leydigs Beo- 
hachtungen von dieser Kegel ab und lässt ■ eine grössere 
Anzahl von Eiern, als kurze Schnur zusammenhän- 
gend, auf einmal abgehen und ohne sie anzukleben, auf 
den Boden fallen •. 

Die Art der Eiergruppirung von Salamandrina ist 
gewissermassen ein Mittelding zwischen derjenigen des Fru- 
sches und der Kröte, doch passt eigentlich der Vergleich 
nicht so rocht, wie aus der Abbildung zu ersehen ist. 

Viele Eier gehen jährlich zu Grunde, einmal durch plötz- 
liche Anschwellung der Bäche nach Regentagen und dann 
namentlich durch dieselben Feinde, wie sie auch die Eier 
und Larven unserer Tritonen in reichlichem Maasse besitzen, 
ich meine die Larven der Libellen, der Ditisci, der Nepa und 
Nütoneeta. Kainurino fugt hinzu: sjiäter ändert sich die 
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Scene , und die Ueberlebenden der Gefressenen werden zu 
den Fressenden. 

Dass die Befruchtung innerlich erfolgt, betrachte ich 
als eine feststehende Thatsache, zu deren Eruirung ich den- 
selben Versuch, wie Raniorino anstellte d. h. ich setzte 
zwei Weibchen in einen Behälter mit Wasser, von dem ich 
sicher sein konnte, dass keine Zoospermien darin enthalten 
waren. Kurz darauf sah ich die Thiero eine ziemliche An- 
zahl von befruchteten Eiern absetzen, die sich im Lauf 
der nächsten drei Wochen ganz gut entwickelten. Es ist dies 
übrigens ganz von vorne herein anzunehmen, wenn man be- 
denkt, dass es zu den allergrössten Seltenheiten gehört, wenn 
man unter der Masse von Thieren, die einem im Frühjahr 
in die Hände fallen, ein Männchen erbeutet. 

üeber die Art der Begattung bin ich mir nicht klar gewor- 
den , hoffe aber sjäter etwas darüber sagen lu können; nur 
so viel glaube ich als sicher annehmen zu dürfen, dass sie 
auf dem Lande und nicht im Wasser vor sich geht worin ich 
auch mit Rainorino in Uebercinstimniung stehe. Letzterer 
sagt über die Art der Eierablage folgendes : 

• Die Weilichen verbleiben mehrere Stunden auf dem 
Gruml des Wassers, und begleiten den Austritt jedes Eies mit 
heftigen Torsions-Bewegungen des Leibes, wobei sie sich an 
den Steinen festhalten und den Schwanz lebhaft hin und her- 
schwingen. Die Eier treten einzeln, seifen zwei zugleich, her- 
vor, und zwar in ziemlich langen Zwischenräumen; wo sic 
per Zufall hinfallon oder hingetrieben werden, bleiben sie 
mittelst der sie umgebenden klebrigen Substanz haften ohne 
dass sich das Weibchen weiter um sie bekümmert ». 

Das einzelne Ei ist von Hirsekorn-Grösse, an der einen 
Hemisphäre von brauner, an der andern von weisslich gelber 
Farbe, lieber die Entwicklung der Larve, welche übrigens im 
Grossen und Ganzen aufs Haar derjenigen der Tritonen zu 
gleichen scheint, werde ich .später zu berichten Gelegenheit 
haben. 
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So viel über die Geschichte und die biologischen Verhält- 
nisse des einen, von mir näher untersuchten italienischen 
Salamanders. 



Was den andern anbelangt , so bin ich namentlich über 
die physiologischen Verhältnisse viel mehr im Unklaren ge- 
blieben, da ich das Thier nur durch .\Ikohol-Praeparate kenne, 
welche ich der Freundlichkeit des Herrn .M. Doria ver- 
danke. Die Litteratur anbelangend, so ist diese viel en- 
ger bei einander, als dies oben der Fall war; der Gootri- 
ton fuscus wurde überhaupt, so viel ich sehe, noch von 
Niemand vom an a t om isch -h i s t ol ogisc he n Gesichts- 
punct aus untersuclit, weshalb mir die angenehme .\ufgabe 
zu Theil wird, verschiedenes Neue beibringen zu können. 
Darunter behauptet , was ich gleich zu Anfang hervorheben 
will, die Thatsache nicht den nieilrigsten Rang, 
dass dieser interessante Molch im Gegensatz zu 
der hoch entwickelten Salamandrina eine Ent- 
wicklungsstufe ein nimmt, welche wohl die nie- 
drigste unter all den bis jetzt bekannten euro- 
päischen Salamandrinen überhaupt sein dürfte. 
Würde uns dio Wirbelsäule und der Schä<lel 
ohne den Z u n gen be in- Kic m e n bog e n- A p p a ra t , so- 
wie die Carpal-und Tarsal-Stücke allein vor lie- 
gen, so müssten wir darnach unbedingt auf 
einen F' e re nnibranchiaten sch Hessen. Dazu kommt 
ein Zungenbein-Kiemenbogen-Apparat von ganz besonderer 
Art und mit einer Musculatur ausgerüstet, wie sie sonst 
nirgends in der bis Jetzt bekannten Amphibien-Welt zur Heo- 
bachtung kommt. 

Doch darauf komme ich später noch ausführlich zu spre- 
chen ! 
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GEOTRITON FUSCUS 
Geschichtliches. 

Der erste , welcher nach den Mittheilungen fast aller Au- 
toren, dieses Thier erwähnt, ist Aldrovandi (De Qua- 
drup. digit. vivip. et ovip. 1637). 

An der betreffenden Stelle, welche an die Beschreibung des 
Erdsalamanders anknüpft, steht zu lesen: • Do terrestri S. 
Gessnerus narrat, so aliquando unam in alpibus in- 
venisse, quae tota erat fusca, absque sjilendore, cauda 
brevi; deindo lacteus succus ab ipsa percussa dimanabat, ve- 
luti in vulgari salainandra accidere solet ». Auch Lau- 
rent i, , D u in e r i 1 und B i b r o n sowie auch de B e 1 1 a 
und Gene halten diese Sal. fusca von Gessner-Al- 
drovandi für identisch mit Geotriton. 

Diesem durch »Jahrhunderte hingeschleppten und immer 
wieder — augenscheinlich ohne alles weitere Nachdenken — co- 
pirten Missverständniss, trat Lejdig (1. c.) mit vollem Recht 
aufs entschiedenste entgegen. Er erklärt den Gessner’schen 
Salamander entweder für eine « in Alkohol aufbewahrte, braun 
und glanzlos gewordene Sal. atra oder was wahrschein- 
licher ist, für ein Weibchen des Tr. taeniatus, welches 
bekanntlich , nachdem es das Wasser verlassen, in der Tracht 
den Salamandern ähnelt, dabei von brauner Farbe und in 
auffälliger Weise glanzlos wird •. 

Allen den obengenannten Beschreibern sieht man e.s an, 
dass sie unmöglich ihre Schilderungen nach der Natur ge- 
macht haben, sonst hätten sie nicht in diesen Jrrthum ver- 
fallen können , den Geotriton in den schweizerischen Alpen 
existiren zu lassen. Nicht besser verhält sich hierin Bonna- 
terre, (Tabl. encyclop) der seinerseits wieder von 
L a u r e n t i abschreibt. 

Savi fand den wirklichen Geotriton in den Appenni- 
nen Toscaiias, aber erst von Bonaparte (Fauna ita- 
lica) erfährt man etwas näheres über das Thier. Er betrachtet 
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ei als eine Unterordnung der Tri tonen, und gibt ihm den 
Namen Geotriton fuscus, wobei er die Veruiuthung 
aubSjjricht , dass viele der americanischen Salamandrinen 
wohl zu demselben Genus zu stellen seien. Bei dieser 
Classificirung legt er das Hauptgewicht auf die, für ein land- 
bewohnendes Thier so auffallenden Schwimmhäute zwischen 
den Zehen. Bezüglich des Fundortes gibt er folgendes an : 

« Trovavala nelle alpi Apuane presso Seravezza, lungo 
le sponde del Frigido presso Massa, e nelle grotte 
cave di Carrara. Noi 1’ abbiam ricevuta dai monti 
Ascolani, da quei della Sambuca vicino a’ bagni della 
l’orretta, e da altri luoghi dell' Apennino, come altresi ' 
dalla Sardegna per cortesia del dotto professor Gene •. Was 
seine Beschreibung des Thieres anbelangt, so beschränkt sie 
sich auf Farben-und Maassangabe ; von der Anatomie sagt 
er so wenig, als von den Lel)ens-und Fortj>llanzungsverliält- 
nissen. Die beigefügte Abbildung gibt die äusseren Formen 
richtig wieder; die Treue der Farben kann ich nicht beur- 
theilen. Tschudi (1. c.) erwähnt den Geotriton ebenfalls 
und fügt hinzu: ■ Die Zunge ist sehr gross; die Gaumen- 
zähne fehlen f?j ; die Haut ist glatt. Vom Scheitel über’s 
Hinterhaupt nach dem Nacken zu convergiren 
zwei starke Hautwülste.dic jedoch nicht drü- 
siger Natur sind. Genü in Turin nannte das Thier Tri- 
ton Rusconi •. 

In der Fauna Japonica wird unser Geotriton unter 
dem Namen: Salamandra Genei von Schlegel auf- 
geführt; die beifolgende kurze Beschreibung lehnt sich in 
allen Puncten an Bonaparte an. 

Genü (Synopsis reptilium Sardiniae indigenorum in Me- 
moria della Real. Accad. delle Scienze di Torino 183'J) führt 
das Thier unter dem Namen: Geotriton f. Bonap. auf 
und characterisirt cs folgendermassen : « Fuscus lituris sub- 
rubentibus evanidis, subtus cinereus vel dilute ferrugineus, 
})unctis albis minutissimis : cauda corpore parum breviore; 
digitis depressiusculis, subpalmatis. 
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II:il)itat frequens liyeme sub lajjidibus in luuntibus circa 1- 
glosias: in aquis nuinquani vidi. Spoeiiuen , ijuod in ingluvie 
Natricis Cetti repnri ni. junio speciininibus in. decembre 
k'ctis omni ox parto respondcbat. 

Die beigefügto Abbildung entspricht so ziemlich der in 
dem Werke von Bonaparte, sowie derjenigen von T s c li u d i 
auf Tafel V. 

Auf eine Bemerkung Mivarts (Proceed. of tlie Zoolog. 
Soc. London 1867) über den Geotriton komme ich später 
zu sprechen. 

Bei weitem die beste und ausführlichste Beschreibung je- 
doch lesen wir in Sch reibe rs ilerpetologia curopaea; 
namentlich ist hier der merkwürdigen Zunge mehr Berück- 
sichtigung geschenkt und auch eine halbschematische Ab- 
bildung derselben beigegeben. Sch. macht die Bemerkung: 
• Die Angalie llallowells, (Journ. Acad. Philail. 2. ser. III. 
pag. 340) dass das Thier auch in Spanien vorkomtnt, beilarf 
noch der weiteren Bestätigung ». Ferner scheint er geneigt, 
die Salamandra Savi Gosse für identisch zu halten mit 
der Salamandra pcrspicillata' und nicht mit Geo- 
triton. 



Aus Allem geht somit hervor, dass der Geotriton noch 
von keiner Seite eine anatomische Beschrei- 
bung erfahren hat und wenn eine Thierform überhaupt 
einer solchen werth erscheint , so gilt dieses, wie aus dem 
Folgenden zur Genüge hervorgehen wird, im allerausge- 
dehntesten Maasse in diesem Fall. Iloftentlich wird es mir 
in den Tagen des Frühjahrs gelingen, mir aus den Höhlen 
von Spezia, wo das Thier nach den Mittheilungen M. 
Doria’ s nicht schwer zu bekommen ist, Eier und Larven 
zu verschaffen , die bis jetzt noch von Niemand untersucht 
oder gar gesehen worden sind, und deren Studium zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigt. 
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neschreibunpr des Thieres in Allgemeinen. 

Die grössten E.xemplare messen 10 Centim. wovon auf 
den Rumpf und Kopf 3 '/j und auf den Schwanz b Centim. 
fallen; letzterer ist also zum Unterschied von den meisten 
übrigen Molchen auffallend kurz und erinnert dadurch an 
den Bradj bates ventricosus Tsch. Er ist drehrund, 
nur an seiner unteren Fläche zieht eine niedrige heller pig- 
mentirte Kante von der Cloake bis zur Spitze. Der zwischen 
Schul ter-unil Beckengürtel liegende’ .\bschnitt des lang ge- 
streckten Rumpfes ist in seiner ganzen hänge gleichinässig 
cylindrisch und nur nach vorne zu inässig verdickt. Die von 
Schreiber (l. c.) erwähnte Reihe von hinter einander ste- 
henden, vertikalen Hautfalten an den Seiten des Rumpfes 
und Schwanzes sehe ich nur bei sehr abgemagerten Exem- 
plaren deutlich ausgeprägt. 

Der Kopf ist breit, wie platt geschlagen und durch eine 
deutliche halsartige Einschnürung resp. Kehlfalte vom übri- 
gen Körper abgesetzt; hine Queraxe, mitten durch die Bulbi 
gezogen , repräsontirt die grösste Breiten-.\usdehnung des 
Thieres überhaupt mit 11. Miliim. Die Schnauze ist quer ab- 
gestutzt, und ragt, wie geschwollen, weit über die Unter- 
lippe vor. Fig. 8. Die .\nschwellung sehe ich namentlich stark 
nach unten und aussen von den beiden Nasenlöchern in 
Form von zwei, durch einen seichten Einschnitt getrennten 
Wülsten, welche in zwei dem entsprechend geformte Ver- 
tiefungen der Unterlippe hineinpassen. Dadurch erscheint, 
von vorne her betrachtet, die Mundspalte nicht horizontal , 
sondern unter welligen Schwingungen verlaufend. 

Die ,\ugen springen stark empor und besitzen gut ent- 
wickelte Augenlider, sowie eine nach unten winklig aus- 
springende Pupille. 

Die Haut ist glatt und man bemerkt auch mit der Lupe 
keine Spur der die Sal. persp. , den Trit. alpestris und cri- 
status kennzeichnenden Papillen, sondern kann nur etwa den 
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Tr. taeuiatus und helveticus zum Vergleich lierbeiziehen. 
Gleichwohl existiren auch hier die dicht gedrängt liegenden 
Hautdrüsen, welche aber nicht wie dort auf einer Papillen- 
Spitze, sondern in kleinen Grübchen ausmünden. Parotidnn 
und Seitendrüsen springen nicht empor und die , schon von 
Tschudi (1. c.) erwähnten Hautwülste dürfen, wie dieser 
scharf-sehende Autor ganz richtig bemerkt, nicht für solche 
genommen werden, sondern sind nur der. Ausdruck 
der hier eingebetteten knorpeligen Kiemenbo- 
gen-Fäden, auf die ich noch ausführlich bei Besprechung 
des Zungenbein-Apparates zurückkomme. Für jetzt sei nur so 
viel bemerkt, dass sich der Wulst, am Winkel des l'ntcr- 
kiefers angefangen , an der Seite des Halses nach oben in 
die Nackengegend zieht, wo er 1 ‘/j Mm. von der Wirbel- 
säule entfernt, in dem Winkel, den der abgehemle Oberarm 
mit der Suprascapula erzeugt, zu liegen kommt. Die Hälften 
beider Seiten convergiren etwas im Lauf nach rückwärts und 
die dadurch aufgeworfene Hautfalte misst an Länge 1 */j 
Centim. Alles dies lässt sich an abgemagerten Thiereii aufs 
Beste studiren und bei diesen erschien es mir auch als fin- 
den sich von der Hintergränze der Bulbi angefangen zwei 
nach rückwärts und einwärts convergirende niedrige jiaro- 
tiden-ähnliche Gebilde, welche in der Nackengegend eine 
nur sehr allmälige Abilaehung erleiden. Da ich hierüber keine 
histologischen Giitersuchungen angestellt habe, so kann ich 
nichts Bestimmteres angeben. Aehnliche Hautleisten sehe ich 
auch von der Vordergrenze der Bulbi, oberhalb der Fron- 
tal ia. Nasal ia und Intermaxillaria nach vorne zur 
Schnauze ziehen. Fig. 8. 

Die Cloake liegt weiter vom Beckengürtel nach rück- 
wärts, als bei allen übrigen mir bekannten Urodelen und 
ist zum Unterschied von diesen von keinen wulstigen Lippen, 
sondern scharfen, kantigen Rändern begrenzt. 

Die K.\tremitäten sind schlank, was namentlich in Rück- 
sicht auf die breiten Hand-und Fussteller in die Augen springt. 
Letztere würden, wenn man die zwischen den Zehen ausge- 
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spannte Schwimmhaut abrechnet, am ehesten an Grabfüsse 
erinnern, leisten aber jedenfalls auch beim Schwimmen als 
breite Ruderflächen vorzügliche Dienste; die Schwimmhäute 
der Hände sind weniger stdVk entwickelt und verbinden, wie 
Schreiber ebenfalls ganz richtig bemerkt, die Finger nur am 
Grunde. Sowohl Palmar-als Plantar-Ballcn fehlen vollständig. 

Die hinteren Extremitäten übertreflen die vorderen nicht 
nur an Länge, sondern auch an Stärke im Allgemeinen. Jene 
messen vom Abgang am Körper an bis zur äussersten Fin- 
gerspitze 16 Mm. diese dagegen lU-20 Mm. Finger und Ze- 
hen sind dick, abgerundet und zeigen an ihrer Spitze eine 
koH)ige Auftreibung. 

Was die Farbe betrifl’t, so lasse ich hier Bon apartes 
und Schreibers eigene Worte folgen, da diese allem nach 
Gelegenheit hatten, frische Thiere zu untersuchen: 

I. ) « ün colore giallastro e scuro mischio quasi tufaceo 
regna sul capo, sul doi-so e sulla coda, macchiettato tutto 
di rosso bruno; il disotto offre un tal quäl cenerino punteg- 
giato, minutissimamente di bianco e gli arti sono alquanto 
piii pallidi del tronco ». 

II. ) • Die Oberseite ist im Allgemeinen braun oder gelb 
und schwärzlich gemischt, mit sehr undeutlichen, oft auch 
ganz verschwindenden röthlichen Linien und oben solchen 
Flecken gezeichnet. Die grauliche oder schwach rostbraune 
Unterseite ist sehr fein weiss gesprenkelt; die Beine sind 
gewöhnlich heller ». 

Diesem kann ich nur hinzufügen, dass die Alkohol-Exem- 
plare auf der ganzen Oberseite einen bräunlichen Sepiaton 
besitzen; die Unterseite ist schmutzig gelb gefleckt und be- 
sitzt eine weisslich graue Grundfarbe. 

Auch die jungen Thiere sind ganz ähnlich gefärbt, jedoch 
gleichmässiger, mit nur spärlichen Flecken. 

Von sexuellen Differenzen im äusseren Habitus habe ich 
weder bei der Salamandrina noch bei Geotriton 
etwas wahrgenommen, doch will ich nicht unerwähnt las- 
sen, dass mir das einzige Männchen, weches mir von jener 
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ZU Gebot stand, im Allgemeinen etwas kleiner verkam, als 
die Weibchen. 

Ueber die Stelluntr des Geotriton 

und Rückblick auf die Salamandrina. 

Am ehesten könnte man geneigt sein, den Geotriton mit 
dem ainericanischen Genus Plethodon zusninnien zu stel- 
len, wofür sich auch M i vart (1. c.) erklärt. Dagegen spricht 
aber vor allem die bei Plethodon mit dem Hoden der 
Mundhöhle fast vollkommen verwachsene Zunge; 
ferner die beinahe die ganze Unter fläche des 
Parasphenoids einnchemden Zähne, was wir, wie 
später gezeigt werden soll, bei Geotriton nur ini Jugendzu- 
stand lieobachten. Wenn die Abl)ildungen Mivarts richtig 
sind, so besitzt Plethodon auch keine Scbwimnihaut. Viel 
eher könnte man die italienische Art noch mit Oedipus 
Tsch. (Salaniandra platydactyla. Cuvier) aus Me.\ico zusam- 
menstellen; jedoch schlösse ich dies nur aus der Beschrei- 
bung Tschudis, ohne von dem anatomischen Verhalten 
etwas näheres zu wissen, was ich ausdrücklich betone. 
Dasselbe gilt auch für Pseudotriton Tsch. (Trit. rubra 
Daud) der bekanntlich auch Sphenoidal-Zähne besitzt. Die 
Scdiädelform der von Schlegel fl- c.) beschriebenen Sa- 
lamandra unguiculata hat ebenfalls Manches mit Geo- 
triton gemein, besitzt jedoch keine Sphenoidal-Zähne. Einen 
interessanten Uebcrgang in der Stellung der Palatina aus 
der Längsaxc des Schädels (deutsche Tritonen, Salaman- 
drinen) in die quere [Geotriton (Spelerpes) Plefhqdon etc.] 
zeigt uns der Schädel von Schlegol’s Salamandra 
naevia. Sch. sagt darüber: • ces lignes (Zahnreihen) par- 
tout du milieu de la base du cräne et vont en divcrgeant 
vers les narines internes, se courbant derriere ces orifices en 
dehors ». 

Ich werde im Verlauf dieser Arbeit noch öfter Gelegenheit 
haben, auf diese und jene verwandte Bildung im Schädel der 
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Übrigen Urodelen hinzuweisen, und möchte mich für jetzt 
nur dahin ausspreclien , dass der Name Triton für das in 
Trage stehende Thier nicht passt, da es sich in der ganzen 
Anlage des Skelets viel eher an Salamandra maculata, 
oder auch , was ich schon früher horvorgehobcn habe , an 
die Perennibranchiaten anschliesst. Es dürfte daher 
der auf sein Vorkommen (in Höhlen und Grotten) bezügliche 
Name: Spelerpes ein für allemal aufgenommen worden, 
womit auch Schreiber bereits den guten Anfang ge- 
macht hatt 

Es scheint dieses Thier in Europa keine näheren 
Verwandten zu besitzen, es müssten sich denn 
noch bei Euproctus Kusconi und den spanischen 
Urodelen vielleicht Anhaltspuncte ergeben; um 
so interessanter ist es daher, dass wir erst wie- 
der in Nord-und Mittelamcrika auf ähnliche 
Formen stosscn, welche dann ihrerseits wieder 
— uiiJ dies hat ja aucli aus geographischen 
Gründen nichts Wunderbares — mit den osta- 
siatischcn verwandt sind oder auch überein stim- 
men, wie dies nach Mivart (1. c.) zwischen dem 
Plethodon glutinosus (America) und dem Pletho- 
don (Pectoglossa) persimilis, (Berge von Laos 
im Nordosten von Siam) welche früher für ein 
und dasseble Thier genommen wurden, der Fall 
ist. 

Eine ähnliche Uebereinstimmung zeigt sich auch — und da- 
mit komme ich noch einmal auf die Salamandrina zu- 
rück — auf den ersten Anblick zwischen dem Schädel der ja- 
panesischen Salam. subcristata und des californischen 
Triton torosus Fig. lÜO. Ich benütze diese Gelegenheit, 
um hier eines Aufsatzes von llathke über californische 
Urodelen zu gedenken, der in dem zoologischen Atlas 
von Eschscholtz (Heft V) niedergelegt ist. R. nennt 
zuerst die Salamandra attenuata und kennzeichnet sie 
folgendermassen: • Körper lang und schmal (wie ein Ke- 
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genwurni). Beine selir klein und weit voneinander entfernt 
mit fast undeutlichen Zehen, rundlich platt und ohne War- 
zen, rothbraun, oben gelblich-grau gelleckf. Länge 3 
Zoll •. R. zieht dieses Thier wegen des rundlichen kegelför- 
migen Schwanzes und des inneren Baues zu dem von l’it- 
ziiiger aufgestellten Genus: Sa 1 am a n d r i na , während es 
von Eschscholtz zu den Tri tonen gestellt wurde. 
Vorder-und llintcrestremiiäten besitzen A. Pingcr und R. fugt 
hinzu: • ich kann mit Bestimmtheit angeben, dass das von 
mir untersuchte Amphibium in seinem inneren Baue nicht 
blos von den Molchen , sondern auch von den Salamandern 
in mancher Hinsicht verschieden ist, ja selbst verschiedener, 
als jene beiden Gattungen untereinander. Ohrdrüsen von der 
Art, wie sie bei den Salamandern Vorkommen, fehlen ».Das 
Thier besitzt über CO. Wirbel, davon im Schwanz allein 
ülier AO. Sal. persp. stand Rathke nicht zu Gebot, sonst 
hätte er diesen Salamander nicht mit ihm zusammenslellen 
können, denn der Schädel, sowie das Skelet überhaupt ist 
sehr abweichend nnd steht auf einer viel niedrigeren Ent- 
wicklungsstufe, besitzt z. B. Gaumenzähne, keinen Fronto- 
temporal-Bogen etc. Ich komme auf die einzelnen Theile 
weiter unten noch ausführlich zu sprechen. 

Sehr merkwürdig ist der zweite, von R. beschriebene Ba- 
trachier: Triton ensatus, welcher in manchen Puncten 
an Geotrilon erinnert. Das Thier ist II '/j Zoll lang, der 
Schwanz allein 5 '/j. Zoll ! Vorne 4. hinten 5. Zehen. 

« Der Schwanz ist säbelförmig und zwar recht sehr auf- 
wärts gekrümmt. Diese Krümmung zeigt auch selbst noch 
das auspräparirte Skelet, weil die obere Seite der 
S c h w a n z w i r be 1 , insbesondere der 6. vorderen, 
merklich kürzer ist als die untere. Weder an 
diesem Präparate^ noch auch an dem ganzen 
Thier Hess sich der Schwanz gerade strecken 
und es ist deshalb mehr als wahrscheinlich, 
dass an dem lebenden Thier der Scliwanz be- 
ständig aufwärts gekrümmt bleibt». Man muss 
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unwillkürlich fragen: ist dies dem Thier von Nutzen, um 
vielleicht Schrecken einzujagen, oder worin liegt der Zwetk! I 

Die zwischen den beiden Augenhöhlen liegende Schädel- 
kapsel ist hier zu einem schmäleren Rohre geworden, al> 
wir dies irgendwo anders in der Amphibien-Welt ira Ver- 
hältniss zur sonstigen Schädel-Breite wiederfinden ; dsn. 
kommt als weitere Eigcnthümlichkcit, dass die Ossa qua- 
drata nicht nach vorne oder aussen, sondern weit nach rü«l- i 
wärts gerichtet sind. 

Im Magen fand Kathke eine halbverdaute Spitzmaui ^ 
deren Haare den Mastdarm förmlich anfullten ! 

Heber eine dritte californische Salamanderform , nemlic’t 
den oben angeführten Triton torosus, werde ich in dec 
folgenden Blättern zu berichten Gelegenheit haben. 

Der Schädel der Salamandrina im Allgemeinen 

Unterwirft man die Architectur des Craniums einer nur 
obertlächlichen Betrachtung , so könnte man versucht sein, 
zu glauben, der allen Urodelen gemeinsame Grundplan sc) 
auch hier durchweg festgehalten; geht man aber näher auf 
die einzelnen Theile ein, so stösst man auf Abweichungen, 
die von dem grössten Belang und wohl geeignet sind, Schlag- 
lichter auf die phylogenetische Stellung des Thiers zu wer- 
fen. Doch ich will nicht vorgreifen und beschränke mich füis 
erste darauf, folgende charakteristische Hauptpunkte hervor- 
zuheben. 

Vor allem imponirt die derbe starkknochige Beschaf- 
fenheit der Schädeldecken, was im grellen Gegensatz steht 
zu unseren beiden Landsalamandcrn , deren Schädel einen 
zarteren und mehr transparenten Habitus zeigt; aber auch 
der Triton cristatus, welcher unter allen unsern AVas- 
sersalamandern das stärkste Schädelgerüste besitzt, bleiht 
dahinter zurück. Dieser Umstand ist um so mehr in die .hu- 
gen springend , als der Schädel viel kleiner ist , als der ir- 
gend eines andern mir bekannten Molchs. Ich lasse hier eine 
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;i Dazu kommt, nocli, dass er nicht 'die langgestreckte Form 

liesitzt, wie z. B. Triton cristatus und taeniatus, oder 
rt» auch Salam. mac. und atra, wenn man das zsvischen den 
heiden Augenhöhlen einer-und der Occipital-sowie Nasalregion 
c andrerseits liegende cj lindrische Stück allein ins Auge fasst. 
Im Gegensatz dazu scheinen bei S a l a m a n d r i n a die einzelnen 
Schiidelabschnitt<t mehr aufeinander geschoben, die Fronta- 
lia und l’arictalia entwickeln sich mehr in die Breite, wozu 
, bei den ersteren noch breite Fortsätze kommen , welclie die 
hintere Alitheilung der Orbitalhöhle überspringend mit dem 
Tympanicuni sich verbinden. Dadurch erscheinen diese 
^ Schädelknochen im Verhältniss viel kürzer, als bei den übrigen 

, Siilamandern und Tritonen und verleihen der mittleren Schä- 

delrcgion, wenn ich so sagen darf, einen vierschrötigen Cha- 
rakter. Fig. 3'J. F. 1’. und zum Vergleich: Fig. 82. 81i. 88. 89. 
^ Ein Umstand, der auch zur Verbreiterung des Schädels bei- 
trägt, darf nicht unerwähnt bleiben, nemlich die im Gegen- 
, Satz zu den einheimischen Arten fast reine Cfuerstellung der 

I Ouadratbeine. 

Auch die Configuration des Oberkiefers trägt dazu bei, die 
Entwicklung des Schädels in die Breite noch zu verstärken. 
Er schickt zwei mächtige Spangen nach rückwärts, welche 
die ganze Orbita von aussen her umgreifen und beinahe 
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mit dem Quadratuin zusammenstossen. Ihr hinteres Ende läuft 
nicht einfach spitz zu, sondern ist schräg zugestutzt; man 
vergleiche damit die Abhildungen der verschiedenen Trito- 
nen-und Salamander-Arten und man wird bemerken, dass bei 
keiner derselben auch nur annähernd diese starke Entwicke- 
lung einer Jochbrücke zu Stande kommt; bei allen laufen 
die beiden Oberkieferhälften in zwei kurze spiessartige 
Fortsätze aus, welche bei Triton cristatus und alpe- 
stris nicht einmal die Mitte der Augenhöhle erreichen. Ich 
kenne nur noch einen Molch, dessen Schädel sielt durch 
eine sehr bedeutende Breitenentwicklung auszeichnet, welche 
sogar, wenn die Abbildung, nach der allein ich mein Urtheil 
abgeben kann, richtig ist, diejenige von Salamandrina zu über- 
treffen scheint; es ist dies der oben schon erwähnte Triton 
torosus. Fig. 100. 

Am treffendsten lässt sich die Form des Schä leis bei der 
Ansicht von oben mit dem Längsdurchschnitte einer Tonne 
vergleichen und dem entsprechend liegt der llorizontal-Durch- 
messer, welcher die grösste Breite des Schädels rejträsen- 
tirt, in der grössten E.'ccursion der Oberkielerspangen, eine 
Eigenthümlichkeit , die Salamandrina nur mit Geotriton ge- 
mein hat. Bei letzterem ist dies Verhältniss nocli prägnanter. 
Fig. 88. Bei allen übrigen Salamandriuen liegt der grösste 
Breitendurchmesser in einer durch die t^uadratbeine gelegten 
Horizontalen (Fig. 82. 8j. 86. 80. 100.) und die ganze Gruje 
pirung der Schädeltheile macht hier den Eindruck, als wä- 
ren diejenigen von ihnen, welche den* zwischen den Augen- 
höhlen liegenden Knochencylinder und die Pars naso-oralis 
constituiren, erst secundär, gleichsam nur als Anhangsgebildc 
der Pars tympano-pterygo-occipitalis angefügt. Sie ruhen auf 
letzterer nach rückwärts auf, wie eine Säule auf einem brei- 
ten Postament. Dies Verhältniss tritt namentlich deutlich bei 
Triton cristatus und alpestris hervor ; bei beiden ist, 
wenn ich so sagen darf, der Sidiwerpunkt der Entwicklung nach 
rückwärts verlegt , während Triton helveticus und to- 
rosus schon den Uebergang zu Salamandrina bilden , 
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bei welcli letzterer die miiclitiger entwickelte Pars naso-oralis 
und inaxillaris dem Hinterhauptssegnicnte das Gleicligewiclit 
liält. Iiu direktesten Gegensatz stehen mit Bezug auf diese 
Verhältnisse Triton cristatus und Geotriton fuscus, indem sie 
sich umgekehrt verhalten, was eine Vergleichung der Kig. 82. 
und 88. klar darthut. 

Abgesehen von der kräftigen Entwicklung der Occipitalia 
lateral ia, sind noch zu erwähnen die mächtig angelegten 
Bogengänge des Gehörorgans Fig. 30. Ich kenne keine ein- 
zige Art der l'rodelen, welche hierin einen Vergleich mit 
dem Brillensalamander aushalten w'iirde; am meisten nähert 
sich ihm noch Geotriton^ wo diese Theile stärker ausgeprägt 
sind, als bei allen unsern einheimischen Urodelen. Ebenso ist 
der Interma.villar-Uaum weiter, als bei den verwandten Ar- 
ten und bildet namentlich zu Triton cristatus Fig. 82 einen 
scharfen Contrast, während sich Triton helveticus durch die 
grösste Zwischenkiefer-Siialte unter den einheimischen Arten 
auszeichnet. Ich will noch hinzufiigen, dass der schwarze 
Bergsalamander hierin weit hinter Salamandra mac. zurück- 
steht , l>ei welch letzterer die beiden Zwischenkiefer- 
hälften viel weiter auseinander gerückt sind, als bei jenem, 
wo statt einer .Spalte eine mehr rundliche Oeffnung zu be- 
merken ist. Fig. 89 

Die Sebnauze zeigt sich bei Salainandrina zwischen dem 
Ansatzpunct des Oberkiefers an dem Os intermaxillare quer 
abgestutzt und erinnert somit an Triton helveticus Fig. 8f>. 
und Salam. macul., während Triton taeniatus Fig. 83. eine 
spitze Schnauze besitzt, ebenso der Kamm-Triton , wenn auch 
in etwas geringerem Grade. 

Vom seitlichen Hand der Ossa n.asalia fallt die Aussenilächo 
des Oberkieferkörpers unter sclnarfer Knickung fast senk- 
recht ab, während der Uebergang dieser beiden Knochen 
bei den meisten übrigen Salamandrinen unter stark convexer 
Krümmung erfolgt. Es macht* sich dies eckige und kantige 
Verhältniss schon bemerklich, ehe die Haut abgenommen ist. 
Vergl. hierüber Fig. .’S. und im Gegensatz hiezu Fig. G. und 7. 
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Die Parietal.ia bauchen sich stark empor und dadurch 
entsteht nach rückwärts in der Richtung der Naht zwischen 
ihnen und der Pars petrosa eine tiefe Furche , welche in 
etwas schwächerer Ausprägung auch dem Triton taeniatus 
und anderen zukommt. 

Endlicli gedenke ich noch des, die Orbital-Höhle überra- 
genden, breiten Saumes, der vom Frontale und Fronto-lacri- 
male gebildet, füglich als Verlängerung der oben erwähn- 
ten postfrontalen Apophjse a. Fig. 39. und 40. aufgefasst 
werden kann. Sie zeigt sich in ihren ersten Spuren beim 
Triton alpestris und findet beim Triton helveticus 
schon eine viel kräftigere Entwicklung Fig. 84 aa und 86 
aa li. Ebenso ist sie bei dem Triton torosus deutlich 
ausgeprägt. Fig. 100. aa. Nirgends aber unter allen mir 
bekannten Urodelen zeigt sie eine solch mächtige Entfaltung, 
wie bei der Salamandrina und nirgends finde ich auf ihrer 
Oberfläche diese Menge von tiefen, den Knochen beinahe 
ganz durchbohrenden Gruben zur Aufnahme von grossen 
Hautdrüsen. Dieselben setzen sich in geringerer Grösse und 
Tiefe über die ganze freie Stirn-und Scheitclbeinfläche fort, 
wodurch der Schädel dasselbe rauhe poröse Ansehen be- 
kommt , wie dies längst schon von der vorderen Schädelhälfte 
des Triton cristatus bekannt ist. Aehnliches, wenn auch in 
viel schwächerem Grade, bemerke ich bei Tr. taeniatus, al- 
jiestris und helveticus, während der Landsalamander sovs’ohl 
als der Geotriton vollkommen davon frei sind, wie dieselben 
auch des Orbital-Fortsatzes vollkommen entbehren. 

Die kräftig entwickelten Ossa tympanica, sowie die nach 
rückwärts stark divergirenden Vomero-palatina werde ich 
bei der Beschreibung der einzelnen Knochen zur Sprache brin- 
gen. Die Vomero-{)alatina erstrecken sieh bis in die Horizontal- 
llöhe der Quadratbeine nach rückwärts. 

Der Kopf articulirt wie bei den übrigen Urodelen auf dem 
ersten Cervical-Wirbel mittelst zweier Condyli occipitales, die 
jedoch hei Salam. macul. viel weiter nach hinten vorspringen. 
Das Primordialcranium ist bis auf minimale 
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Spuren verschwunden, was ich im Gegensatz zu 
allen andern Amphibien ausdrücklich liervor- 
hobe. Wir werden hyalin-knorpeligen Elementen nur noch 
in der Nasenhöhle, am Os pterygoideum und am Un- 
terkiefer begegnen. \'on unten betrachtet, springt vor 
allem der tiefe Trichter in die Augen, den die steil ab- 
fallenden Alveolar-Fortsätze des Ober-und Zwischenkiefers 
iin Verein mit den plattenartigen Ausbreitungen des Vomero- 
palatins erzeugen. Die Spitze des Trichters wird durch die 
weite Oeffnung für die Ausmiindungskanäle der Intermaxil- 
lar-Drüsc gebildet. An der Vordergränze des Bodens der Au- 
genhöhlen münden die Choanen. 

Diese letzt angeführten Puncte sind für Salamandrina nichts 
charakteristisches, sondern sind allen Salamandrinen ge- 
meinsam. Ebenso wird wie bei diesen auch hier die Basis 
cranii durch das Parasphenoid gebildet, welches sich 
durch einen zungenartigen Fortsatz an der Bildung des Fo- 
ramen occipitale betheiligt. 

Von der Seite betrachtet hat der Schädel eine depresse 
Form. Fig. 41. 

Soviel über die Configuration des Schädels im Allgemeinen. 
Die Detailverhältnisse lassen sich nur am gesprengten Cra- 
nium studiren und ich lasse ihre Beschreibung hiemit folgen. 

Ossa occipitalia lateraNa. 

Wie bei allen Urodelen, so sind sie auch hier mit den 
Felsenbeinen verwachsen. Wenn man von einem Os occipi- 
tale superius überhaupt reden kann, so müssen die von bei- 
den Seiten emporsteigenden, die obere Circumferenz des Fo- 
ramen magnum constituirenden dünnen Spangen (Fig. 44 
und 39. Os.) dafür genommen werden. Dieselben stossen 
unter Bildung einer Naht hinter den Parietalia zusammen. 

Ein Occipitale basilare fehlt, und an seiner Stolle liegt der 
obengenannte zungenförmige Fortsatz des Parasphenoids , 
dessen obere Fläche zur Gelenkverbindung mit dem medialen 
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Hocker des ersten Wirbels, mit Knorpel überzogen ist Damit 
babc icb zuglcicli die Begrenzung des Koramon magnum von 
Seite des Occipitale superius, der Occipitalia lateralia und 
des Parasphenoids entwickelt. 

Im unteren äusseren Winkel desselben liegen die kräftig 
entwickelten kurzen Processus condyloidei zur Verbindung 
mit den Processus articulares laterales des ersten Wirbels. 
Fig. 43. und 44. C. 'C. Ihre Knorpeltläche schaut von aussen 
und binten nach vorne und einwärts, wobei jeder noch in 
sagittaler Richtung gefurcht erscheint Fig. 40. C. 

Die L'nterlläche desjenigen Theils, welchen man als Pars 
potrosa bezeichnen kann, zeigt die grosse Fenestra ovalis; 
diese liegt, von einem tellerförmigen Knorpel verschlossen, 
auf der nach hinten schauenden Spitze eines lang ausgezo- 
gonen hohlen Kegels Fig. 40. und 43. Fo. Bei Sal am. ma- 
cul. findet sich eine Knorpelspange, welche das Operculum 
mit dem (juadrato-jugale in Verbindung setzt; ich sehe bei 
Salamandrina nichts derartiges. Die Hohle zur Bergung des 
Ohrlabyrinths ist relativ grösser als bei allen unseren ein- 
heimischen Urodelcn. Ihre Communicatioii mit dem Cavuin 
cranii liegt auf Figur 48. zwischen 0 unc P. .\n derselben 
Stelle nach vorne zu liegt die Oellnung für den Trigeminus 
und Facialis. Dieser Theil begrenzt mit seiner Aussen- 
tläche den hintersten Abschnitt der Innen-und Hinterwand der 
Orbita und wird meiner Ansicht nach mit Recht als grosser 
Keilbein flügel beschrieben. Hinten am Processus condyloi- 
deus liegt die weite Oeftnung für den Vagus. Erwähnenswerth 
sind zwei dornartige Fortsätze im Bereich der schon oben 
gewürdigten starken Bogengänge. Der eine davon ist constant 
in sehr kräftiger Ausbildung vorhanden und liegt ah der 
Stelle des äusseren Bogenganges, wo derselbe unter scharfer 
Krümmung aus der Richtung nach aussen in die nach vorne 
übergeht. Fig. 3'J. 40. 41. 43. 44. Pm. Der andere, viel 
schwächere, ist, wie mir scheint, vielen individuellen Schwan- 
kungen unterworfen, und liegt an der Stelle 3. Fig. 44. Ich kann 
hievon bei Salamandrinen und Tritonen nichts entdecken. 
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An der Innenseite der Basis cranii schiebt sich das Petro- 
sum unter Bildung einer tief eingekerbten zackigen Linie 
von beiden Seiten weit über das Paraspbenoid herüber. 
Fig. 44 **; mitunter geschieht dies aucli unter Bildung von 
abgerundeten zungenartigen Gebilden. Fig. 48. **. 

Nach oben inedianwärts und vorne stüsst das Occipitalo an 
die Parietalia,' welche in dem nach hinten geschlossenen 
Winkel zwischen den Hälften beider Seiten wie eingekeilt 
liegen. Fig. 39. Nach aussen liegt das Tympanicum und Qua- 
dratum , während am lateralen Theil der unteren Fläche die 
Basis des Pterygoids ansitzt. Fig. 40. Pt. Einwärts von dieser 
Stelle finden sich verschiedene schlitzartigo Oeffnungen für 
ilcn Eintritt von Blutgefässen. .Nach vorne zu grenzt es mit 
der Ala magna an das Orbitosphenoid. Figur 48. Ap. und Fi- 
gur 40. Ap. 



Os parasphenoideum (B.xsilakbein) 

Fig. 5'i. und 36. 

Dies ist der grösste Knochen des Schädels, von platter 
schwert-oder dolchförmiger Gestalt mit abgestumpfter Spitze. 
Seine Oberfläche repräsentirt die eigentliche Schädelbasis und 
seine Ränder sind mit Ausnahme der hinteren Spitze, welche 
das llinterhauptsloch begrenzt, messerartig zugeschärft, und 
erscheinen nach aussen resp. hinten saumartig von der Haupt- 
flächo abgoknickt. Die vorderen zwei Dritttheilo dieses Saumes 
w'erdeii vom unteren Rand der Ala parva (Orbitosphenoid) 
überlagert, während der Rest von dem erwähnten eingekerbten 
Rand der Pars petrosa resp. der Occipital-Portion eingenom- 
men wird. Fig. 44. Bs. Ap. Die Ala parva liegt nicht in 
ihrer ganzen Länge der Seitenkante eng an , sondern krümmt 
sich vorne nach aussen von ihr ab , wodurch ein dreieckiger 
Schlitz entsteht, auf den sich von unten her das Vomeropa- 
latin mit seiner vorderen llügolartigen Verbreiterung legt. 
Vergl. hierüber die rechte und linke Seite der Figur 43. Vp. 
Dieselbe Figur zeigt auch den von der Schädeloberfläche he- 
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rabkommenden Hackenfortsatz des Stirnbeins, welcher mit 
der Spitze des Parasphenoids in Berührung tritt. Ich komme 
auf diesen Punct bei der Beschreibung des Stirnbeins nocli 
einmal zurück. 

In der Mitte beginnt das Parasphenoid sich plötzlich zu ver- 
breitern, wodurch seitlich eine Ilervortreibung entsteht, wel- 
che dem Querschenkel des homologen Knochens bei den Anu- 
ren gleichzusetzen ist. Die vorderen Dreiviertheile der Ober- 
fläche werden von einer Hohlrinne eingenommen, die sich nach 
hinten zu, entsprechend der Configuration des Ganzen, ver- 
breitert und endlich durch eine nach rückwärts convexe 
Lippe abgeschlossen wird. Der hievon nach rückwärts lie- 
gende Theil des Parasphenoids wird von einer tiefen nieren- 
förmigen Grube eingenommen, welche ringsum ebenfalls von 
wulstigen Lippen eingefasst wird, wovon die hintere in der 
Mittellinie eine rückwärts schauende schnabelförmige Auf- 
treibung zeigt. Diese liegt 2. Mm. nach vorwärts und ober- 
halb des Zungenfortsatzes am freien Ilinterrande. 

Auf diese Weise treffe ich die Verhältnisse bei der Mehr- 
zahl der Thiere, während ich bei andern die Lippe an der 
vorderen Grube sich dergestalt nach rückwärts verlängern 
sehe, dass die hintere Grube von ihr grossentheils überla- 
gert wird. Man bekommt dann den Eindruck, wie wenn 
zwei Teller von ungleicher Grösse ineinander liegen. Den 
letzteren Fall veranschaulicht Fig. 32, den er.^teren Fig. 3C». 
liier sieht man beide Gruben durch eine tiefe geschwun- 
gene Querfurche von einander getrennt, w'ährend sie dort 
verschwunden ist. Die Tiefe dieser Gruben unterliegt sehr 
bedeutenden individuellen Schwankungen, sie ist aber doch 
immer tiefer, als bei unseren einheimischen Molchen, bei 
denen zudem nirgends eine Trennung in zwei 
Abtheilungen zu bemerken ist. Die Oberfläche des üa- 
silarboins ist hier entweder so gut wie vollkommen plan 
(Salara. mac. und atra) oder nur in Form einer kaum nen- 
nenswerthon von vorne his nach hinten gleichförmig fortlau- 
fenden Furche vertieft. (Tritonen). Wenn man nun in Betracht 
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zieht, dass in der vorderen Abtheilung bei Salamandrina das 
Vorderhirn, und in der hinteren der Hirnanhang seine Lage 
hat, so wird Niemand in Zweifel ziehen, dass wir hier 
dag erste Auftreten einer Keilboingrube i. e. des 
Türkensattels vor uns haben! Vergleicht man hieniit 
vollends das Parasphenoid der Ophidier (Z. B. Coluber), so 
liegt die Homologie der Vorliältnisse auf der Hand, und es 
ist also die erste Anlage zu einer morphologisch 
so wichtigen Bildung nicht, wie bisher allge- 
mein angenommen wurde, bei den Reptilien, 
sondern schon bei den Amphibien zu suchen. 

Noch etwas möchte ich nicht unterlassen anzuführen, was 
mir ein klares Licht auf denjenigen Theil des Petroso-occi- 
pitale zu werfen scheint, den ich oben in üebereinstimmung 
mit Andern als Ala magna aufgeführt habe. 

Wie ich im Bogriffo war, bei einem Exemplar das Basi- 
larbein vom Petrus >occipitalo zu trennen, löste sich die 
Lippe, welche sich, wie oben bemerkt, in dem Fall der Fi- 
gur 32. von der vorderen Grube über die hintere schiebt, mit 
ab und blieb an demjenigen Theile der sogenannten Ala 
magna hängen, welcher sich nach oben und aussen zieht, 
um die vordere Begrenzung des Canals für den Trigeminus I. 
zu bilden. 

Die mit der grössten Sorgfalt angestellten Untersuchungen 
zeigten mir, dass beide Theile durch Synostose 
aufs innigste verlöthet waren! 

Wie die obere Fläche, so unterliegt auch die untere be- 
deutenden individuellen Schwankungen. ledoch ist ein lür 
allemal festzuhalten, dass sie im Gegensatz zu dem con- 
caven Cliaracter der oberen Seite convex erscheint, mit 
mehr oder weniger stark entwickelten Leisten und Höckern. 
Bei allen Individuen bemerkt man einen Wulst an der, der 
vorderen Grube auf der Oberseite entsprechenden Stelle. Er 
hat bald gestreckt rhombische bald lanzen-oder bimförmige 
Gestalt: Figur 40 und 45. Bs. und wird von tiefen Rinnen 
llankirt. Eine nach hinten davon gelegene mehr knopflormige 
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Auftreibung entspricht der hinteren Grube. Ausserdem zeigen 
sich noch Furchen und ilacho Erhebungen in radienartiger 
Anordnung, Fig. 40. welclie von der Peripherie gegen die 
Längsaxe laufen. 

Wenn ich früher sagte, den Tritonen komme nur ein 
sclnvach vertieftes Basilar-Bein zu, so ist dies bei Triton 
helveticus daliin zu niodiliciren, dass sich hier genau an der 
Stelle der hinteren kleineren Grube bei Sal. persp. ebenfalls 
eine tiefe ovale Grube zeigt, die jedoch nicht, wie bei letz- 
terer, von wulstigen Lippen, sondern von scharfen Rändern 
liegrenzt wird, so dass man den Eindruck bekommt, als wäre 
sie mit dem Locheisen herausgescblagen. Wie bei dem Bril- 
lensalamandcr, so ruht auch hier die Hypophyse in der 
Grube, und wir erkennen auch hieraus die nahen Beziehun- 
gen zwischen beiden Tliieren, auf die ich noch oftmals zu 
verweisen Gelegenheit haben werde. 

Ossa parietalia. 

Jede Hälfte für sich kann man mit einem Dreieck ver- 
gleichen, dessen eine, nach vorne und aussen, und dessen 
andere nach hinten und aussen schauende Seite einen wel- 
ligen Verlauf zeigt, während die Basis in Form einer Har- 
monie in der Medianlinie mit der der andern Seite zusainmen- 
stösst. Eine hohe Kante zieht parallel ilem hinteren äusseren 
Rande, wodurch das buckelige Emporspringen beider Schei- 
telbeine bewirkt wird, worauf ich schon früher aufmerksam 
machte. Die L’nterlläche stellt eine tiefe llohlrinno dar, wel- 
che an dem nach aussen schauenden Winkel des Knochens 
einen dornartigen Fortsatz nach abwärts schickt, welcher 
sich mit einer ähnlichen Bildung der Ala magna verbindet. 
Dadurch wird die eine Wand eines Kanals constituirt, wel- 
cher aus der Schädelhöble in die hintere Abtheilung der 
Orbita führt un(l dem Trigeminus zum Durchtritt dient. Ein- 
wärts davon fuhrt eine inconstante Oelfnung in transverseller 
Richtung hinaus aus der Schädelböhle, welche hinter der 
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postfrontalen Apophyse des Stirnbeins ausmündet. Die hin- 
tere äussere Kante schiebt sich schuppenartig über eine Leiste 
herüber, welche längs dem vorderen (inneren) Bogengang 
hinzieht, während sich über dem vorderen inneren Rand das 
Stirnbein anlagert. Die zwischen diesen beiden Rändern lie- 
gende kurze Strecke krümmt sich in die Augenhöhle herab 
und hilft den hinteren Theil der Innenwand 
derselben mitbilden. Fig. AO h. Ich hebe dies ausdrück- 
lich hervor, da dies sonst für eine charakteristische Eigen- 
tühmlichkeit der Reptilien gilt und bei den übrigen Amphi- 
bien nicht zur Beobachtung kommt, wenn sich auch bei Tr. 
taeniatus Spuren davon zeigen. Rathke (1. c.) sagt über diu 
californische Salamandra attenuata Folgendes: « Die 
Scheitelbeine stehen sehr weit auseinander , zwischen denen 
sich eine grosse Lücke befindet, die von einer dünnen 
halb durchsichtigen fibrösen Membran ausgcfüllt ist, durch 
die man das Gehirn erblicken kann ». (Fontanelle). Ich habe 
von einer derartigen Bildung bei den von mir untersuchten 
Salamandrinen nie etwas bemerken hönnen, dagegen ist mir 
etwas Aehnliches aus der Reihe der Anuren bekannt. 

Ossa frontalia. 

Kein einziger der übrigen Schädelknochen hat mein Inte- 
resse in so hohem Grade in Anspruch genommen , wie das 
Stirnbein und ich habe dem entsprechend meine vergleichen- 
den Studien auch auf andere Thierklassen ausgedehnt. Man 
mag cs mir daher verzeihen, wenn ich mich bei der Beschrei- 
bung desselben der scrupulösesten Genauigkeit befteissige, 
und ungleich länger dabei auf halte, als bei den übrigen 
Theilen des Schädelgehäuses. 

Man kann an dem Stirnbein jeder Seite einen Körper, vier 
Fortsätze und drei IlauptHächen unterscheiden. Letztere wer- 
den von einem äusseren concaven, einem inneren geraden 
und einem vorderen und hinteren unregelmässigen Rand be- 
gränzt. Fig. 3'J. Was die Oberfläche des Körpers betrifft, so 
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iüt sie ihrer Hauptausdehnung nach, der Median-Ebene ent- 
lang convex und föllt gegen den concaven lateralen Rand 
in eine tiefe Furche ab, welche sich nach vorne gegen den 
Processus nasalis zu einer eigentlichen Grube vertieft. 
Fig. 39. Pn. Dass sie in ihrem ganzen Lauf von den, zur 
.\ufnahme von grossen Hautdrüsen bestimmten Löchern ein- 
genommen ist, habe ich schon oben bemerkt, ich lüge nur 
noch bei, dass sie nach aussen zu von dem Processus orbi- 
talis Fig. 3 9. Po. begrenzt wird. Der Nasenfortsatz zeigt 
an seinen drei freien Seiten einen schräg abfallenden Rand 
zur .\nlagerung des Os nasale, frontolacrimale und des Os 
intcrmaxillarc. Der Processus orbitalis schaut mit einer 
von aussen und oben schräg zur Medianebene ziehenden Fläche 
gegen die Orbitalhöhle Fig. 40. 41. 46. Po. Diese greift 
nach unten über einen starken schuppenartigen Fortsatz des 
Orbitosphenoids und adaptirt sich aufs genaueste dessen oberer 
Kante, während sie nach rückwärts an den Orbitalfortsatz des 
Scheitelbeins stösst. Ihr vorderer Rand stosst an das Fronto- 
laciimale Fig. 41. zwischen Po und Fl und betheiligt 
sich noch mit einem ganz kleinen Abschnitt an der Bildung 
der C h 0 a n e n. 

Der Processus orbitalis hebt sich nach aussen und hinten 
vom Körper des Stirnbeins ab und ürberschreitet , wie oben 
bemerkt, die Augenhöhle, um sich mit einem entsprechenden 
Fortsatze des Tjmpanicum zu verbinden. Ich bezeichne diese 
Abtheilung des Augenhöhlenfortsatzes als Processus post- 
fron talis und folge damit dem Beispiel Ramorinos, 
(I. c.) der auch seine Aufmerksamkeit hierauf richtete. 

Es ist interessant das Zustandekommen dieses Pseudo-Joch- 
bogens an der Hand unserer einheimischen Tritonen zu ver- 
folgen, worauf auch schon mein verehrter Lehrer, Professor 
Lej'dig (Heber die Molche der Württemb. Fauna) aufmerk- 
sam macht. Weder der Land — noch der schwarze Bergsala- 
mander zeigt diese Bildung auch nur andeutungsweise, wie 
sie auch dem Geotriton und den Perennibranchiaten gänzlich 
fehlt. 
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Betrachtet man den Schädel von Triton cristatus, so 
bemerkt man am Hinter-Enile des äusseren Frontal-Randes 
eine kaum merkliche dornartige Hervortreibung, welche bei 
Triton taeniatus schon etwas stärker entwickelt ist. Bei 
Tri 1 0 n al pes t r i s ist sie noch weiter gediehen und hier 
geht schon eine Art von Abspaltung in Form eines Processus 
postfrontalis vor sich , bis es endlich bei Triton helveticus 
zu der Entwicklung einer eigentlichen postfrontalen Apophyso 
kommt, welche diejenige der Salamandrina und des Tri- 
ton torosus an Länge noch weit übertrifft, weil hier dio 
ganze, dio Orbita überschreitende Brücke fast ausschliesslich 
von ihr allein gebildet wird und der gering entwickelte 
vordere Fortsatz des Tjmpanicum nur im hintersten Ab- 
schnitt noch an dieser Bildung Theil nimmt. Im Gegensatz 
dazu bildet letzterer die ganze hintere Hälfte der Spange 
bei Triton torosus und Salamandrina. Vergl. hie- 
rüber Fig. 82. 84. 8b. 8G. 87. 100. 39. 40. 

Lejdig lässt sich über diesen Punct folgendermassen 
vernehmen: « Im Anfang der dreissiger Jahre wurde man 
zuerst an einigen südeuropäischen Tritonen gewahr , dass 
ein knöcherner Bogen vom Stirnbein rückwärts 
zum Ouadratbein gehe •. Bei folgenden Arten lindot 
sich diese Knochenspange: 

Euproctus Rusconii (v. Gene in Sardinien 

gefunden). 

I’leurodeles Waltli (v. Michalielles beschrie- 
ben) (aus Andalusien). 

Triton cinereus Daud. 

Triton rugosus Dum. 

Triton puncticulatus Dum. 

• Bibronii Dum. 

• rep and. Dum. 

• palmatus Schneid, (helveticus). 

» vittatus Valenc. 

Euproctus Poireti 

Triton sj mmetricus 



Nordamerica. 
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Bei Aufzählung dieser Arten beruft sich der genannte Autor 
auf Alfred Duges und D u in e r i 1 und B i b r o n. Er fugt 
noch die Bemerkung bei: « Die aufgezählten Arten von Tri- 
tonen scheinen mit unserem Triton helveticus zweitens 
darin übereinzustimmen, dass sich die mediane ßückenkante 
zu keinem eigentlichen Kamm, auch nicht während 
der Fortpllanzungszeit entwickelt ». Ich will nicht unter- 
lassen, die Bemerkung einzuschalten, dass ich bei dem \Yeib- 
chon des Triton helveticus’ diesen Bogen nicht ganz aus 
Knochen gebildet finde; hier ist der postfrontale Fort- 
satz nicht lang genug entwickelt, um das Tyiupanicum zu 
erreichen und die Lücke zwischen beiden wird durch straffes 
Bindegewebe gebildet, in dem da und dort knorpelige Inseln 
eingesprengt liegen. 

Aus den Mittheilungen Hoffmanns (1. c.) entnehme ich, 
dass dieselbe Bildung auch bei gewissen Anuren beobachtet 
wird z. B. bei Pyxicephalus adspersus und dann in 
viel vollkommenerer Weise bei Ceratophrys dorsata. 

Die Unterfläche des Stirnbeins Fig. CI. wird, den drei Flä- 
chen entsprechend, von drei Gruben eingenommen, welche 
durch eine hohe Leiste Cr getrennt werden. Diese theilt sich 
nach vorne gegen den Processus nasalis (Pn.) zu in zwei 
Schenkel, wovon der eine medianwärts in den später zu be- 
schreibenden Ilackenfortsatz II übergeht, während der an- 
dere an der äusseren Kante des genannten Fortsatzes hin- 
läuft; sie geht von hier auf die Vorderkante und auch noch 
auf die Innenkante über, auf welchen sie sich aber zu einer 
kaum merklichen Erhalienheit abÜ.acht. Dadurch entsteht eine 
tellerartige Vertiefung, welche den hinteren Abschnitt des 
Daches der Nasenhöhle bildet. Vergl. Fig. 39. Die lateralwärts 
von der Kante Cr liegende Grube ist nach aussen hin offen 
und ihr Boden ist nichts anderes , als die mit dem Namen 
Processus orbitalis bezeichnete Abtheilung des Stirnbeins. Ihr 
Zustandekommen beruht auf der schon früher angedeuteten 
schräg zur Median-Ebene gehenden Richtung dieser Lamelle. 

Die medianwärts von der Kante liegende Grube F. ist die 
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weitaus grösste sowohl nach Länge als nach Tiefe und ent- 
spricht den beiden Hemisphären des Grosshirns ; an ihrer Vor- 
dergrenzo erscheinen die Hackenfortsätze H H. Unmittelbar 
längs der Kante ist sie am tiefsten, während sie sich gegen 
die Median-Linie zu verflacht. 

Was die Kante selbst betrifft, so treffen wir sic schon in 
ganz gleicher Anordnung bei den Fischen, wie sie be- 
kanntlich auch bei Vögeln und li e pt i 1 i e n vertreten 
ist. Bei unseren einheimischen ürodelen ist sie bei beiden 
Species des Landsalumanders am schwächsten entwickelt, 
während sie unter den Tritonen namentlich bei Triton 
aljiestris, taeniatus und helveticus zu starker F.nt- 
wicklung gelangt. Beim Geotriton bleibt sie sehr niedrig 
und erinnert hierin an Salamändra macul. und atra. 

Was die Processus nasales anbelangt, so finden sic 
sich bei Triton alpestris, taeniatus und helveticus 
und zwar bei dem zweifgenannten am besten ausgeprägt, 
während man bei Salamandra maculosa, wo sich die ganze 
vordere Circumferenz der Stirnbeine wesentlich anders ge- 
staltet, nicht wohl von solchen sprechen kann. Vergl. hierüber 
die Fig. 84-8‘J. Von Geotriton, der hierin unter allen Molchen 
eine Ausnahmsstellung einnimmt, wird später die Rede sein. 
Ich will hier nur noch der vorderen Stirnbein-Enden des von 
Rathke (1. c.) beschriebenen Triton ensatus gedenken, 
welche mehrfach fransig ausgeschnitten sind Fig. 102. 
F. Viel wichtiger in morphologischer wie in ])hj logonetischer 
Hinsicht sind die oben beschriebenen Processus orbi- 
tales. Bei Salamandra und Triton cristatus kann 
man nicht von solchen sprechen, ebenso sind sie auch bei 
Triton alpestris kaum angedeutet, wogegen sie sich bei 
den beiden andern Arten unserer deutschen Tritonen schon 
bedeutend dem Typus von Salamandrina nähern, ohne 
letzterer jedoch in Beziehung auf die Stärke und stattliche 
Ausprägung überhaupt gloichzukomraen. Wie sich hierin die 
californischen Verwandten verhalten, muss ich dahin gestellt 
sein lassen, jedoch möchte ich beinahe vermuthen, dass bei 
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Triton torosus, nach dem ganzen Habitus des Schädels 
zu schliessen, ähnliche Verhältnisse vorliegen. 

Ich begreife nicht, warum man nicht schon längst die 
Amphibien auf diesen Punct untersuchte, und die Betheili- 
gung der Frontalia und Parietalia an der Bildung der Orbita 
immer als eine charakteristisclie Eigenthümlichkeit der Rep- 
tilien hinstellte? 

So macht Köstlin (Der Bau des knöchernen Kopfes) auf 
die Ophidier und Chelonier als die Hauptrepräsentanten dieser 
Verhältnisse aufmerksam, indem er sagt: « das Scheitelbein 
krümmt sich seiner ganzen Länge nach senkrecht herab und 
befestigt sich hinten am hinteren Schläfenflügel und unten 
durchaus auf dem seitlichen Rand des Keilbeins. Seine Fläche 
wird vorne unmittelbar von einer ähnlichen, senkrechten 
Platte des Stirnbeins fortgesetzt (Fig. 92. rechts und links 
von Bs.) welche ebenfalls am Keilbeinrande, und zwar bis zu 
seinem vorderen Ende sich inserirt; zwischen Stirn-und Schei- 
telbein geht das Loch für den Sehnerven durch ». K. sagt 
dann weiter : « Die senkrechte Platte des Scheitelbeins tritt 
l)ci den Batrachiern nur als ein sehr niederer Streifen 
auf; sie berührt daher in der Regel das Keilbein gar nicht 
und ist nur an dem überaus platten Schädel von Pipa in- 
nig mit ihm verschmolzen ». Köstlin kann damit nur die 
Anuren oder den gefleckten Landsalamander und Triton cri- 
status im Auge gehabt haben, denn bei den übrigen Trito- 
nen senken sich auch die Scheitelbeine (wie die Stirnbeine) 
eine Strecke weit in die Orbita hinab und wie sehr dies 
bei Salamandrina der Fall ist, habe ich oben schon ge- 
zeigt. Auch dem Satz Köstlins: € Die Orbitaldecke fehlt 
den Batrachiern vollständig » kann ich in Anbetracht des 
weit überhängenden Orbital-Randes von Salamandrina sowie 
von Triton torosus und helveticus nicht beipflichten; auch 
zweifle ich keinen Augenblick, dass bei verschiedenen andern 
verwandten Arten ähnliches vorhanden ist. 

Wie sehr diese an den Reptilientjpus (auch die Echsen 
verhalten sich bekanntlich gerade so) erinnernde Bildungs- 
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weise bei den Amphibien vertreten sein kann, davon gibt 
uns das beste Beispiel die Salainandrina, was am prägnan- 
testen die Figuren 41. und 46. Po. erkennen lassen. 

Ich komme endlich an dasjenige Anhangsgebilde des Stirn- 
beins, welches ich oben mit dem Namen « Hackenfortsatz » 
bezeichnet habe. Man kann sein Zustandekommen gerade so, 
wie wir es von dem posfrontalen Fortsatz gesehen haben, 
auf die schönste Weise an der Hand unserer ein- 
heimischen ürodelen verfolgen! Werfen wir zuerst 
einen Blick auf unsere beiden Arten des Landsalamanders, so 
sehen wir die beiden Vorder-Enden der Stirnbeine unter Bil- 
dung einer unregelmässig gezackten Linie (Fig. 89. F.) ge- 
nau in der Horizontal ebene nach vorne gegen die Pars 
ethmoidalis auslaufen. Dasselbe findet sich bei Triton 
cristatus, während wir bei alpest ris den ersten An- 
fang eines abweichenden Verhaltens gewahr werden. 

Die Vorderenden der Stirnbeine bilden hier medianwärts 
von den als Processus nasales bezeichneten Theilen unter 
scharfer Knickung gegen die Horizontal-Ebene der Schädelo- 
berdäche zwei schuppenartige Fortsätze, welche 
in der Medianlinie enge zusammenstossend in die hintere 
Circumferenz der Intermaxillar-Huhle eine kleine Strecke 
weit hinabragen. Fig. 84. einwärts von F. Bei Triton hel- 
veticus, namentlich aber bei taeniatus ist dies noch 
viel stärker ausgesprochen und die genannten Fortsätze ragen 
hier viel weiter hinab als bei alpest ris. 

Alle diese Arten halten hierin aber kaum einen Vergleich 
aus mit der Salamandrina, wo wir die schuppenar- 
tigen Fortsätze zu mächtig gekrümmten Hacken 
umgewandelt sehen, welche anfangs in der Mit- 
tellinie dicht zusammenliegen, dann aber nach 
abwärts leicht divergiren. Sie krümmen sich, 
die ganze Hinter wand des Intermaxillar-Raumes 
bildend, hinab bis zum Basilarbein, dessen vor- 
dere Spitze sie auf eine grössere oder kleinere 
Strecke weit von unten her umgreifen Fig. 4ö. 46. 
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/i2. ()0. 61. HH. Sie werden auf diese Weise zu Trä- 
gern des letzteren und bilden zugleich einen 
knöchernen Abschluss der Schädelhöhle nach 
vorne zu! Dass sie ihrerseits wieder von der Platte des 
Vomero-palatins von unten her gedeckt werden, habe ich 
schon oben bemerkt. Fig. A3. Bei der Ansicht von oben sieht 
man die mediale Kante des Processus nasalis bogig auf den 
Voi'derrand des Frontale da übergehen, wo der Hackenfort- 
satz sich von der Horizontaltläche des letzteren abknickt. 
Fig. 39. i. Weiter hinab findet sich an der dem Intermaxil- 
lar-liaum zugekehrten sagittalcn Fläche des Processus 
nasalis eine scharfe Crista, welche nicht geschwungen, 
sondern unter Bildung eines rechten Winkels auf die Frontal- 
Häche des Hackenfortsatzes übergeht, wodurch eine Art von 
Terrassenbildung mit dazwischen liegenden seichten Buchten 
zu Stande kommt. Fig. 39. und 60. g. G. 

Ueber die Bedeutung dieser interessanten Thatsache werde 
ich später bei Betrachtung der Regio olfactoria als 
Ganzes ausführlich zu berichten Gelegenheit haben, für jetzt 
sei nur erwähnt, dass bei Salamandrina diejenige 
Bildung, die man mitOs ethmoideum zu bezeich- 
nen pflegt, im Sinn aller übrigen Amphibien, 
ausgeworfen erscheint! 

Ehe ich mit der Beschreibung des Stirnbeins abschlicsse , 
möchte ich noch einmal, auf denjenigen Theil des Processus 
orbitalis zurückkommen, der sich beim Anblick von oben 
durch die erwähnte löcherige Furche vom eigentlichen Kör- 
per des Frontale nach der Orbita hin abgliedert. Ich möchte 
die Frage aufwerfen, ob dieser Theil nicht als Analogon des 
Knochenrings betrachtet sverden kann, welcher bei gewissen 
Rejitilien (Sauriern) die Orbita umzieht, wobei ich dann 
den postfront^len Fortsatz als identisch mit einem hinteren 
Stirnbein betrachte? Bezüglich des letzteren Punctes würde 
ich mich also Ant. Duges (1. c.) anschliessen, der auch von 
einer « fusion du frontal principal et du frontal 
posterieur » spricht. 
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Qesichtsknochen. 

Dieselben zeigen, abgesehen vom T y m [la n i c u m , ziem- 
lich vollständige Uebereinstimmung mit unsern einheimischen 
Wasscrsalam andern, so dass ich mich hierin kürzer 
fassen kann. 

Ossa quadrata. 

Diese von Iluxley, Gegonbaur und Stannius Qua- 
d ra to- j ugal i a genannten Knochen sind dazu bestimmt, 
die Verbindung mit dem Unterkiefer zu vermitteln. i>ie lassen 
sich nach ihrer Gestalt am besten mit einem zweiwurzeligen 
menstdilichen IJackzahn vergleichen, der eine vordere stärkere 
unil hintere schwächere Zinke trägt, Fig. 5l2. b*- während bei 
den Verwandten eine mehr lamellüse Form mit unterem 
keulfürmigem Endo lieobachtet wird; auch ist bei den letzteren 
dieser Knochen im Verhältniss zum Schädel überhauiit stärker 
entwickelt und zugleich mehr in die Länge gezogen. 

Die dickere Wurzel ist eigentlich nur die massig verjüngte 
Fortsetzung desjenigen Theils des Knöchelchens, welcher die 
schwach vertiefte knorpelige GelenkHäche trägt, und den 
man füglich als Körper betrachten kann. Er ist in einen 
Ausschnitt des Processus pterygoideus eirtgefalzt und trägt 
auf seiner inneren Fläche einen Knorpelüberzug, welcher wie 
die kleine Zinke, an das Petrosum stösst Fig. 5i2. Man kann 
im ganzen drei Flächen an dem Knochen unterscheiden, nem- 
lich eine vordere innere Fig. 'iO, eine hintere äussere Fig. 52 
und eine untere. Da wo die beiden ersten unter ßildung 
einer Kante Fig. 52. K zusanimenstosson, legt sich der senk- 
rechte Fortsatz dos Tympanicum an und deckt das Qua- 
dratum zum grössten Thcil zu. Sichtbar bleibt nach hinten 
zu nur ein Rand der hinteren (kleineren) Zinke- Fig. 41. Q. 
und der, die sattelförmige Gelenktläche lateralwärts begren- 
zende Knorren (K). Dieser ist durch ein kurzes derbes Händ- 
chen aus fibrösem Gewebe mit der am meisten nach rück- 
wärts schauenden Spitze des Oberkieferbogons verbunden. 




Ei si.; irt; die mächtiger 

eaii^kelt »iai, alj bei irg.'^l e:ae=: ujraere*' einheimischen 
Bäa^Lier. 

I>rr gTÄiste di7,a Lm aaläs^llih iis -iie Orbita über- 
bräckeaiea Bjgeas scL.a eir.a^il lur Sjrx.be und wir La- 
i>fH geselea, dass er ia F jrm eiaer lang ausgeiogenen 
SjÄUge zur Verbindung m;t der {.ostö'iaaien Ajoj-hjse dient. 
F;g. 47. Px uai F.g. SJ. AI. b b. In der Gegend seines -Ab- 
gang* vcfin K‘jT-er schickt er eine 'reite Schuppe median- 
wärts ab zur Aiiiageru-ng an das Varlerenie des inneren Bo 
geng'aiiges Fig. 39. c. unJ setzt sich dann direkt in den kür- 
zeren Fortsatz d. fort. Dieser, sowie der nach abwärts ge- 
hende, ist nicht so compact wie der vordere, sondern hat 
einen mehr lamellCsen Charakter. Zwischen ihm und dem 
vorieren fb h^ findet sich in transverseller Bichtuiig eine 
sattelartige Einkerbung, welche auf Fig. Al. und A7. deutlich 
hervortritt. Die hintere Sj^nge fd.) umklammert aufs eng- 
ste den äusseren Bogengang und ist dem entsprechend an 
der inneren Seite concav , während die äussere massig con- 
vex nach aussen gerichtet ist. Nicht minder fest liegt der 
alisteigen Je Fortsatz e. Fig. 41. und 47. namentlich in seiner 
hinteren Partie der Pars petrosa an; seine Fläche liegt nicht 
der Mtdianebene jiarailel, sondern schräg zu ihr, in der Rich- 
tung von hinten und einwärts nach vorne und aussen. Da- 
durch wird mit dem von hinten und einwärts aufUiuchenden 
Process. pterygoideus eine nach vorne offene Schlucht erzeugt, 
in welcher dxs Ouadrato-jugale eingelassen ist. Diese Ver- 
hältnis.se lassen sich gut übersehen, wenn man den Schädel 
an der entsprechenden Seite etwas erhebt und dann von 
vorne her sieht, Fig. oO. Eine scharfe Kante, welche nach 
hinten zu gelegen ist, passt wie hin eingegossen in eine Furche 
an der Pars petrosa unterhalb des äusseren Bogenganges. 
Dass Duges die Salamandrina persp. nicht kannte, be- 
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weist sein AussjiruL-li über das Tynipanicuin (gein temporo-nia- 
stoidien) der Urodelen: « sa portion zjgoinatique est tout-ä 
fait rudimentaire ». 

Dass aber dieser Satz wohl für die meisten Urodelen 
als Regel gilt, wird Niemand bestreiten, der sich mit der ge- 
naueren Prüfung dieser Theile befasst hat. So treffen wir z. 
B. bei Salamandra inaculata und atra nur eine dünne Kno- 
chenlamelle mit einem oberen breiteren und unteren zuge- 
spitzten Ende. Eine vordere Spange ist nicht einmal in einer 
Andeutung vorhanden, während sie nach rückwärts ausge- 
sprochen ist. Fig. 89. T. Ganz ähnlich verhält es sich bei Triton 
cristatus, und erst bei T. alpest ris tritt der erste An- 
fang einer vorderen Spange auf, die sich bei T. taeniatus 
nicht wesentlich vergrössert zeigt. Wie sich T. helvcticus 
hierzu stellt, habe ich schon früher angegeben. Vergl. Fig. 82. 
84. 85. 86. 



Oberkiefergaumengeriist. 

Ossa pterygoidea. Fig. 40. Pt. 

Diese mit der Spitze nach vorne und aussen gerichteten 
dolchfürmigen Knochen sitzen mit ihrer breiten Basis, welche 
vier mannigfach ausgezackte Ränder und eine gehöhlte, mit 
Knorpel ausgekleidete Unterlläche l)csitzt, der Pars petrosa 
auf. Zwei dieser Ränder greifen nach vorne in die Augen- 
höhle und liegen hier der Ala magna innig an, während 
die andern einer Kante entlang ziehen, welche sich unter- 
halb des äusseren Bogenganges hinerstreckt. 

Was die knorpelige Auskleidung der Basis betrifft, so hängt 
sic continuirlich mit der Knorpelzono an der Innenseite der 
oben erwähnten vorderen Zinke des Quadrat um zusam- 
men und zieht sich als ein unendlich feiner und sehr schwer 
darstellbarer Knorpelfadon in einen Kanal dös Pterygoids hi- 
nein. Letzterer mündet wenige Millimeter vor der Knochen- 
sj)itze, auf der der Orbita zugekehrten Fläche des Knochens 
in einer Furche aus und gelangt hierin mit Ueberspringung 
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des, zwischen Os pterygoideum und Maxilla superior liegenden 
freien Zwischenraums, zu der weiter nach vorwärts gelege- 
nen Spitze der letzteren, wo er sich ansetzt. 

Es ist dies der von Duges bei Salam. marbröe be- 
schriebene Knorpel; er heisst ihn • l'adgustal c’est ä dire l’os 
transverse ou pterygoidion externe •. Duges weist darauf 
hin, dass dieser Knorpel früher nur als einfaches Ligament 
zwischen Pterygoid und Oberkieferjochbein aufgefasst wor- 
den sei. 

Nach Rathke sollen der Salainandra attenuata die 
Flügelfortsatze gänzlich fehlen ; dasselbe berichtet II o f f m a n n I 
von Siren. Ich muss gestehen, dass mir dies sehr unwahr- | 

scheinlich dünkt, da ich längere Zeit versucht war, dasselbe j 

von Geotriton fuscus anzunchmen und endlich dennoch I 

den Processus pterygoideus entdeckte, .\lles wirkt aber bei ' 

letzterem zusammen, um diese Verhältnisse sehr schwer dar- 
stellbar erscheinen zu lassen, worauf ich bei der speciellen 
Beschreibung dieses merkwürdigen Batrachiers noch zlirück- 
kommen werde. Ich vermuthe nun, dass bei Salamandra 
attenuata, selbst von einem so ausgezeichneten Beobachter 
wie Rathke, diese Theile vielleicht ihrer hyalinknorpeligen 
Natur und exccssiven Feinheit wegen, vielleicht auch aus 
Gründen der Präparations-Methode übersehen oder zerstört wor- 
den sind, denn ich kann mir nicht erklären , aus welchen Grün- 
den sie bei der sonst ziemlich vollkommenen Uebercinstim- 
mung des Thieres mit unsern deutschen Tritonen, worauf 
Rathke selbst aufmerksam macht, eine Reduction oder 
gar einen völligen Schwund erfahren haben sollten. 

Eine sehr eigcnthümliche Configuration zeigt das Ptery- 
goid bei T r i 1 0 n e n s a t u s , wo cs, in eine vordere und 
hintere Partie zerfallend, zugleich eine ganz aussergewöhn- 
liche Ausdehnung zeigt. Es w'ürde mich zu weit fuhren, hie- 
rüber eine ausführliche Darstellung folgen zu lassen und ich 
verweise auf die Arbeit Rathkes in dem zoologischen 
Atlas von Eschscholtz. 
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Os maxillare superius. 

Man kann die nacli vorne liegende Verbreiterung des Kno- 
chens auch hier füglich als Körper bezeichnen, der sich nach 
rückwärts zu dein schon mehrfach erwähnten, die Orbita von 
aussen umgreifenden Joch bogen verjüngt. Auf die mehr oder 
minder starke Entwicklung des letzteren bei den llrodolen 
überhaupt habe ich ebenfalls schon früher hingewieson. Der 
Körper bildet die äussere Wand des Nasenraums und liethei- 
ligt sich auch an der Constituirung der llinterwand und des 
Bodens. 

Er besitzt dem entsprechend vier plattenartige Fortsätze, 
von denen der eine nach vorn und unten an den Zwischen- 
kiefer stö.sst und die äussere Umgrenzung der Apertura na- 
salis externa bildet Fig. Ms, während der obere an das 
0. nas<'ile und frontolacrimale sich anpasst. Fig. 39. Ms. Die 
nach unten liegende Platte betheiligt sich an dem Boden der 
Nasenhöhle und stösst nach vorne an die Basalplatten des Os 
intcrmaxillare, nach einwärts an die flügelartigen Ausbrei- 
tungen dos Vomero-palatinum. Fig. 40. Ms. Ein weiterer 
Fortsatz ist von der äusseren Fläche im Winkel nach ein- 
wärts abgebogen und bildet einen Theil der Vorderwand der 
Augenhöhle, wobei er mit dem Frontolacrimale durch eine 
Sutur verbunden ist. Fig. 41. !)oi R. Ausserdem folgt noch, 
am freien unteren Rand des Körpers sowohl als des Joch- 
fortsatzes entlang ziehend, der stark ausgeprägte Alveolar- 
Fortsatz. 

Sowohl iler obere als untere Rand des Jochbogens zeigt 
eine w ulstige Lippe und dazwischen eine an der Aussenseite 
hinlaufende Furche, welche sich zusammt den Lippen auf 
den Kör|}cr fortsetzt, um dort ein, den bedeutendsten indi- 
viduellen Schwankungen unterliegendes Netzwerk von Lei- 
sten und dazwischen liegenden grösseren oder kleineren 
Gruben zu erzeugen. Häufig sind letztere nur in der Zwoi- 
zahl vorhanden und durch eine einfache, gerade nach vornq, 







ia-u'roit Cr.ita F.r. 41. Ifc. Iz ijfst!-. acf der Acs- 

hiZjUt-zi 0 >;rk-rf-=ri. -irzeri Iir^::»irZ Vcriiefur..ren be- 
SL-iTi.: r.ir. e.re :■£■»■ n»ei IIe;r,e (Mfzzzz-z. weI:Le ic da! 

zua'.-* fzzT^z zzi zzzi OzT'iltr.:: r:z Tr.^nizas- 
iuer^ i.'ierw Le Li ier 0:erl;;:e ir £iien_ Ici 

i.-zzzi VerLL:ez il.e- t;^ ziir :merscscLfc^ 

CrxiL^' rci^üTireri. 

E-ie r.Trere hJ.z-ic.' .'.i.z^ ~Li :' die unie« 
Sr.:* Ir» 4:«;i.v;cei». F.^. 4i>. tL Sie »iri ca.:: aass^n tqc 
<:*=. tzzz'znLZ'zirz, Lck* ;.^ ect^I.-krlien .V’.Ticlirf.-:rtsaQ ui>l 
e.a'*iri» t:s einer ces«äe:»ciirfea lbn:e v»el- 

ene m.Irl is Le inntere Grenne für Le i«:Lwi.:b.er gefancfate 
InnenvraLii ies Kn-x-Lens zv.z S«:h:n aus dem Bisherigen 
»..*d Lemrgegangea sein, dass der »/uerschnin der Jocb- 
tr-i;ke die Geswl: eines Prismas mit eingebauchien Sei- 
ten und cnregeiuiäsäigea Kansea re* räseniirt. 

Alles dies gil: aber nur bis in die Näne des hinteren En- 
des, wo der Enx.hen schräg abgestuui erscheint. Die innere 
F^The — kh will sie ihrer Lage wegen Orl-italforche nennen 
— Lir; hier auf und es sind am Ende nur noch twei Flächen 
Tirrhinden. M.t andern 'Worten: aus dem Prisma ist eine 
IjtmeLe geworden uni das Hinurea-Je sieht deshalb aus wie 
jliti g-sschlagen. 

Nach Tome hia vertieft sich die untere Furche im- 
mer mehr uni wird endlich an der 1‘nteniäche des Körpers 
ri einer eigentlichen Delle, woilurcb der Anfang gegeben 
Ist i'i der schon früher erwähnten trichterförmigen Gjd- 
fc'guration des Vordertheils vom Dache der Mundhöhle. 

Betrachtet man die Oberkieferhöhle genauer, so sieht 
man im hinteren Bezirk der Vussenwand zwei starke Leisten, 
rechts und links von S Fig. Ci. welche eine tiefe Furche 
eirischliessen. (i) Diese wird durch eine entsprechende Furche 
am Fronto-lacrimale zu einem Kanäle geschlossen, 
dessen Eingang demnach an der Vorierwand der Augen- 
höhle liegen winl. Fig. 41. R. 

H er passirt der Kam. nasalis Trigemini und vielleicht ein 
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Drüsengang durch, wovon ich später nocli einmal zu spre- 
chen haben werde. Unterlialb jener Furche liegen die Oefl- 
iiungen für die oben erwähnten Infraorbital-.^este desQuin- 
tus, ganz wie wir dies z. ü. auch bei den Sauriern bemerken. 

In sehr abweichender Weise verhalten sich in Beziehung 
auf den knöchernen Verschluss der .\ugenhöhle unsere ein- 
heimischen Wasser-und Landsalamander mit Ausnahme des 
T. lacniatus und namentlich des T. helveticus. Nur die 
letzteren besitzen ziemlich entwdckelte Orbital-Fortsätze des 
Fronto-lacrimale und des Oberkiefers. Bei allen übrigen feh- 
len diese Bildungen und die klaffende Spalte wird ge.schlos- 
sen von der hinteren Circumferenz des knorpeligen Nasen- 
gerüstes. Dadurch ist auch selbstverständlich die Bildung eines 
knöchernen Ductus naso-lacrimalis ausgeschlossen uud 
der Trigeminus durchbohrt hier einfach die knorpelige Na- 
senkapsel. 

Aus dem tJesagten geht hervor, dass die Worte Gegen- 
baur’s: (Grundzüge der vergl. Anatomie) ■ Die Theilnahme 
der l'raefrontalia an der vorderen Begrenzung der Orbiten ist 
eine Eigenthümiiehkeit der Beptilien • durch das Ver- 
halten der Salamandrina und der offenbar am höchsten 
entwickelten Arten der Wassersalamander eine Einschränkung 

erfahren müssen. 

« 

Eine weitere Uebercinstimmung in der Configuration des 
Olierkiefers zwischen Salamandrina und dem Triton 
helveticus prägt sich in der Bethei I igung dessel- 
ben am Dach der Mundhöhle aus, während bei den an- 
dern Arten die Vomcro-palatina ganz oder fast ganz bis zum 
Alveolarfortsatz des Oberkiefers reichen. Am ausgesprochensten 
ist dies der Fall bei Salamandra maculata und atra. 

Os intermaxillare. 

Es vervollständigt nach vorne den Kieferbogen und be- 
steht wie bei dem Landsalamandcr aus zwei symmetrischen, 
nur durcli eine Naht verbundenen Seitenhälf'ten, während 
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bei all eil uie«^n fritonen darch Sitjqs*«!« ver- 
varHeu shji. Ha:, iar.n an dem Starke jeder Seite vier 
F'jrtsätie tn;ers<rhe;ien: I, e;aea lahnirarenden Alveo- 
larf.-rUiU, der an den gle;- Liisnii^ en ies Oberkiefers stösst; 
i, einen Processas nasa'.is, ■»el-.ber aus einer, die Ajiertara 
nasales eitema von unten umgebenJen bariiion’alen und ei- 
ner, d.eee Oe5:.a:.g rueiianwä.'ts umiiehenden Vhtheilung 
l'estebi. Dieser Fornatz läuft an der .nneren Kante der Xa- 
sen*.«e;ije weiter auf der Schädelo'e.*däche rückwärts und 
»::-i±t an d;e Ho.'izontaldäcLe des Pix- essus nasaiis ossis frontis. 

3 einen davon abgehenden Procesius sagittalis, der unter etwas 
mehr all einem rechten Winkel i) an den Processus palatinos | 
stXst Beide grenzen nach rückwärts an das Vomero-jialati- 
ii«m, während sich der Pr x-essus sapittalis ausserlein noch 
andre senkrechte Fläche des Xasenfortsatzes vom Stim- 
l»e:n und der Processus {.•alatinus nach aussen an die Gau- 
menjdatie des Oberkiefers anschliesst. Für die letztgenannten 
Verbältm.sse vergleiche Fig. 46. Ls. Pp. zz, H. für die andern 
F'ig'. 57. S. a. P. asc. P. p. und F’ig'. 42. Im. Fig. 56. P. a. Pasc. Pp. 

Die aufsteigenden und senkrechten Fortsätze stehen viel 
weiter auseinander, als bei unsem Tritonen, wodurch ein 
sfdir weites Cavum intermaxillare entsteht, das nach 
unten durch die in der Medianeliene zusammenstossenden 
Gaumenfortsätze Fig. 3‘J. 56. Hi geschlossen wird. 

Die ziemlich steile Richtung der Gaumenfortsätze nach rück- 
wärts trägt wesentlich zur Constituirung des tiefen Trich- 
ters bei, was noch durch den Umstand gesteigert wird, dass 
die beiden Hälften auch von der Medianlinie nach unten und 
aussen abgeknickt erscheinen. Da wo der Xasonfortsatz auf 
dem Alveolarfortsatz aufsitzt , finden sich kleine l.eisten 
von wechselnder Grösse und Gestalt, zwischen denen sich ein 
o<ler zwei Löcher zum Durchtritt für den Nasalast des Trige- 
minus finden. Der senkrechte Fortsatz bildet zusammen mit 
den bekannten Theilen des Processus nasalis des Stirnlieins 
und der später zur Sprache kommenden Crista zz. des Vo- 
mers Fig. 4Ü. die mediale Wand des Cavum nasale, während 
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der Processus palatinus zusammen mit der Oborkiefcr-und Vo- 
rn ero-palatin-Platte den Boden desselben bildet. Fig. 40. Im. Vp. 

Die beiden aufsteigenden Nasenfurtsätze erzeugen an der 
Stelle ihres Zusanimenstosses zwei wulstige Lippen, was der 
Schnauze schon am lebendep Thier, im Gegensatz zu den 
übrigen Urodelen, ein charakteristisches .\ussehen verleibt, 
worauf ich schon früher hingewiesen habe. 

Was die übrige Vergleichung dieser Theile mit den ver- 
wandten Arten anbelangt, so ist die zu dem Interma.xillar- 
Uaum rührende Oeffnung auf der Schädelobcrlläche bei 
Triton cristatus auf ein kleines ovales Loch reducirt. 
Dieses erweitert sich bei T. alpcstris zu einer langen 
engen Spalte, welche -sich bei T. taeniatus verbreitert, 
bis endlich bei T. helveticus eine Oefl'nung auftriU , 
welche schon vielmehr an die von Salamandrina erinnert. 
Fig. 82-86. Das Zustandekommen der engen Spalte bei T. 
alpestris beruht auf den breiten Nasenbeinen, welche mit 
ihren medialen Riindern die aufsteigenden Fortsätze dos 
Zwischenkiefers überlagern. Aber nicht nur der Eingang zum 
Intermaxillar-Kaum zeigt so geringe Dimensionen, sondern 
dieser selbst ist bei T. cristatus und T. alpestris auf 
eine enge Spalte reducirt, in der nur die feinste Scalpell-Klinge 
Platz hat. Bei allen Wassersalamandern sind die aufsteigenden 
Aestc des Zwischenkiefers weit stärker entwickelt und ragen 
viel weiter nach rückwärts, als beim Brillensalamandcr. Dies ist 
besonders bei Triton helveticus der Fall, wo sie nicht 
nur allein die ganze seitliche Umrahmung der Zwischen- 
kieferhöhle zu Stande bringen, sondern dieselbe sogar nach 
rückwärts noch überragen und sich über denjenigen Theil 
des Stirnbeins legen, den ich oben mit dem Namen Körper 
bezeichnet habe. Fig. 86. Bei Triton taeniatus und hel- 
veticus werden diese Theile von den N a s a 1 i a nicht bedeckt, 
sondern stehen wie bei Salamandrina nur in einem Apjwsi- 
tionsverhältnisse zu ihnen. Was das V’erhalten der senk- 
rechten Fortsätze zu denen der Processus nasales der 
Stirnbeine bei den beiden letztgenannten Arten betrifft, so ist 
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dies ganz dasselbe wie bei Salamandrina, was überhaupt 
für die topographischen Beziehungen dieses Knochentheils zur 
Regio nasalis fest zu halten ist. Jedoch ist der Processus 
palatinus bei Tr. cristatus und alpest ris nur sehr 
schwach vertreten und eigentlich nicht wohl als beson- 
derer Theil vom Processus al veolaris zu trennen , während 
wir bei den beiden andern Tritonen diese Theile in ähnlicher 
Weise, wie bei der italienischen .Vrt, stark vertreten finden. 
Sic weichen von dieser nur insofern ab, als sie einen zun- 
genartigen Fortsatz in der Meilianlinie nach rückwärts abschi- 
cken, welcher sich zwischen die beiden Voniero-palatina ein- 
keilend, die Mundöffnung der Zwischenkieferdrüse von vorne 
her begrenzt. Fig. 87. z. 

Die aufsteigenden Processus nasales bleiben bei dem 
Triton helveticus eine weite Strecke am Schädel her- 
auf ungetrennt und bilden vor der Intermaxillar-Oefihung 
einen zusammenhängenden compacten Körper. 

Schliesslich will ich hinzufugen, dass die Processus 
nasales des californischen Triton ensatus Fig. f02 
Im. • breiter sind , als bei irgend einem andern bekannten ge- 
schwänzten Batrachier, weshalb auch die Nasenlöcher und 
die Nasenbeine, welche Knochen verschobene Vierecke dar- 
stellen , ungewöhnlich weit voneinander abstehen » (N.) 
(Rathke) Merkwürdig ist das Verhalten der Gaumentheile, 
indem sie sich zwischen die weit auseinander stehenden 
Platten des Vomerojmlatinum hineinerstrecken und die ganze 
Umgrenzung der Gaumenöffnung zuwege bringen. Fig. 103. 
Im. Oe. beider stand mir dieses interessante Thier nicht seihst 
zu Gebot, sondern nur die .\bbildung von Eschscholtz, so 
dass ich mich auf die Detailverhältnisse nicht näher einlassen 
kann. 

Wesentlich verschieden von diesem, allen Tritonen zukom- 
menden Grundplan, zeigen sich hierin Salaniandra atra 
und maculata. liier fehlen die Processus palatiui 
und sagittales vollkommen und der ,\lveolarfortsatz spannt 
sich nur als einfache Spange zwischen beiden Oberkiefer- 
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hälften aus, wodurch die Vordergränzo für das, hier sehr 
grosso, Gaunienloch gebildet wird. Die seitlichen Ränder 
kommen wie bei Triton ensatus durch das weit sich 
gabelnde Vomcropalatin zu Stande, welches hier allein 
die Bildung des Nasenhühlen-Bodens übernimmt und die auf- 
steigenden Nasenfortsätze werden durch zwei dünne Lamellen 
ropräsentirt, welche bei Salam. macnlata weit über die 
vorgeschobenen Stirnbeine nach rückwärts ragen , während 
dies bei S. atra Fig. 89. Im. in weniger hohem Grade der 
Fall ist. Die Rollo der senkrechten Fortsätze übernehmen 
knorpelige Lamellen', die zum Knorpelgerüste der Regio 
nasalis überhaujit in Beziehung stehen und bei der allge- 
meinen Betrachtung der Regio olfactoria besprochen werden. 
Ebendaselbst wird auch von dem oberen und unteren Ver- 
schluss der lnterma.\illarhöhle die Rede sein. 

Trotz dieser differenten Puncto stimmt der Zwischenkiefer 
doch dadurch mit dem von Salamandrina überein, dass er aus 
zwei Hälften besteht, die aber im Gegensatz zu diesem 
Thier', wo sie aufs innigste miteinander verbunden sind, auf 
den leisesten Druck schon auseinander weichen. 

Noch eines Punctes will ich gedenken, der meines Wis- 
sens noch von Niemand liervorgehoben worden ist. Ich finde 
nemlich bei allen unsern Tritonen eine constante 
feine Oeffnung zwischen den beiden Gaum en- 
platten, nach vorne von der viel weiteren Aus- 
münd u n g s s t e 1 1 c der G a u m e n d r ü s c. Ich zweifle nicht, 
dass dieser Canalis incisivus, der bis jetzt nur bis zu 
den Reptilien hinunter verfolgt worden war, allen übri- 
gen geschwänzten Batrachiern zukommt, welche 
einen un paaren Zwischenkiefer besitzen, während 
er den andern, welche sich eines paarigen Os intermaxil- 
lare erfreuen, also z. B. der Salamandrina etc. vollkommen 
fehlt. Was dieser Canal enthält, muss ich vorderhand dahin 
gestellt sein lassen, werde aber anlässlich der Beschreilmng 
derContenta des Cavum i n te r m axi 1 1 ar o beim Brillcn- 
salamander noch einmal darauf zurückkommen. Fig. 83. 87. Fi. 
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Os nasale. 

Man untcrsclieidet daran zwei Fläc’.ien und sechs Kanten. 
Von den ersteren ist diejenige, welche frei auf der Schädel- 
obcrdächc zu Tage liegt, convex und von unregelmässigen 
Leisten überzogen, zwischen denen sich wohl auch hie und 
da eine grubige Vertiefung zeigt. Fig. 53. Die untere Fläche 
ist tief concav und bildet das Dach der Nasenhöhle Fig. lio. 
Von den Kanten bildet die eine, welche allein frei endigt, 
die obere Circumferenz der Apertura nasalis externa, die an- 
dern stossen medianwärts an den Zwischenkiefer, lateral- 
wärts an den Oberkiefer und nach rückwärts an das Frontale 
und Frontolacrimale. Fig . 39. Der Oberkiefer legt sich mit 
einer kleinen Schupjie über den äusseren Rand, während der 
innere Rand eine seichte Furche trägt zur Aufnahme des 
aufsteigendon Astes vom Zwisclienkiefer. Die übrigen Ränder 
stehen in einem einfachen Appositions-Verhältniss zu den um- 
gebenden Theilen. Es weicht also hierin von dem der Sal a in. 
mac. ab, wo sich der Zwischenkiefer-Ast und nament- 
lich aber das Stirnbein eine weite Strecke sowohl unter 
das Frontu-lacriinale als das Nasale nach vorne schiebt. Im 
Gegensatz dazu überlagert das Nasale die Stirnbeine des 
Trit. cristatus und ist zugleich sehr kräftig entwickelt, 
bei Tr. taeniatus und helveticus bildet es nicht die 
unmittelbare obere Begrenzung des Nasenlochs, indem sich 
das unterliegende knorpelige Nasengerüste unter ihm 
nach vorne schiebt, was namentlich bei T. helveticus 
stark ausgeprägt ist, so dass man bei letzterem, wenn durch 
eine geeignete Macerations-Methode alle knorpeligen Thoile 
zerstört worden sind, Nasenlöcher von ganz enormer Grösse 
zur Ansicht bekommt. Fig. 86. 

Os fronto-lacrimale. Fig. SS. 

Dieser Namen scheint mir hier in Anbetracht der Configu- 
ration und topographischen Beziehungen des Knochens wohl 
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am Platze. Dass sicli die eine seiner Flächen (m) senkrecht 
hinab in die Augenhöhle wendet, wo sie deren Vorderwand 
hauptsächlich bilden hilft, wurde schon erwähnt, ebenso dass 
diese Fläche eine Kinne trägt, welche mit einer entsprechen- 
den des Oberkiefers den Ductus naso-lacrimalis bildet S. Die 
obere Fläche besitzt aa der lateralen Seite einen starken 
Wulst, der in der Verlängerung des Orbital-Fortsatzes vom 
Stirnbein liegt (*) und nach innen davon eine tiefe Grube. 

Seine Lagebeziehungen habe ich schon anlässlich der 
Schilderung der anstossenden Theile angegeben und es ist 
desh.alb nur noch hinzuzufugen , dass sich der untere Rand 
seiner Orbitallläche wie ein Thorbogen über die Choane he- 
rüberspannt. Fig. AI. Fl. Die UnterHäche ist dellsnartig und 
bildet den hinteren Abschnitt des Daclies der NasenhühU, 
sowie einen Theil der äusseren hinteren Wand. 

Wo wir bei den deutschen Salamandrinen auf ähnliche 
oder gleiche Verhältnisse stossen, habe ich schon angegeben 
und es bleibt mir nur noch übrig, auf das merkwürdige Vor- 
halten des Triton onsatus aufmerksam zu machen. (Fi- 
gur 102.) Kathke (Eschscholtz) lässt sich folgcndcr- 
massen hierüber vernehmen: « Nach aussen von dem Nasen- 
beine und dem vorderen Ursprung des Stirnbeins liofindet 
sich jederscits eine Reihe von drei kleinen Knochenplattcn, 
die von vorne und innen die Augenhöhle begrenzen (.\. x.). 
Das Iiinterste von ihnen scheint das Thränenbein vorzustel- 
len » Fl. Es fragt sich, ob wir zu diesen Bildungen den 
Schlüssel nicht bei dem Schädel der Fische zu suchen h.a- 
ben, wo sich in der Regio nasalis da und dort ähnliche Ver- 
hähnisse zeigen? Damit würde auch der Bau des übrigen 
Kopfes stimmen, der auf eine’ niedrige Entwicklungsstufe 
hinweist. Doch bin ich weit entfernt, mich hierüber bestimmt 
erklären zu wollen, da mir das Thier selbst nicht zur Unter- 
suchung vorlag. 

In Beziehung auf den Ductus naso-lacrimalis be- 
hauptet Ant. Duges, bei Bufo fuscus (Bombinator) 
existire eine Verknöcherung der von ihm sogenannten Bran- 
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che laterale und zwar in der Weise, dass sie durch die Os- 
sification mit hereingezogen werde in den Bereich des Eth- 
moids. Dieser Theil sei dann von einer Oeffnung durchbohrt, 
welche in die Nasenhöhle führe, wodurch ein eigenes knö- 
chernes Lacrimale entstehe mit einer * Passage des 
1 a r m e s » . 

Schliesslich will ich noch an das Fronto-lacrimale von La- 
certa erinnern, das sowohl bezüglich seiner Form als in 
der Bildungsweise des Ductus naso-lacrimalis sehr an S. per- 
spicillata erinnert. 

Ala parva ossis sphenoid. Fig. 49. 

(Os ingrassial Duges). 

Im Grossen und Ganzen kann man seine Form mit einem 
nach vorne zu sich allmälig verjüngenden Rechteck verglei- 
chen, welches nach oben an’s Stirnbein, nach hinten an die 
Ala magna, nach unten an das Basilarbein und Vomero-pa- 
latin grenzt, während es nach vorne in die innere Circum- 
forenz der Choanc bildet. 

Alle seine Ränder sind von der Aussenfläche nach innen 
abgeknickt und legen sich überall unter Bildung einer Su- 
tura sijuamosa an die benachbarten Knochen an. So findet 
cs sich namentlich nach rückwärts stark ausgeprägt, wo das 
Alisphenoid (Ala magna) weit über den Wulst (W) bis zur 
fast unmittelbaren Berührung des Foramen opticum (0) nach 
vorne ragt. 

Die äussere Fläche ist ihrer grössten Ausdehnung nach in 
transverseller Richtung leicht eingebaucht Fig. 40. 45. Ap. 
und trägt eine tiefe Grube, in der das Foramen ojüicum mün- 
det. Nach aufwärts davon Fig. 49. B. findet sich eine blind 
im Knochen endigende Oeffnung von derselben Grösse wie 
das Foramen opticum. 

Ich führe eine Bemerkung Rath k es über das Keilbein 
des Triton ensatus an, die wohl geeignet ist ; auch auf 
die von mir gemachte Beobachtung des Zusammenhangs 
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zwischen Ala magna und Keilbeinkörper ein erklärendes 
Licht zu werfen: • Der Körper des Keilbeins ist ungewöhn- 
lich lang und schmal; ebenso auch der vordere und mit ihm 
fest verwachsene Keilbeinflügel. Hintere Keilbein Hü- 
gel, die bei andern geschwänzten Batrachiern 
fehlen, sind hier deutlich vorhanden. Sie sind 
aber viel kleiner als die vorderen, sind mit dem 
Körper des Keilbeins innig verschmolzen und 
Stollen unregelmässige oblonge Platten dar, die 
nach oben hinten und aussen aufsteigen, den 
Paukent heilen der Schläfenbeine anliegen und 
beinahe bis an das Endo dieser Th eile hinroi- 
chen ». 



Os vomero-palatinum. Fig. 40. 44. 4S. 

Dieser Knochen weicht in seiner Grundanlage nicht von 
demjenigen unserer Tritonen ab, d. h. er besteht aus einem 
vorderen tliigelartig verbreiteten und einem nach rückwärts 
laufenden stielartigon Theil. Der orstere begrenzt mit einem 
inedianwärts gelegenen Ausschnitt das Gaumenloch und mit 
einem lateralen die Choanen Fig. 40. Von den sonstigen to- 
jiograpbischen Beziehungen habe ich nur noch zu erwähnen, 
dass die Theile beider Seiten vor und hinter der Gau- 
menfiffnung durch eine Naht enge mit einander verbunden 
und mit ihren Flächen von oben und innen nach unten und 
aussen geneigt sind. 

Die nach hinten gehenden, auf ihrer inneren Kante zahn- 
tragenden, Fortsätze sind nicht wie bei Salamandra ma- 
cul ata ablösbar und stimmen also in diesem Punkto mit 
den Tritonen überein. Was den Grad ihrer Schwingung be- 
trilft, so ist diese noch etwas stärker als bei Tr. helve- 
ticus, macht also nicht jene stark gekrümmte umgekehrte 
Leier-Figur, wie sie Salamandra maculata und anderen 
eigenthümlich ist. 

Das andere E.'ctrem weist der Triton cristatus auf. 
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WO wir eine fast vollkommen parallele Richtung dieser Theile 
notiren können, während sie bei den drei andern Wassersala- \ 
mandern durch ihre Divergenz nach hinten zu, der Salaman- 
drina sehr nahe kommen. 

Wie sich die flügelartigen Verbreiterungen des vorderen 
.\bschnittes beim Landsalamander und Tr. ensatus ver- 
halten, habe ich schon mitgetheilt und ich will nur nocb i 
erwähnen, dass sie sich bei Triton cristatus und al- | 
pestris genau wie bei der Salamandrina vor und hinter der 
üaumen-OeSiiung von beiden Seiten zusammenschliessen. 

An der oberen Fläche des Randes, welcher die Gau- 
men-Oeffnung umgrenzt, findet sich eine scharfe, einporra- 
gende Leiste , welche zugleich den höchst gelegenen Ab- 
schnitt des ganzen Knochens repräsentirt. Sie schiebt sich an 
der, die Intermaxillar-Ilöhlc theilweise begrenzenden, senk- 
rechten Lamelle des Nasenfortsatzes vom Stirnbein und 
weiter nach vorne an dem Processus sagitalis des Os inter- 
maxillare von aussen her hinauf, Fig. 46. zz. wobei sie sich 
aber nicht der ganzen Fläche des genannten Stirnbeinfortsatzes 
genau anschliesst , so dass eine ziemlich weite Spalte Fig. 
46. * zu Stande kommt, die bei keinem andern von 
mir untersuchten Molche zu beobachten war. 

Dadurch ist eine weite Communications-Oeff- 
nung zwischen Nasal-und I ntermaxillar-Raum 
geschaffen, durch welche wichtige Gebilde pas- 
siren, die bei den übrigen Urodelen einen an- 
ilern Weg einzuschlagen gezwungen sind. 

Von dieser Leiste (zz) zieht eine zweite, den Knochen in 
die zwei oben angedouteten Theile zerlegende, nach aussen, 
auf deren lateralem Ende der vorderste Tlieil des Orbitosphe- 
noids aufruht. Fig. 44. 

Der Processus uncinatus des Stirnbeins passt in eine 
Vertiefung des Vomero-iialatinum hinein, welche sich nach 
auswärts und hinten von der erst beschriebenen Leiste z.t 
befindet. 

Der Kanal für einen Nerven, welcher längst schon von 
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den übrigen Urodelen bekannt ist, findet sich auch hier und 
mündet vorne auf der Oherfläclie des plattenartigen Theils 
des Knochens aus. 



Der Inhalt des Cavum intermaxillare besteht 
aus einer, von Leydig bei Triton und Salamandra 
beschriebenen , gelblich-weiss aussehenden Speicheldrüse , 
welche von den knöchernen Wanden eng umschlossen wird. 
Für jetzt sei nur so vicd darüber gesagt, dass sie mit der 
Mundhöhle communicirt, was man leicht dadurch constatiren 
kann, wenn man einen sanften Druck auf ihre Oberfläche aus- 
übt , worauf man Luftblasen an der entsprechenden 
Stelle am Dache der Mundhöhle austreten sieht. Eine Knor- 
pelzunge , welche bei Salam. macul. und atra dieses 
Cavum von oben her zum grössten Theil verschliesst , ist 
hier so wenig wie bei Triton vorhanden, und die Drüse 
liegt nur von der hier sehr fest adhärirenden Haut bedeckt. 
Im ganzen Zwischenkiefer-Kaum überhaupt findet sich keine 
Spur von Knorpel, dagegen ein ansehnlicher Nervenstrang, 
mit dessen Herkunft es sich folgendermassen verhält. Längs 
dem Orbito-sphenoid hin streicht der Ramus I. Trigemini , 
welcher, nachdem er verschiedene kleine Zweigehen an die 
Augenmuskeln abgegeben hat, durch den Kanal zwischen 
Maxillare superius und Frontolacrimale tritt, um sich im hin- 
teren Nasenraum in zwei Hauptzweige zu theilen, von denen 
der eine als Infraorbitalis durch die Oeffunngen im 
Oberkiefer hinaustritt, während der andere in dem Schlitz 
zwischen der Crista ossis vomero-palatini einer-und dem 
Stirnhein andererseits verschwindet. Auf dem Wege dahin 
giebt er mehrere Aestc ab, welche nach vorne auf der knor- 
peligen Nascnkapsel verlaufen. Indem er das Cavum inter- 
maxillare durchsetzt, giebt er feinste Aeste in die Drüsensub- 
stanz ab und dringt schliesslich zu den OefTnungen an der 
Schnauzenflächc des Os intermaxillare hinaus zur Ober- 
lippe. 

a 
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Bei allen übrigen Arten der Crodelen, welchen die schliti- 
artige Oeffnung mangelt, geht der Nerv an der äusseren 
Seite des Processus sagittalis hin und durchbricht vorne in 
dem Winkel, den dieser Fortsatz mit dem Nasenfortsati er- 
zeugt, den Zwischenkiefer. Von Olfactorius-Elementen 
ist im Intermaxillar-Raum nichts zu entdecken, und ich faad 
meine Vermuthung, dass wir es bei S. perspicillata viel- 
leicht mit der ersten Anlage des Jacobson ’sc h e n Or- 
gans zu tbun hätten, nicht bestätigt. 



Ich lasse nun der bequemeren L'ebersicht wegen eine ta- 
bellarische Zusammenstellung der, die verschiedenen Höhlen 
und Kanäle constituircnden Schädeltheile folgen: 

1) Orbita. 

Aussen wand: Processus zygomat. oss. maxill. sup. 
Innenwand: Orbito-sphenoid. Process. orbital, ossis frontis. 
Os parietale. 

Hinterwand: Ala magna. (Basis Pterygoidei). 

Vorder wand: Maxilla superior. 0. fronto-lacrimale. 
Boden: Pterygoid. 

Dach: Process. orb. oss. frontis und Arcus tympano-frontalis. 

« 

2) Choane. 

Obere Wand: Process. orbit. ossis fronto-lacrim. 

Innere » Orbito-sphenoid und Process. orbit. oss. frontis. 
Aeussere • Os maxillare sup. 

Boden: 0. vomero-palatinum und ein hyal. Knorpelfaden, 
welcher sich über die hier befindliche Incisur des Vo- 
mero-palatiiis herüberspannt. 

3) Cavum nasale. 

Vorder wand: Proc. nasalis oss. intermaxillaris. 
Aussenwand: 0. maxill. sup. 
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Dach: Vorne: Os nasale. Hinten: Proc. nasal, oss. frontis 
und 0. fronto-lacrimale. 

i V 0 r n e : Process. palat. oss. intermaxillaris. 
Hinten: Vomero-palatin. 

Aussen: Process. palatin. oss. inaxill. sup. 
Hinter wand: Proc. orbital, oss. maxill. sup. und Proc. or- 
bital. oss. fronto-lacrini. 

Innenwand: Process. sagittal. oss. intermaxill. Proc. nasal, 
oss. frontal, mit seiner senkrechten Lamelle, und Crista 
oss. Vomero-palatini. 

4) Cavum intermaxillare 

„ , (Vorne: Process. palatin. oss. intermaxill. 

Boden: ? „ . „ . 

( Hinten: Vomero-palatinum. 

Vorder wand: Process. nasal, oss. intermaxill. 

Hinter wand: Process. uncinati oss. frontis und Vomero- 

palatin. 

Aussen wand: Process. sagittal. oss. intermaxill. Senkrechte 
Lamelle des Process. nasal, oss. frontis und Crista Vo- 
raero-palat. 

Dach: Aeuss. Integument und nach vorne zu die vereinigten 
Process. nasal, oss. intermaxill. 

5) Apertura nasal, externa. 

Aussenwand: Maxilla sup. 

Dach: Os nasale. 

Boden und Innenwand: Process. nasal, oss. intermaxill. 

(j) Foramen pro Nervo ollact 

Dach: Process. nasal, oss. frontis. 

Boden: Vomero-palatinum. 

Aussenwand: Vorder-Ende des Orbitosphenoids. 
Innenwand: Process. uncinatus oss. frontis. 
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Os m axillare infer. 

Der Unterkiefer besteht aus zwei, vorne durch straffes Bin- 
degewebe verbundenen Seitenbälften und verhält sich ganz 
ähnlich, wie bei unsern einheimischen Tritonen. Jede Seiten- 
hälfte Gesteht aus folgenden drei Stücken; 

1) Processus Meckelii. 

2) 0 s a n g u 1 a r e. 

3) Os dentale e x t e r n u m. 

Ich beginne mit der Beschreibung des letzteren. Fig. 3ti. 
Dieses, aus ächter Knocbensubstanz bestehend , stellt die 
Hauptmasse der ganzen Spange dar. Das hintere Ende zeigt 
einen dünnen lamellösen Charakter und spitzt sich rück- 
wärts zu, während die vorderen zwei Drittel compacter er- 
scheinen und in ihrem Inneren einen langen Canal einschlies- i 
sen, der sich nach hinten zu (Figur 38. *) öffnet , um sich 
hier in eine breite Furche fortzusetzen. Die äussere und in- ' 
nere Wand dieses canaltragenden Stückes ist nach innen , 
und aussen massig vorgebaucht und die letztere trägt eine 
tiefe Zahnfurche, wobei die Zähne ganz in derselben Art unJ 
Weise angeordnet sind, wie wir es längst von den übrigen 
Urodelen her kennen, so dass es überflüssig wäre, hierüber 
viel Worte zu machen ; jedoch sei erwähnt, dass sie sich 
sehr weit nach rückwärts erstrecken, nemlich bis zu dem 
Puncto a. Fig. 38. 

Was das Angulare anbelangt, so ist es ebenfalls gut 
verknöchert und besitzt eine dolchartige, hinten breit lamel- 
löse, vorne spitz ausgezogene Form. Fig. 34. A. Es trägt an 
seiner lateralen Fläche eine tiefe Rinne, oder besser gesagt: 
der ganze Knochen ist hier in seiner hinteren Hälfte zu ei- 
ner tiefen Schale geworden, welche sich auf die oben er- 
wähnte Furche des Dentale hinpasst, wodurch der bei * Fi- 
gur 38. endigende Kanal nach hinten zu in Form eines wei- 
ten Trichters fortgesetzt wird. Letzterer wird dadurch noch 
vertieft, dass die obere Kante, welche an dem Puncte P. c. 
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Fig. 34. überhaupt die liöchste Stelle des ganzen Unterkie- 
fers repräsentirt, aus der Sagittal-Richtung inedianwärts ab- 
gebogen erscheint. Fig. 33. 

kn seinem vorderen zugespitzten Ende wird es sowohl nach 
unten, als nach oben vom Dentale überragt. Durch dieses 
Verhältniss des Dentale und Angulare wird dem Pro- 
cessus Meckolii gewissermassen seine Lage vorgezeichnet. 
Er besteht aus einem dickeren verknöcherten Hinterende , das 
nach oben und rückwärts eine Knorpelhaube trägt zur Arti- 
culation mit dem Quadrato-j ugal e. Fig. 33. 34. 37. Gk. 
Nach vorne zu wird er durch einen feinen drehrunden Knor- 
jielfaden fortgesetzt, der den Canal des Dentale durchschiesst 
und endlich haarfein endigt. Am besten lässt sich der ganze 
Metkersche Fortsatz mit einer Reitgerte vergleichen, wobei 
der Griff durch die dicke , zwischen Dentale und Angulare 
eingekeilte knöcherne Masse vorgestellt wird. 

Ausserdem liegt noch im Canal ein ansehenlicher Ast dos 
Trigeminus, der auf der Figur 37. NN. dargestellt ist. 
Das Dentale ist leicht vom Process. Mcckelii zu trennen, wäh- 
rend das Angulare fast untrennbar fest mit letzterem zu- 
sammenhängt; in zwei Fällen gelang mir die Ablösung die- 
ser Theile gar nicht, da sie durch Synostose verbunden 
waren. 

Dies steht im Gegensatz zu Salamandramac. und 
atra, wo alle Theile sehr leicht isolirbar sind; ferner 
läuft hier der Process. Meckelii in seiner grösseren Ausdeh- 
nung in einer Rinne des Dentale und nur theilweise in 
einem eigentlichen Canal wie bei S. perspic. Jene ist aller- 
dings so weit geschlossen, dass sie nur die Spitze der Prae- 
]iarirnadel eindringen lässt. Ganz dasselbe ist von Tr. cri- 
status und alpest ris zu notiren; bei den beiden andern 
Tritonen bemerkt man, wie bei der italienischen Art, einen 
geschlossenen Canalis dcntalis. 

Von Trit. ensatus schreibt Ra thke; • Die untere Kinn- 
lade ist im Verhältniss zum Oberkopf grösser, als bei irgend 
einem bekannten Molche oder Salamander. Ihre Aeste sind 







brt.i zrd j«ä« Sräa&iäälixe beße. 
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Oie Ohl 

Wi« a:^ ItriB friLer tj€»a^«i berrorgeixt, besitzt der Ober- 
k-'^fer, Z'Kjbr^.HZiYMct, die Max^IIa iiiferkr nal dis Vomer;- 
{Aiat.r.utci ÜLäLite, uiij zwar sieben sie bei den drei erster«; 
eiareibig, ttäLreiid sie bei dem Vomero-fÄlatiii folgend« 
Verhalten zeigen. Ganz rome, wo die Vomero-paiatioa u 
dirergiren tjeg'.nnen, sitzen die grössten Zähne auf der me 
dialen Seite des Knochens einreihig und zwar ragen &t 
fast ganz horizontal nach einwärts, denen der andern Seh' 
entgegensebauend. Nach hinten rücken sie mehr auf die in- 
nere Hälfte der Unterseite des Knochens, wobei sie eine 
zweireihige Stellung annehmen, welche an der ganzen 
unteren Fläche des hinteren freien Endes in eine drei- bis 
vierreihige üliergeht. Dieser Theil bietet daher ungefähr di« 
jenige Stellung dar, die Owen und Hertwig. C\rch f 
ni. Anat. 11. Bd) eine bürsten-oder hechelartige neo- 
iieri und von der ich nicht bestimmt anzugeben vermag, ob 
sie bei unsern einheimischen Molchen gerade so vorkommt 
Auf Fig. 40 ist dieses Verhalten leider nicht gut wieder- 
gegeben, worauf ich ausdrücklich aufmerksam mache! 

Was den histologischen Bau anbelangt, so stimmt er voll- 
kommen mit dem überein, was Hertwig (1. c.) von den übri- 
gen Urodelen angegeben hat. Auch hier ist eine deutliche 
Sonderung in Krone und Sockel zu erkennen; auch bemerk! 
man an der, die Zahnpulpe Fig. 51. P. einschliessenden in- 
neren Wand der Zahnhöhle, die vorspringenden Kugeln, au/ 
die auch Leydig aufmerksam macht. S. Der Sockel sitzt 
einer grobmaschigen, porösen Knochensubstanz Fig. 51. P. 
K. S. auf. Die Krone trägt die bekannte gelbliche Doppelspitze 
und lässt die Zahnröbreben doutlicli durcbscbimniern. 

Ein Unterschied von unsern Tritonen liegt nur in der aus- 
serordentlichen Kleinheit der Zähne, die übrigens in Anb^ 
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— tracht der kleinen Schädeldimensionen überhaupt , nichts 
Befremdendes haben kann. 

Zungenbein-Kiemenbogen-ApparaL Fig. S4. 

- Geht man vom Unterkieferbogen nach rückwärts, so stösst 

- man auf die grossen Zungenbeinhörner HH. Ich wrill sie aus 

- Gründen, die sich aus dem Folgenden von selbst ergeben 

- werden, als hintere bezeichnen. Sie bestehen wie bei Sa- 
lamandra maculata und atra, sowie bei Geotriton 
fuscus nur aus dem hyalin-knorpeligen Ventralsegment, 

- während sie bekanntlich bei allen unsern deutschen Tri- 
tonen aus zwei, oder wenn man will, aus drei Abschnitten 
zusammengesetzt sind. Fig. 98. 99. HH. abc. Der vorderste (a) 
und der hinterste (c) componirt sich ebenfalls aus hyaliner 
Knorpelsubstanz, wogegen der Abschnitt b ossificirt erscheint. 
Das Vorderende des Zungenbeinhornes von Sal. persp. ist 
breit und spitzt sich nicht so scharf zu, wie beim bandsala- 
mander; ebenso geht der äussere Rand unter Bildung einer 
wulstigen Lippe, (L) die bei letzterem ebenfalls fehlt, gl ei- 
ch mässig geschwungen und nicht geknickt, wie hier, 
nach hinten. Diese Lippe verdickt sich nach rückwärts und 
bildet schliesslich das drehrunde verjüngte Hinterende des 
Hornes. 

Letzteres besitzt keine knorpelige Verbindung mit dom 
Schädel, das vordere dagegen ist durch einen lockeren Bin- 
degewebsstrang mit der Copula V C. in Verbindung. Das 
Ganze ist demgemäss im wesentlichen auf eine Fixation von 
Seiten der betreffenden Musculatur und deren Fascien ange- 
wiesen, wobei vorzüglich jener Muskel in Betracht kommt, 
den Rusconi mit • Protracteur des cornes postdrieures • 
bezeichnet. Ich füge hier die Bemerkung an, dass die bewe- 
gende Musculatur im Ganzen mit derjenigen unseres gefleck- 
ten Landsalamanders übereinstimmt, weshalb ich mir ihre 
besondere Scbilderung füglicli ersparen kann. 

Das hintere Zungenbeinhorn liegt, in natürlicher Lage be- 
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trachtet, mit seinen zwei Hauptilächen nicht in der Horizon- 
talen, sondern so, dass die eine Fläche, welche rinnenartig 
vertieft erscheint, nach oben und innen , und die andere, 
welche in der Längs-und Quer-Richtung convex sich aus- 
baucht, nach unten aussen resp. nach vorwärts gerichtet ist. 

Der Zungenbeinkörper (Basi-hyal: Duges) stellt eine 
langgestreckte schippenartige Lamelle dar , welche gut 
verknöchert ist. Man könnte sie auch, ihres breiten V’or- 
der-Endes wegen, passend mit einer abgebrochenen Speer- 
spitze vergleichen. Seitlich besitzt sie bei C. eine leichte Aus- 
bauchung und von hier an verjüngt sie sich nach hinten zu 
plötzlich, oder besser gesagt : die, die ganze Mittellinie der 
Oljerfläche einnemhende, scharfe Kante verdickt sich wulstig 
und überschreitet nach rückwärts die unterliegende Lamelle, 
so dass sie, als integrirender Bestandtheil der letzteren, zu- 
gleich als ihr stielartig verjüngtes Hinter-Ende gelten kann. 
Dieses erscheint von beiden Seiten her schräg abgestutzt , 
und dem entsprechend i.st auch die hintere Copula HC. ge- 
formt. Die oben genannte Kante ist am hinteren verdickten 
und am vorderen Ende , wo sie sich ebenfalls etwas ver- 
breitert, am höchsten, während die dazwischenliegende Par- 
tie sattelförmig eingesunken ist. Die Unterfläche wird von 
einer seichten Furche durchzogen, ebenso ist das vordere 
Ende leicht gehöhlt, wie eine Gelenkjifanne, in der die starke 
Copula VC. eingelassen ist. Mit letzterer sind die zwei 
vorderen Zungenbeinhörner durch derbes Bindegewebe 
fest und doch leicht beweglich verbunden. Fig. 54. b9. VH. 
Diese sowohl, wie die Copula bestehen aus hyalinem Knorpel 
und erfreuen sich einer solch ausserordentlich starken Ent- 
wicklung, dass sie an die Hörner von Bos bubalus erin- 
nern. Fig. 31). VH. -Sie liegen in das Zungen fleisch 
eingebettet und zwar in der Nähe des äusseren 
Randes, wo sie sich fast bis zum hinteren freien 
Ende der Zunge zurück erstrecken; indem sie 
schliesslich in eine feine Spitze auslaufen. Im Zu- 
stand der Ruhe liegen sic auf dem Boden der Mundhöhle und 
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werden beim Erhaschen der Beute mit der Zunge nach vor- 
wärts geklappt. Endlich sei nocli erwähnt, dass sie mit ihrer 
Basis nicht allein auf der Copula durch fibröses Gewebe fixirt 
sind, sondern dass letzteres auch die Hälften beider Seiten an 
demselben Puncte gegenseitig verbindet. 

Was den Zungenbeinkörper der beiden Arten des 
Landsalamanders anbelangt, so ist derselbe rein knorpe- 
liger Natur und zerfällt nicht in drei Abschnitte, wie bei 
S. perspicillata, während diejenigen Bildungen, welche Dugös 
mit • Repräsentant de la corne styloidienne* und 
Geoffroy mit • Apohyal et Cerato-hyal • bezeichnet, 
wohl als Analoga der , vorderen Hörner von S. perspicillata 
aufgefasst werden müssen. Bei S. maculata und atra sind aber 
zwei Paare vorhanden, während Triton cristatus nur 
eines besitzt, welch letzteres unbedingt im Sinne der ita- 
lienischen Art gedeutet werden kann. Hiefür spricht schon 
die ganze Configuration dieses Thoiles und seine topographi- 
schen Beziehungen zu der hier ebenfalls vorhandenen vor- 
deren Copula. Es handelt sich mit andern Worten um eine 
eigentliche Gelenkverbindung, wovon bei Sal. macul. und 
atra nicht wohl die Rede sein kann, da die Theilo hier nur 
wie zufällig in der Nähe des Zungenbeinkörpers sehr lose 
durch Bindegewebe fixirt erscheinen. Beide Arten haben mir 
in Beziehung auf diesen Punct den Eindruck gemacht, als 
handle es sich um eine sehr weit fortgeschrittene regressive 
.Metamorphose, während wir die homologen Bildun- 
gen des italienischen Salamanders in den höher- 
en Thierklassen wieder vertreten finden. Ich erin- 
nere nur an die Emydea monimopelica und an gewisse 
Ordnungen der Vögel, wo ebenfalls mit dem Zungenbein- 
kör])cr verbundene und zugleich in die Zunge eingelagerte 
Bildungen getroffen werden. 

Was den Zungenbeinkörper der Tri tonen anbelangt, so ist 
er im Verhältniss zu den Zungenbein-und Kiemenbögen ver- 
schwindend klein, und sein ossificirter Theil wird z. B. vom 
ersten Kiemenbogen um das tünf-bis sechsfache übertroffen , 
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während bei Salaniandrina beide Theile sich an 
Längebeinahe gleichkommen.Auch dies verweist 
wieder auf eine höhere Stufe dieses Thieres! 

Die eigenihümJiche Ringbildung von Seite der Vorderbör- 
ner bei Triton taeniatus und helveticus gibt die Abbil- 
dung. 99. VH. 



I. Kiemenbogen-Paar. 

Es besteht ganz aus Hvalinknorpel und ist durch Bindege- | 
webe locker mit dem Zungenbeinkörper da verbunden , wo 
er sich von der .Ausbauchung an nach rückwärts stark ver- 
jüngt. Es zeigt nur ein (Ventral-') Segment, ist ziemlich derb | 
und lauft nach rückwärts auswärts in eine stumpfe Spitze 
aus, an deren nach innen und oben schauenden Fläche der 
zweite Kiemenbogen durch kurzes starkes Bindegewebe fest 
untrennbar fest sich anpasst. Bei dem Landsalamander ist die- 
ser Theil ebenfalls knorpelig und besteht auch nur aus einem 
Segment, das sich zu dem gleichfells knorpeligen zweiten 
Kiemenbogen ganz auf dieselbe 'VS’^eise verhält wie bei Sal. persp 

Dagegen ßllt uns auch hier die Kleinheit des Zungenbein- 
körpers im Verhältniss zu den Bögen auf, was wir bereits 
bei den Tri tonen kennen gelernt haben. 

Der erste Kiemenbogen der letzteren Fig. 98. 99. besteht 
aus zwei Segmenten, welche beide verknöchert sind 
und sowohl untereinander, als mit der hi'jr sehr langen Co- 
pula (Z. Sj durch Knorpelscheiben verbunden sind. Eine 
solche findet sich auch am hinteren freien Ende (d). Beide Seg- 
mente schauen mit ihrer convexen Seite nach auswärts und 
das hintere erzeugt in der Nähe seiner .Articulation mit dem 
vorderen, an der medianwärts schauenden Seite, bei T. cri- 
status einen starken Knochenvorsprung, an dem sich der 
knorpelige zweite Kiemenbogen festsetzt. Bei den übrigen 
Tri tonen tritt dieser nur mit der medianwärts sich ver- 
jüngenden Knorpelscheibe zwischen beiden Kiemenbogen-Seg- 
menten in Berührung. 
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li. Kiemenbogen-Paar. 

Hierüber ist nicht viel zu sagen, da es seiner Grösse, knor- 
peligen Substanz und Lagebeziehungen nach, vollkommen mit 
allen den übrigen von mir untersuchten L'rodelen überein- 
stimmt. Es ist mit der hinteren Copula in Gelenkverbin- 
dung. Dieser Verbindung am höchsten Th eil des Zun- 
genbeinkörp'ers wegen, kann zwischen dem hinteren und 
dom viel tiefer am Zungenbeinkörper selbst liegenden vor- 
deren Kiemenbügen keine SjialtöfTnung in der Horizon- 
tal e b e n e , sondern in einer zu dieser schriig stehenden Rich- 
tung erzeugt werden, ein Umstand, dessen Wichtigkeit für. 
die freie Bewegung der Retractores linguae auf der 
Hand liegt. 

Endlich komme ich zum Os thyreoideum (Siebold) 
(Urohyal-Dugös), welches unter unsern Urodelen bekanntlich 
einzig und allein den beiden Arten des Landsalamanders 
zuküinmt. Dasselbe ist auch bei S. p ersp ic i 1 1 a t a in Form 
eines cylindrischen Knöchelchens vorhanden, liegt aber hier mit 
seinem grössten Durchmesser nicht quer, wie bei den ange- 
führten Thieren (Fig. ’JS E P.), sondern in der Längsaxe des 
Körpers. Es ist von solch minutiöser Feinheit, dass es mir erst 
nach zehnmonatlicher Beschäftigung mit dem Thier — und 
ich habe diese Region wohl Duzendemale daraufliin durchge- 
inustort — aufstioss. Es liegt nach vorne von ilem Aditus 
ad laryngem, und ist nur mit der allerstärksten Lupen- 
Vergrösserung zu finden, wobei man noch überdies das Ge- 
fühl, den der harte Gegenstand unter der Praeparir-Nadel er- 
zeugt, mithelfen lassen muss. 

Es ist diese Bildung bekanntlich auch noch bei andern Uro- 
delen aufgefunden worden. In wiefern Sal. mac. und atra 
hierin von einander abweichen zeigt Fig. 95. 96. 

Bei Figur 54. ist es nicht mitgezeichnet! 
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,AX.r.C3-EIwXE:i£TE: BETR-A.GHTUNG 

des Schädels mit besonderer Berücksich lierixng 

DBR 

Regio ethmoidalis. 

[ch habe schon anlässlich der Schilderung der, Detail-Ver- 
hältnisse darauf hingewiesen, wie in dem Schädel von S. 
perspicillata verschiedene Factoren dazu beitragen, ihm 
in der Reihe der Amphibien eine Stellung anzuweisen, wie sie 
kein anderes Glied dieser Classe innehat. 

Sie ist so einzig in ihrer Art, dass es sich wohl lohnt, die 
darauf bezüglichen Verhältnisse kurz noch einmal in über- 
sichtlicher Weise zusammenzufassen. 

Das Erste, was den übrigen Urodelen gegenü- 
ber in die Augen fällt, ist der beinahe völlige 
Sc hwunddesPrimordialschädels, ferner dieerste 
Anlage eines Türkensattels, was an die Verhält- 
nisse des Triton helveticus erinnert, wo wir an 
der Stelle der früher ausgestölpten Mundschleim- 
haut ebenfalls eine tiefe Grube getroffen haben. 
Dazu kommt ein starker Processus orbitalisfper- 
pendicularis) des Stirnbeins, der die innere Wand 
der Augenhöhle wesentlich mitbilden hilft, und 
zugleich eine Art von Dach für dieselbe zu Stande 
bringt. 

Die Betheiligung der Parietalia an der Consti- 
tuirung derAugenhöhle durch absteigende Fort- 
sätze, und endlich das einmal beobachtete Vor- 
hältniss zwischen Alisphenoid und Basilarbein. 
Vielleicht wäre auch noch hervorzu heben: der 
stark entwickelte Zungenbeinkörper mit den 
grossen in der Zunge eingebetteten Hörnern. 

Das Wichtigste von allem scheint mir aber in 
den, in Vergleichung mit allen übrigen Urodelen 
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SO merkwürdig gestalteten Vorder-Enden der 
Stirnbeine zu liegen, und um dies gehörig würdi- 
gen zu können, muss ich etwas weiter ausholen 
und auch die übrigen Wirbel-Thierclassen, wenn 
auch nur in flüchtiger Weise, zur Betrachtung 
heranziehen. 

Was zunächst das Ethmoid der Fische anbelangt, so 
ist es auf ein dem Vorderende des Keiibeins auiliegendes ein- 
faches knöchernes Septum reducirt. Dieses lehnt sich nach 
vorne auch noch an den Vomer an und ist nach oben an der 
Mittelnaht der Stirnbeine befestigt. • Der hintere und der 
vordere Kand sind frei ; jener ist scharf, dieser verdickt; es 
stellt eine senkrechte, dicke, von den Seiten etwas compri- 
mirte Knochenplatte dar. Diese theilt den vorderen Ausgang 
der Schädelhöhle nur in den wenigen Fällen ab, wo diese, 
wie bei den Welsen, ihre grösste Länge erreicht*. (Köstlin) 
Derselbe Autor lässt sich über den Delphin folgendermassen 
vernehmen: « bei den Delphinen bleibt nur eine quere, 
den Schädel begrenzende Platte und die Schei- 
dewand vom Siebbein übrig; bei Ornithorrhynchus da- 
gegen tritt an die Stelle der Siebplatte ein paariges, gros- 
ses Loch und es bestehen nur die Muscheln und die 
Scheidewand fort ». 

Bei den Vögeln verhält es sich bekanntlich ganz ähnlich, 
nur kommt es auch noch zu einem Schwund der Muscheln. 
Die allein noch übrig bleibende Nasenscheidowand ist bei den 
Vögeln identisch mit dem Septum interorbitale, während 
sie bei den Fischen, wie oben bemerkt, in das Cavum nasale 
zu liegen kommt. • Endlich verschwindet bei den 
Reptilien auch die knöcherne Scheidewand, und 
in dem knorpeligen Gerüste des Geruchsorgans 
kommen nur selten Knochenpuncte vor, welche 
an sie erinnern » (Köstlin). 

Ehe ich nun aber auf die Reptilien , die ich in Bezie- 
hung auf ihre Regio ethmoidalis näher studirt habe, 
specieller eingehe, werde ich versuchen, an der Hand des 
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Amphibienschädels zu zeigen, wie ein vollstän- 
digerSchwund eines in genetischer undmorpho- 
logischer Hinsicht so hoch wichtigen Theils , wie 
des Siebbeins, ganz allmälig zu Stande kommt! 
Dass das Ausfallen desselben den ganzen Schädeltypus so- 
fort in allen seinen Theilen ändern wird, ist von vor- 
neherein nicht zu erwarten, aber der ganze Grundplan ist 
doch dadurch, wenn ich mich so ausdriieken darf, in seinen 
Fundamenten erschüttert. Es liegt somit hier ein Fall 
vor, der uns auf die reizendste Weise den ganz 
allmäligen Stufengang vor Augen führt, w elchen 
die Natur in der Schaffung neuer Formen ver- 
folgt, um endlich durch eine Cumulation der- 
selben in diesem oder jenem Individu um eine 
Brücke zu schlagen hinüber zueinem ganz neuen 
Typus. Welche Factoren hierbei in Betracht kommen, wird 
in vielen Fällen dahingestellt bleiben müssen, im vorliegen- 
den Falle aber muss etwas auffallen, was ohne Zweifel mit 
dieser Transformation der Vorderenden des Os frontale in 
Zusammenhang steht, nemlich die bedeutendere Ent- 
faltung der ganzen Pars nasalis überhaupt. Wir 
sehen nemlich von Triton cristatus aufwärts bis zu T. 
helveticus, wie oben bemerkt, zugleich auch dasCa- 
vum intermaxillarc resp. die Processus nasales 
und sagittales des Zwischenkiefers sich vergrös- 
sern und auseinanderrücke n. Gleichzeitig tritt — und 
man kann auch den Landsalamander noch zum Vergleich 
heranziehen — eine Verkürzung der Frontalia mit allmäli- 
ger Abwärtskrümmung auf, die endlich in der Sal. per- 
spicillata ihr Maximum erreicht. Alles dies muss wieder 
von einem bestimmten Einfluss herzuleiten sein , und die- 
sen bin ich geneigt, in der Zwischenkiefer-Drüse zu 
suchen. Diese zeigt sich nemlich bei Sal. persp. im Ver- 
hältniss zu den Schädeldimensionen überhaupt, viel grösser, 
als bei irgend einem einheimischen Triton, und es wäre viel- 
leicht nicht unmöglich, dass ihre Hypertrophie für das Ein- 
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speicheln der harten Beute (fast ausschliesslich Coleopteren I) 
von Nutzen war, und dass diese dann secundär auf alle 
Theile ihrer Umgebung ihren Einfluss geltend machte. — 

Es ist dies nur eine Hypothese, deren Werth ich dahin ge- 
stellt sein lassen muss. 

Ich gebe nun eine Schilderung der knorpeligen Pars eth- 
moidalis, wie sie sämmtliche Urodelen characteri- 
sirt. Als Repräsentanten wähle ich den gefleckten Landsala- 
mander. 

Die Stirnbeine laufen hier, wie schon oben bemerkt, sehr 
weit in der Horizontalcbene nach vorne, ohne die ge- 
ringste Neigung zu zeigen, sich nach abwärts zu krümmen; 
deshalb muss zwischen ihnen, sowie dem Vorder-Ende des 
Parasphenoids einer-und den beiden Hälften des Orbito-sphe- 
noids andrerseits eine weite Oeffnung entstehen, durch wel- 
che das Cavum cranii gegen die Nasen-und Intermaxillar- 
Höhle frei ausmündet. Dies wäre nun wirklich auch der Fall, 
wenn sich der Aufbau dieser Schädel-Region nur auf Kno- 
cbensubstanz beschränkte , was aber nicht der Fall ist. Viel- 
mehr kommt ein complicirtes Gerüste aus Hyalinknorpcl 
hinzu, welches in Form eines mit zwei Löchern für den 01- 
factorius versehenen Deckels diese Oeffnung von vorneher 
scbliesst. 

Dieser besteht aus einer dicken rundlichen Scheibe oder 
Schale, welche nach dem Cavum cranii zu concav und 
nach der Nasen-und Zwischenkiefer-Höhle hin convex ist. Fi- 
gur 91. vor L c. 

Sie hat ihre Lage in einer Quer-Linie, welche man sich 
wenige Millimeter vor den Vorder-Enden des Orbito-sphe- 
noids gezogen denkt und wird deshalb von den auslaufenden 
zackigen Rändern der Stirnbeine und dem Fronto-lacrimale 
nach vorne zu weit überragt. Von Anfang an machte ich auf 
die an der Unterfläche der Frontalia befindliche convex nach 
vorne und aussen und dann gegen die Medianlinie mit der 
der andern Seite zusammenlaufende Kante aufmerksam, wel- 
che sowohl die Fische als die Batrachier besitzen. 
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An der Stelle nun, wo beide Kanten zusammen einen nach 
vorne schauenden convexen Bogen beschreiben, und wo also 
bei S. persp. die Hackenfortsatze ausgehen, liegt die obere 
Circumferenz der Scheibe, die eine dem entsprechende Con- 
figuration besitzt, festgekittet und geht dann nach unten und 
aussen, um im vordersten Winkel der Orbita angekommen, 
in der schrägen Ebene des Orbito-sphenoids einen platten- 
artigen Fortsatz nach rückwärts zu schicken, welcher sich 
fest mit letztgenanntem Knochen verlöthet. Auf diese Fort- 
satzbildung, welche man am besten mit den im ganzen Um- 
fang der Schale nach rückwärts steil aufsteigenden Rändern 
derselben vergleichen kann, komme ich später anlässlich der 
kritischen Beleuchtung des Os cn ceinture (Cu vier) noch 
einmal zurück. 

Weiter nach abwärts hängen die Ränder der Schale am Vo- 
mero-palatinum und Vorder-Ende des Parasphenoids fest, und 
liegen noch in ziemlicher Strecke, ganz ähnlich, 
wie wir es beim Orbito-sphenoid gesehen haben, 
in der Verlängerung der Ebenen dieser K nochen. 

Von dieser Knorpelschale nun entspringen nach vorne zu 
Fortsätze, und zwar ein paariger und ein unpaarer. 
Dieser geht in der Horizontal-Ebene des Stirnbeins nach vorne 
und kommt als dünne zungenförmige Knorpel-Lamelle zwi- 
schen die beiden Processus nasales des Zwischenkiefers zu 
liegen, ohne übrigens die Oeffnung vollständig auszufüllen. 
Der Rest wird von Bindegewebe eingenommen, was bei den 
Tritonen allein das Dach des Intermaxillar-Raumes bil- 
det, da hier die Knorpelzunge fehlt- Fig. 91. Z. Nach hinten 
verbreitert er sich (c) und diese, bis zurück zur Knorpel- 
scheibe reichende Strecke kann als Commissur aufge- 
fasst werden, welche die beiden Knorpel-Blasen der Nasen- 
höhle (und das wären also die paarigen Fortsätze der Scheibe) 
verbindet. Diese Abtheilung des Knorpel gerüstes ist aber 
keine Lamelle wie der Fortsatz Z, sondern eine derbe 
compacte Masse, welche hinabreicht bis auf das Dach 
der Mundhöhle und somit nur als medianwärts gelegene ver- 
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(lickte Partie der Knoriwlsclieibe nufzufassen ist. Von vorne 
lior ist sie ausgehöhlt und das Cavum intermaxillare resp. 
die Drüse setzt sieh in Form der punctirten l.inien bei C. 
Fig. 91. in sie hinein fort und find^et so zugleich nach 
hinten seinen Abschluss, wie es nach unten in 
seiner hinteren Region ebenfalls einen knorpe- 
ligen Boden erhält. 

Was nun das Knorpelgerüste der Nase betrifft, so besteht 
dasselbe, wie schon oben angegeben, aus zwei vollkomme- 
nen Kapseln, welche den ganzen Nasenraum auskleiden, so- 
mit eine Duplicatur bilden, nach oben für das Os nasale, 
nach aussen für das Os m axillare superius, nach vorne 
und einwärts aufwärts für den Zwischenkiefer und nach 
unten für das Vomero-palatinum. Ausser diesen Wänden 
sind noch zwei zu nennen, welche keine Knochendecke über 
sich haben; cs ist dies die, das ganze Cavum intermaxillare 
von aussen her begrenzende , senkrecht stehende mediale 
Wand der Nasenkapscl. Sie liegt nicht ganz in der Sagittal- 
F.bcne, sondern weicht entsprechend den inedianwärts schauen- 
den Rändern der Vomero-palatina, die sich ganz wie bei 
Triton ensatus Fig. 103. V. verhalten, und an welchen 
die Knorpelplatte jederseits festgewachson ist, in der Rich- 
tung von hinten und innen nach vorne und aussen davon 
ab. Fig. 91. An ihrem vorderen Ende treiben sie einen horn- 
artigen Fortsatz gegen das Os intermaxillare. Diese ganze 
Lamelle vertritt also den Processus sagittalis des Nasen-Fort- 
satzes vom Zwischenkiefer sowohl, als vom Stirnbein, ebenso 
die leistenlörmige Erhebung dos V'omero-Palatins von S. 
perspicillata. 

Endlich ist noch zu nennen die nach rückwärts schauende 
Wand der Kapsel. Diese bildet in Ermanglung 
eines Orbital-Fortsatzes des Oberkiefers und 
des Fronto-lacrimale die Vorderwand der Au- 
genhöhle, wo sie sich als Knorpelbrücke vom Vo- 
niero-pa 1 a t i n u m zum Oberkiefer hin überspannt. 
Sie ist von zwei Oeffnungi’n durchlwhrt, nemlich von der 
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Choanc (Ch.) und dem Ramus nasal is TrigemisL 
Dieser Nerv zerfallt gleich nach seinem Eintritt in die 
senhühle, wie bei der italienischen Art, in zwei Zweige, wu- 
von der eine, wie hier,, den Oberkiefer durchbohrt, wahrer 
der andere bei allen übrigen Urodelen an der medialen Waal 
der Nasenkapsel hinstreicht und dieselbe erst ganz vorne k 
Winkel durchsetzt , um durch ein Loch an der Vorderfläck 
des Os intermaxillare zur Oberlippe auszustrahlen. Er kreur: 
sich dabei mit dem Olfactorius und weicht nach dem Obige: 
wo wir ihn durch einen Schlitz zw ischen Stirnbein und dei 
Crista des Vomero-palatins (Fig. 40 *) eintreten und dam 
den ganzen Intermaxillar-Raum durchsetzen sahen, sehr be- 
deutend von S. perspicillata ab. Bei einem unserer deutschci: 
Tritonen (ich kann nicht mehr angeben bei welcher Art) sai 
ich ihn den Zwdschenkiefer-Raum überhaupt gar nicht betre- 
ten; er brach hier an der Vordersvand der Nasenhöhle selbN 
durch. 

Die vierte Oeffnung in der Nasenkapsel ist die Eintritts- 
stelle des Nerv, olfactorius, dessen Richtung in der 
Figur 91. durch die Pfeile ausgedrückt würd. Das Dach der 
Nasenkapseln ist auf dieser Abbildung mit der Scheere abge- 
tragen, so dass man auf den Boden und die Choanen (Ch.) 
sieht. 

Es mag hier die Bemerkung ihren Platz finden, dass sich io 
dem Nasenraum der S. perspicillata, den ich übrigens nur 
fiüchtig durchforschte, ausser dem Flimmer-Epithel und den 
Nervenzweigen des Olfactorius und des Trigeminus auch 
Drüsen finden, die sich in viele kleinere llaschenförinige und 
eine grössere, aus Schläuchen bestehende sonder«. 
Letztere zeigt constant einen gelblichen Inhalt und liegt nach 
rückwärts an der Circumferenz der Choane. Wohin ihr Aus- 
lülirungsgang geht, vermag ich nicht anzugeben. Dass die 
kleinere, fiaschenförmige Art in eine Reihe zu stellen ist mit 
denjenigen Drüsen, welche sich in der Nasenschleimhaut des 
Frosches finden, kann keinem Zweifel unterliegen, während 
man die grosse Drüse um die Choane, vielleicht in eine Beibc 
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stellen da f mit der von J. Müller entdeckten hinteren 
Nasen drüse der Ophidier. Vor allem gilt es hierüber 
genauere histologische Untersuchungen anzustellen. 

Der Hauptunterschied zwischen dem Knorpel-Gerüst der 
Regio ethmoidalis bei S. perspicillata und allen übrigen Uro- 
delen ist ein negativer, insofern wir bei jener Art ge- 
rade denjenigen Th eil vermissen, derdasCavum 
cranii der letzteren nach vorne in Form einer 
knorpeligen Lamina cribrosa abschliesst, ferner 
ist dort die Interma.\illar-llühle nicht einmal thoilweise durch 
llyalinknorpel , sondern ganz durch Knochen begrenzt. 
Vom ganzen Knorpelgerüste der Regio ethmoi- 
dalis von S a 1 a m a n d r a m a c u 1 a t a , oder wenn man 
will, des A .\ 0 1 0 1 1 s , hat sich I) e i m i t al i e n i s c h e n 
Salamander nichts mehr erhalten, als die Na- 
sen-Kapseln, welche an der Circumferenz der 
Olfactorius-Oeffnung entspringen und in Gestalt 
von äusserst feinen Blasen den Nasenraum aus- 
kleiden. Sie besitzen glatte Wandungen , die nirgends un- 
terbrochen sind, mit Ausnahme jener Stellen, wo die Nerven 
ein-oder austreten. 

Der einzige Unterschied, um dies noch anzuführen, zwischen 
dem Nasengerüst des Landsalamanders und des Axolotls, be- 
ruht darin, dass derjenige Theil, den ich die Commissur 
zwischen den beiden Nasenkapseln genannt habe, hier viel 
massiger auftritt und der Regel nach gegen die Schnauze zu 
keine Höhlung zeigt. Er läuft nach vorne in zwei seitliche 
Fortsätze aus, statt in einen mittleren unpaaren , wie dort. 
Doch dies sind alles nebensächliche Puncte und der Grund- 
jilan ist hier so gut, wie bei allen übrigen Urodelen derselbe. 

Wie viele Anknüpfungspuncte sich auch für den Selachier- 
Schädel ergeben, ist aus der schönen Arbeit Gegenbaur's 
zu ersehen, doch würde mich ein näheres Eingehen zu weit 
von dem mir vorgezeichneten Wege abführen. 

Werfen wir nun einen kurzen Blick auf das Verhalten der 
Regio ethmoidalis der 
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ten zum V'omer schicken. Sie bilden zugleich die Vorderwand der 
Augenhöhle und diu Rückseite des Cavum nasale. Beide Hälf- 
ten nähern sich in der .Mittellinie, bis nur noch eine schmale 
Spalte zwischen ihnen ülirig bleibt, die sich nach oben gegen 
die schnabolartigen Fortsätze hin, zu einer unpaaren. 
kreisrunden Oeffnung erweitert, durch welche der 
Olf.actori US tritt. Jene Fortsätze überragen weit, wie ein 
Schirmdach , die Nische , welche durch sie selbst und die 
l'rüher genannten absteigenden Platten erzeugt wird. 

Auch die Geckotiden besitzen diesen unpaaren Olfaclo- 
rius-Canal, doch lassen sich die hier in Betracht kommenden 
Verhältnisse nicht auf die Sulamandrina anweiiden. Da- 
gegen ergeben sich wieder Ankiiüpfungspunctc bei Lacerta. 



BEMERKUNGEN 
Über die Bedeutung 

DRS 

Os en ceinture (Cl vieb). 

Angeregt durch dieses in der Amphibien-Welt einzig da- 
stehende Verhalten der Regio ethmoidalis von S. per- 
spicillata, richtete ich meine Aufmerksamkeit auch ganz be- 
sonders auf die Anuren, wo das von Cu vier sogenannte 
Gürtelboin ein Schaltstück vorstcllt, das zwischen die ei- 
gentliche Schädelkapsel und die .Nasen-Region eingeschoben 
ist. Fig. 93. Oec. 

Es existirt wohl kaum ein anderer Scliädeltheil, der so 
verschiedene und zum Theil sich geradezu widersprechende 
Deutungen erfahren hatj, denn mit dem Namen: Os cn 
ceinture war nichts weniger als eine Erklärung gegeben. 

Köstlin tl. c.) betrachtet das Orbitosphenoid der 
Salamander und Tritonen als einen Theil des Gürtelbcins, 
und stützt diese Meinung auf die Beobachtung, dass er bei 
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Axolotes und Menobranchus zwischen « jener senk- 
rechten Fläche (sc. Orbitosphenoid) und der horizontalen, 
allgemein zugestandenen Fläche des Stirnbeins den unmit- 
telbaren Zusammenhang • erkannte. Er vermuthet, dass diese 
Verbindung auch bei den andern Urodelen nachgewiesen 
werden könnte. « Das Stirnbein würde dann hier, wie bei 
den Schlangen, aus einem horizontalen und senkrech- 
ten Theil bestehen. Die .Aehnlichkeit eines solchen Stirnbeins 
mit dem Os en ceinture springt in die .\ugen. Jedenfalls ! 
müsste dann nachgewiesen werden, dass die Stirnlieine auch ■ 
in der Mittellinie auf dem Keilbein voh beiden Seiten zu- 
sammenstossen >. Köstlin hält jcdocli — und dies ist auch 
die nothwendige Consequenz aus der obigen .Auffassung — 
das Os cn ceinture keineswegs für ein .Analogon des Os etb- 
moideum, sondern er sagt: « übrigens ist es wohl auch 
ohnedies richtiger, das Os en ceinture für ein Stirn- 
bein zu halten, als die Scheitelbeine der Frösche 
für das Resultat einer sehr frühen Verschmel- 
zung der Scheitelbeine mit den Stirnbeinen zu 
erklären! • Letztere Annahme scheint mir durcliaus nicht 
haltl)ar , denn alle, seit Cuviers Zeit über diesen Punct 
angestellten, embrjologischen Untersuchungen hal)en bewiesen, i 
dass der Name Fronto-parietale aus genetischen Grün- | 
den seine vollkommene Berechtigung hat und Köstlin 
käme nun dadurch in die missliche Lage zw'ci Paare von ; 
Stirnbeinen annehmen zu müssen, wogegen der ganze 
Organisationsplan spricht. 

Auch die Ansicht Rathkes und Gegenbau r ’s, welche 
diesen Knochen • am ehesten mit einem Orbito- 
sphenoid verglichen » wissen wollen, ist, wie ich an- 
nehmen zu dürfen glaube, nicht haltbar, oder jedenfalls 
nicht ausreichend , denn es wäre damit doch nur derje- 
nige Theil des Knochenringes erklärt, welcher die laterale 
Begrenzung des Schädels mitbilden hilft , und der nach der 
Auffassung Köstlin's als Lamina papyracca figuriren 
würde! 
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Iluxley erblickt in der Scheidewand des Gürtelbeins das 
Siebbein, in den vorderen Hälften desselben die Präfron- 
tal ia oder Th eile derselben und in der hinteren Hälfte, 
wie Ka t h ke und Gef'enbaur, die Orbito-sphenoidea 
anderer Wirbelthiere. Damit ist immer noch die Hauptmasse 
des Knochens in seiner ventralen und dorsalen Platte nicht 
erklärt und was den Vergleich mit den kleinen Keilbeinllü- 
gelu anbelangt, so kann doch jene Korpellamelle, welche 
sich bei den Anuren zwischen Parieto-frontale einer-und 
dem Alisphenoid, sowie dem Giirtelbein andrerseits ausspannt 
und dadurch die grossere (hintere) Hälfte der inneren Or- 
bital wand bildet, nicht einfach übersprungen werden. Es 
sjirechen vielmehr alle Gründe dafür , dieselbe als nicht 
verknöchertes Orb i to- spli e n o id aufzufassen, wobei icii 
nur an die topographischen Beziehungen und die Lage dos 
Foramen opticum erinnern will. Gerade letzterer Punct 
scheint mir von besonderem Belang, denn die Nerven werden 
bekanntlich immer mit Recht herbeigezogen , w'enn es sich 
um den morphologischen Werth eines Skelet-Stückes handelt. 

Dazu kommt aber noch, was sehr schwer in’s Gewicht 
lallt und worauf auch Hoff mann (1. c.) mit vollem Recht 
aufmerksam macht, dass, wenn das Os en ccinturo 
mit dem Orbito-sphenoid sollte verglichen werden können , 
der Ossi ficationsprocess vom Foramen opticum 
hUtte ausgehen müssen, während wir gerade 
das Gegeilt heil beobachten, indem hier die 
Verknöcherung vom Foramen pro nervo nasali 
Trigemini ausgeht, was sich an jungen Froschlarvon 
sehr deutlich beobachten lässt und worauf auch schon Ant. 
Duges (Recherches sur l’ostöologie et injologie des Batra- 
ciens) hingewiesen bat. Somit wäre man durch die Ansicht 
Iluxloj s und Ge genbaur’s gezwungen, wie dies nach der 
Köstlin 'sehen Auffassung mit den Ossa frontalia der 
Fall jvar, zwei Paare der Orbitosphenoidea anzuneh- 
rneii, und das gebt doch wohl nicht an ! 

Um aber alle Zweifel schwinden zu machen, erinnere ich 
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an Coccilia atinul., wo bekanntlich ebenfalls ein kiiuclier- 
nes Ethmoid vorliegt, welches durch einen Zwischenknor|>e; 
mildem ebenfalls knöchernen Orbito-sphenoid 
verbunden ist. 

Ich glaube nun, an der Hand des Schädels der Urmlelen dvc 
Nachweis führen zu können, dass das Os en ccinture weder i 
mit dem Stirnbein, noch mit dem Orbi t o- s ph enoi) | 
in eine Parallele gestellt werden darf, sondern dasse» | 
als eine Bildung ganz eigener Art und zwar iia ' 
Sinn eines Ethmoid e um auf gefasst werden muss, | 
wie dies auch von Meckel und Dugös geschehen ist. J^ 
doch hat keiner von diesen beiden Forschern die geschwäm- 
ten Batrachier zu einem Vergleich herbeigezogen und die 
Beweisführung musste deshalb rein negativer Natur bleiben. 
Gleichwohl war Duges ganz auf dem richtigen Wege, wenc 
er sagt; « H faut aussi rattacher ä l'ethmoidc t out eh 
portion cartilagineuse situ6e au devant de l’os 
en ceinture, et qui lui est unie par continuitd de substan«, l 
de teile Sorte quo, par les progres de 1 age, eile finit j« 
etre envahie dans l’extension successive de Tos- 
sification chez B. fuscus >. 

Studirt man die Kegio nasal is junger Frösche zu einer 
Zeit, wo der Ossifications-Process noch nicht weit fortgeschrit- 
ten ist, so bemerkt man, dass diejenige Stelle am Schädei, 
welche dem späteren Os en ceinture entspricht, am läng- 
sten ihre hjalin-knorpelige Natur beibehält. Legt man da- 
neben das knorpelige Nasengerüsto der Larve einer Sah- 
mandramaculata, so findet man zwischen beiden Thi^ 
ren nur einen sehr geringen Unterschied, was seinen Grund 
darin hat, dass derjenige Abschnitt des Gerüstes, den ich 
oben als Scheibe oder Schale bezeichnet habe, bei dem 
jungen Thier eine relativ viel grössere Tiefe besitzt und so 
in Form eines rings geschlossenen und nach 
hinten offenen Knorpel-Bechers die gesan\mte 
Schädelkapsel nach vorne zu noch eine Strecke 
weit verlängert. Wir haben somit auch bei den 
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ürodolon, wenn auch nur deutlich iin harvcn- 
zustand.die beste Aus^irägung eines Gürtelbeins 
oder besser: eines Gürtelknorpels, und hier, wie 
dort setzt sich derselbe nach vorne zu in die 
Nasen-und Zwischenkieforhöhl e fort, so dass wir 
ihn füglich als Körper und die Nasenkapsoln als 
seine Appendiculär-Organe bezeichnen können. 

Für die L'ntersuchung dieser Verhältnisse eignen sich na- 
mentlich gut junge Exemplare des Gcotriton. Mit der 
fortlaufenden Entwicklung beginnen nun die Stirnbeine und 
die Orbitosphenoide mächtig nach vorne zu wuchern, wo- 
durch das ganze Knorpelgcrüste, mit Ausnahme der die In- 
termaxillar-Höhlo bedeckenden Zunge, förmlich überwachsen 
wird. Zugleich verkürzen sich die Seitenwände des Bechers 
und verwandeln ihn in eine Schale mit niedrigen Rändern, 
Fig. 91. vor Lc. ohne dass es je zu einer Ablagerung von 
Kalksalzen gekommen wäre. 

Im Gegensatz dazu bleiben die entsprechenden Gebilde bei 
den Anuren grösstentheils frei an der Schädel-Ober- 
fläche liegen und verfallen einem Ossifications-Process, der, 
wie oben bemerkt , von der , anfangs nur im Knorpel lie- 
genden , Oeffnung für den Nasenast des (juintus ausgeht. 
Die Fronto-prietalia erwecken dabei den Eindruck, als wä- 
ren sie im Laufe nach vorwärts stehen geblieben, oder als 
hätte man sie'gewaltsam nach rückwärts gezogen, um die 
Tlieile der Regio othmoidalis an die Oberiläche treten zu lassen. 

Dugüs hat den Urodelen in Beziehung auf diesen Punct 
viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt, sonst hätte ihm 
diese wichtige Thatsache nicht entgehen können. Alles was 
er sagt, ist folgendes: « L’dthmoide est i<;i double, non pas 
membraneux, comme le dit Cuvier, mais cartilagineux, et, 
ä la vtJritc, fort mince. II est form 6 d’une lame bien 
distincte de la membrane pituitaire, qui la dou- 
ble partout; cette lame revet exactement la 
paroi de la fosse nasale saus y furnier de repli 
notable >. 
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Histologische Bemerkungen Uber die Schädelknochen. 

Wie überall in der Classc der Amphibien, so kann man 
auch hier nicht von eigentlichen llavers’schen Canälen spre- 
chen, dagegen sieht man einzig schön entwickelte Knochen- 
körperchen, die ich, ganz wie es Lej dig (Lehrbuch der Hi- 
stologie) vom Landsalamandcr beschrieben hat, an zahlrei- 
chen Stellen, namentlich an der Innentläche der Kopl'knochen 
frei sich öffnen sehe. Ferner sind zu erwähnen die ausseror- 
dentlich langen Strahlen der Knochenkörperchen und der 
deutlich in ihnen sich abhebende Kern; beides sehe ich na- 
mentlich schön am Os intermaxillare. 

Am Basilar-Bein und an verschiedenen andern Puncten. 
namentlich an den Deckknoclien, findet sich eine deutliche 
lamellösc Schichtung in concentrischer Anordnung. 



Ich komme nun zur Schilderung des Schädels von Geo- ' 
triton t'uscus, der zweiten italienischen Art, die ich nä- 
her studift habe. Diese weicht hierin so bedeutend von allen 
übrigen mir bekannten Salamandrinen ab, dass es sich schon 
der Mühe lohnt, ihr ein eigenes Capitel zu widmen. 

Schädel des Geotriton fuscus t'iy. 88. 90. 

Besnss der Brillensalamander ausserordentlich derbe Schä- 
delknochen , welche dadurch am meisten an den Triton 
cristatus erinnerten, so begegnen wir hier einem zarten 
Habitus, wodurch sich der Schädel viel mehr dem iles l.and- 
salamanders nähert. Diesem steht er auch durch die glatte 
Aussenffäche aller seiner Tlieile viel näher, wie er auch eines 
postfrontalen Fortsatzes und dadurch eines Tjmpano-Frontal- 
Bogens gänzlich entbehrt. 
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Dagegen harmoniren die beiden Italiener darin miteinan- 
der, dass ihr grösster Breiten-Durchmesser, wie oben be- 
merkt, durch die weiteste Excursion der Jochbögen geht, und 
dass sich die vordere Partie des Kopfes durch einen mas- 
sigen Charakter auszcichnet. — Die Jochbögcn gehen bis zur 
Mitte der Orbita nach hinten und enden hier scharf zuge- 
spitzt wie bei den Tritonen. Der zwischen beiden Augen- 
höhlen liegende mittlere Schädel-Abschnitt ist schmal, stellt 
aber keinen so gleichmässigen Cjlinder dar, wie bei Trit. 
cristatus und urisern beiden Landsalamandern, son- 
dern verbreitert sich gegen die Regio occipitalis hin, welche 
(worauf ich schon früher aufmerksam gemacht habe) gegenü- 
ber der mächtigen Regio nasalis nur dürftig, aber mit deut- 
lich vorspringonden halbcirkelförmigen Bögen, entwickelt ist. 

Der ganze Schädel stellt, von oben betrachtet, ein fast voll- 
kommen regelmässiges Oval dar , das nur an der hinteren 
Peripherie eine kleine Abstutzung erfährt. Der Uebergang der 
vordersten Partie der Schädeloberfläche auf die Schnauze, ge- 
schieht unter jähem Absturz und die aufstoigenden Fortsätze 
dos zarten Zwischenkiefers umgrenzen an der Schädelobor- 
llächc fast die ganze Circumferonz der Intermaxillar-Ocffnung 
(Oe) und stossen nach rückwärts an’s Stirnbein. 

Sic besitzen so wenig als der Axolotl und der Land- 
salamander senkrecht absteigende Fortsätze zur seit- 
lichen Begrenzung der Zwischenkieferhöhle, denn es existirt 
ja hier ganz dasselbe Knorjielgcrüste, wie bei Salamandra 
maculata und allen übrigen üroJelen überhaupt, Fig. ‘JO. 
NC. jedoch tritt in diesem Fall eine Verlängerung der knor- 
lieligen Nasenkapsel ein nach rückwärts zum Oberkiefer , 
welcher dadurch eine fast bis zu seinem Hinter- 
en d e reichende knorpelige Grundlage erhält, 
wie wir es bei den Anuren beobachten. (M) Unmittelliar 
am Vorder-Rande dos knöchernen 0 r b i t o- s p h e n o i d s sicht 
man bei R. die Oeffnung für den Nasen-Ast des Trigeminus, 
während in der Richtung des Pfeiles der Olfactorius 
austritt. 
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Das Stirnbein ist eine schwach gewölbte zarte Knoehen- 
lamelle, die sich nach vorne flügelartig verbreitert und hier 
nach aussen an den Oberkiefer, nach vorne an das Nasale 
und den Zwischenkiefer stösst. Es erstreckt sich da- 
bei über den Baum hin, wo bei den übrigen Salamandrinea 
das Frontale anterius (Fronto-lacrimale) liegt. Dieses ist 
bei Geotriton als eigener abgogliederter Th eil 
nicht vorhanden, wodurch sich dieses Thier an | 
gewisse Perennibranchiaten und Derotremen | 
z. B. M e n 0 b r a n c h u s , A m p h i u m a, P r o t e u s und S i r e n 
anschliesst! Der äussere Band umzieht innen und theil- 
weisc vorne, die Orltita , ohne die geringste Spur 
von senkrecht absteigenden Fortsätzen zu ent- 
wickeln. 

Ebensowenig zeigt sein Vorderrand Neigung sich in die In- 
termaxillar-Grubc hinabzukrümmen. In der Medianlinie stösst 
es durch eine gezähnte Naht mit dem der andern Seite zu- 
sammen, während es nach rückwärts an die Parietalia, 
und nach abwärts an das Ürbitosphenoid grenzt 

Da der Oberkiefer ebenfalls keinen Processus orbitalis 
entwickelt, ist die Augenhöhle nach vorne zu nicht durch 
Knochen, sondern durch die Bückwand der knorpeligen N'a- 
senkapsel geschlossen. 

Die Parietalia stossen nach rückwärts, wie bei den 
verwandten Arten, an den inneren (vorderen) Bogengang und 
verhalten sich sonst ganz wie bei Salamandra, während 
die Occipitalia eine breitere Pars superior zur 
oberen Circumferenz des Foramen magnum emporsenden, als 
wir dies von den andern Urodelen gewöhnt sind. Die Gonde- 
len sind breit und kurz abgesetzt , und die Pars petrosa ist 
mit den Occipitalia lateralia verwachsen; die Fenestr.i 
ovalis sitzt auf einer massig starken Prominenz auf der 
Unterfläche derselben. Fig. ‘JO. Fo. 

(<) An>n£fk. Eine besondere nezeichnung der einzelnen Knochen auf Figttr 
89. habe ich nicht fiir nöthig erachtet, da sich ihre Deutung aus Kig. 3ü. nod 
89. ergiebt. 
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Das Kiefersuspensorium zeigt einen sehr nie- 
drigen Entwicklungsgrad, wie wir ihn nur bei 
den zwei niedrigsten Ordnungen der ürodelen 
wieder treffen! 

Das Tynipanicum wird durch eine äusserst zarte, schwach 
gehöhlte Knochenlamelle (T) von länglicht ovaler Form 
vorgestellt, an welche sich das, an dem freien Ende mit ei- 
ner sattelförmigen Gelenkliäche für den Unterkiefer ver- 
sehene Ouadrato-jugale von unten her innig anschliesst. 
Dieses besitzt eine sanduhrforniige Gestalt und besteht nach 
aussen hin aus Knochensubstanz, (E und i}) nach ein- 
wärts aber ruht es auf einem breiten hyalin- 
knorpeligen Sockel, der sich an der Unter fläche 
des Petrosum zu einer Platte ausdehnt, die nach 
rückwärts einen Fortsatz ausschickt, der an seiner 
inneren Kante mit der Pars petrosa einen Canal begrenzt, 
durch welchen ein Blutgefäss in die Schädelhühle tritt. 
Nach vorne und aussen zieht sich die Knorpel- 
platte ebenfalls zu einem langen stachelförmi- 
gen Fortsatz aus, der seine Richtung gegen das 
Hinter -En de der Oberkieferspange nimmt, (Pt) 
und alsProcessuspterygoideus anzusprechen ist. 

Nach vorne und einwärts von der Basis des 
F 1 ii g 0 1 f o r t s a t z e s läuft der Knorpel als schmale 
Brücke weiter und breitet sich im hinteren und 
inneren Winkel der Augenhöhle ans zum Al i- 
sphenoid (Am). Letzteres grenzt nach vorne an das. zur 
■Median-Ebene sein- .schräg stehende, gut verknödiorte Orbi- 
tosphenoid. Ali-und Orbitosphenoid zusammen lietheiligen 
sicli an der Stelle ihres Zusaminenstosses an der Bildung des 
l'oramcn opticum (F. op.) während sich an der hinteren 
Circumferenz des ersteren die Oelfnung für den Trigemi- 
nus (t) findet. 

Scliöner als hier können der Processus pterygoideus 
und das Alis]>henoid in ihrer Zusammengehörigkeit kaum 
irgendwo amlors demonstrirt werden ! 
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Es sei hier noch des, mit dem Quadrato-jugal e skh 
verbindenden grossen Zungenbeinhomes fll K d) Erwähnung 
gethan; dasselbe erscheint auf der Abbildung 90. nach rück- 
wärts gelegt und abgeschnitten. Es soll s|äter bei dem Me- 
chanismus des ZungenWin-Api^-arates ausführlich zur Sprache . 
kommen. ^ 

Weder der Oberkiefer noch das Intermaxillare schicken 
Gaumenfortsätze zum Dach der Mundhöhle ab, welches von | 
iler flügelartigen, bis zu den Alveolar-Fortsätzen der genann- i 
ten Knochen reichenden Ausbreitung der Pflugschar in der | 
Regio nasalis allein gebildet wird (V). An ihrem medialen 
Bande zeigt sich diese bogig ausgeschnitten und erzeugt da- i 
durch mit der andern Hälfte eine gestreckt leyerfurniige 
OefiTnung, welche von vorne her durch die dürftige Alveolar- 
Sjiange des (ntcrmaxillarc und nach rückwärts durch »lie in 
der Alittellinie sich vereinigenden Vontera beider Seiten be- 
grenzt wird. (Oe) Die Schleimhaut der Mundhöhle spannt 
sich ül>er sie hinweg, wobei sie %’on den Ausführungsgängen 
der Glandula intermaxillaris durchsetzt wird. Letz- 
tere beschränkt sich nicht , wie bei allen andern Salaman- 
drinen , auf das Cavum intermaxillare, sondern über- 
schreitet dasselbe nach vorne und kommt mit 
einer grossen Menge ihrer Schläuche unmittel- 
bar unter die Haut der Schnauzenspitze zu lie- 
gen, was zur Folge hat, dass diese, wie schon früher bemerkt, 
das charakteristische geschwollene Aussehen erreicht. 

Geotriton gehört zu den seltenen Arten der ürodelen, 
welche getrennte Vomera und Palatina besitzen, 
welche Eigenthümliclikeit von H offmann den Anuren 
allein zugesprochen wird. Ich will dies hiemit berichtigen 
und zugleich hinzufügen, dass mir dasselbe Verhalten ausse^ 
dem noch von folgenden Arten bekannt ist: 

Plethodon glutinosus (Nord-America). 

Pectoglossa persimilis (Siam). 

Triton ensatus (Californien) Fig'. 103. 



Digitized by Googip 




ANATOMIE DER SAI.AMANDRINEN 111 

und wahrsclieinlich verhält sich hierin der Spelerpes co- 
plialicus, osculus und lineolus (Mexico) ganz auf die- 
selbe Weise. 

L'eberdies weichen diese .\rten durch die Stellung der 
Palatina von den übrigen Salamandrinen insofern al), als 
sie nicht auf dem Parasphcnoid gestreckt oder in bogiger 
Schwingung nach rückwärts , sondern , wie an dein llin- 
lerendo des Voiners abgeknickt, unter sanfter, mit der Con- 
cavität nach rückwärts schauender Krümmung, quer nacli 
aussen laufen, ohne jedoch den Oberkiefer mit ihrem ver- 
jüngten Ende ganz zu erreichen. 

Am hinteren Hand ihrer Untertläche sind sie mit Zähnen 
bewaffnet, und mit ihrer oberen Seite haften sie fest an der, 
w ie oben bemerkt , frei in die Orbita schauenden , knorpeli- 
gen Nasenkapsel; (P) zugleich übernehmen sie die Rolle des 
knorpeligen Bändchens,wclches sich bei der Salamandrina 
über die Incisur am äusseren Rand des Vomero-palatins zur 
Bildung der Chgane (Ch) herüberspannt. 

Ich komme nun endlich zur Schilderung des Pärasphe- 
noids, (Bs) welches auf seiner der Schädelhohle zugekehr- 
ten Fläche eine in der Längsrichtung verlaufende seichte 
Höhlung zeigt, ähnlich wie wir sie auch bei Salamandra 
trafen. Gegen vorne verjüngt sich die Knochenlamelle sehr 
stark und lauft endlich unterhalb des Zusammenstosses der 
lieiden Vomera in eine unregelmässig gezackte Sjiitze aus, 
welche mit dem Ethmoidal-Knoriiel zusammenhängt. Die 
Verbreiterung des Knochens liegt in einer Horizontal -Ebene 
mit der Basis des Pterjgoids, also viel weiter nach rückwärts, 
als bei S. perspicillata. Dazu kommt, dass sie nicht 
all mal ig in Form einer leichten Ausbauchung erfolgt, wie 
hier, sondern mehr auf einmal unter Bildung zweier seitli- 
cher stumpfer Fortsätze. Die Untertläche ist schwach convex 
und tr.'igt auf ihrer hinteren Hälfte zwei 1 ä n g 1 i c h t - o v a 1 e 
oder besser, keulenförmige Platten, die mit 
starken, nach rückwärts gekrümmten Zähnen 
über und über besät sind. (S) 
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liaben dieselben gleich von Anfang an mein Interesse i& 
allerh<3chsten Grade in Anspruch genommen, so %vunle das- 
selbe noch gesteigert durch die jüngst erschienene schuo« 
Arbeit Oscar Hertwig’s. (Arch. f. m. A. 1 1 Bd ). Von des 
Satze ausgehend: • aus verschmolzenen Sphenoidil- 
Zähnen ist das unpaare Parasphenoideum der 
Mundhöhle herzu leiten •, stützt er sich hauptsächlii: 
auf die amerikanische Art: Plethodon glutinosus, die 
er aber nicht selbst zu untersuchen Gelegenheit hatte. 
Nach der Abbildung Cuviers erscheint bei diesem Tlite: ' 
die ganze untere Fläche mit Ausnahme der Spitze mit | 
Zähnen dicht besät, und llertwig knüpft daran folgeiKk | 
Bemerkung: • Diese Fälle von vollständiger Bedeckung eioe , 
Knochens mit Zähnen sind deshalb von so besonderem int^ 
resse, weil sie uns Verhältnisse bei den Amphibien erhalt«! * 
zeigen, welche sonst nur bei den Knochenfischen, aber hie: I 
in weiter Verbreitung und oft auf allen Knochen der Mund- ^ 
hohle sich vorfinden •. ^ 

Wie sich nun diese Sphenoidal-Zähnc bei Plethodon in 
ihrer Unterlage verhalten, ob sie also in der Substani 
des Paraspbenoids selbst eingebettet liegen, darülic: 
gibt II. keine nähere Notizen, Jedoch scheint er entschieden 
von dieser Annahme ausgegangen zu sein, denn sonst wäre 
er wohl nicht berechtigt gewesen, den oben angeführten Sati 
über den genetischen Zusammenhang zwischen Zahn und 
Knochen aufzustellen. Wie sich nun auch die Sache verhal- 
ten mag, bei Geotriton sind diese Verhältnisse von we- 
sentlich verschiedenem Gesichtspunct aus aufzufasson, denn 
hier haben die hechelartig angeordneten Zähne 
mit dem Körper des Parasphenoids nichts zu 
schaffen, sondern liegen ja, wie oben angege- 
ben, auf besonderen Platten an der Unter fläche 
dieses Knochens, Diese bestehen aus poröser Knochen- 
substanz, Fig. 140. 00. und jeder einzelne Zahn ruht in einer 
tiefen Nische, welche ringsum von einer Art von Wall um- 
zogen wird. An der ganzen Cireumferenz sind sie von der 



Digitized by Google 




AKATOMIB DBR 8ALAMANOR1NKN 



113 



Schleimhaut des Mundes umgeben , welche auch fast ganz 
allein ihr Fixations-Mittel abgibt. Ist diese abgelöst, so ge- 
nügt eine schwache Berührung, um ihre massig 
gehöhlte obere Fläche vom Parasphenoid zu 
trennen, und man wird schon daraus den lockeren Zusam- 
menhang zwischen beiden genügend zu würdigen verstehen. 

Um aber vollends den striktesten Beweis dafür zu führen, 
dass sich hier zwischen Parasphenoid und den Sphenoidal- 
Zähnen keine Beziehungen im Sinne Hertwigs nachweisen 
lassen, sei noch erwähnt, dass sich bei ganz jungen Exem- 
plaren die Verhältnisse folgendermassen gestalten. Wir ha- 
ben gesehen, dass sich bei erwachsenen Thieren die zahn- 
tragenden Lamellen in paariger Anordnung auf die 
hintere Hälfte des Parasphenoids beschränken, was in frühe- 
ren Stadien nicht der Fall ist, denn hier findet sich nur 
eine zahntragende Platte von bimförmiger Gestalt, die sich 
mit ihrer Spitze beinahe bis zu den Gaumenbeinen vor- 
schiebt. Sie erweckt dadurch ungefähr den Eindruck der Ab- 
bildung von Plethodon, und weist somit auf eine nie- 
drigere Stufe der Entwicklung hin, wie wir sie bei gewissen 
Fischen (Selachiern) als persistirend antreffen, worauf auch 
Hertwig mit vollem Rechte aufmerksam macht. Nun könnte 
man vielleicht erwarten, dass sich im lugendzustand die Ver- 
hältnisse zwischen Parasphenoid und den Zähnen anders ge- 
stalten, dass sie vielleicht eine Masse ausmachten und die 
Bildung des Parasphenoids aus dem Zusammenflüsse • nicht 
resorbirter Zahntheile • vor sich ginge. 

Von alledem ist aber nichts zu bemerken, und das Pa- 
rasphenoid ruht in vollkommen fertigem Zu- 
stand über der auch hier sehr leicht abhebbaren 
Zahn platte, als eine eigene, für sich bestehende 
Bildungsmasso. Verfolgt man nun diese Verhältnisse 
durch die verschiedenen Altersstufen hindurch bis zum ausge- 
wachsenen Individuum, so sieht man, wie von vorne her 
eine sehr allmälig fortschreitende Resorption erfolgt, wel- 
che zuletzt auch in der Median-Ebene Platz greift, wodurch 
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endlich eine Spaltung in zwei s^'inmetrische Seitenhälfteo 
zu Stande kommt. 

Dem Resorptionsprocess verfallen nicht nur 
dieZähne selbst, sondern auch die dieselben lu- 
sammenhaltende poröse Kitt- Substanz, so dass 
also hievon keine Spur als Baumaterial für das 
Parasphenoid verwendet wird! ' 

S«mit kämen wir zu dem Resultat, dass wir im Vorlie- ' 
genden keine Stütze für die von Hertwig postulirte Ge- 
nese des Parasphenoids finden können, wenn ich auch nicht 1 
in Abrede ziehen will, dass sich die Sache bei Pletliodon 
glutinosus anders gestalten kann. Gleichwohl bin ; 
ich zu letzterer Annahme nicht sehr geneigt, da auch die 
Verhältnisse von Siren lacertina, welches Thier H. eben- 
falls nicht zur histologischen Bearbeitung zu Gebot stand, 
mit Geotriton übereinzustimmen scheinen. 

Endlich haben wir noch bei der Salamandra atte- 
nuata accurat dieselben Verhältnisse wie bei Geotriton! 
Rathke (1. c.) spricht von Sphenoidal-Zähnen, «die 
auf einer ovalen, dünnen, etwas porösen, ziem- 
lich brüchigen und dem in Untersuchung stehen- 
denThiere ganz eigenthümlichen Knochenplatte 
befestigt sind, welche Platte die ganze untere 
Seite des Keilbeinkörpers, dem sie angeheftet 
ist, und mit dem sie auch in Form und Grösse 
übereinstimmt, bedeckt. Die Zahl der Zähne beläuft sich 
auf circa 200 •. Im Uebrigen that dies der Auffassung Hert- 
wigs, dass die Deckknochen « durch Ansammlung nicht rfr I 
sorbirter Zahntheile » entstehen können, keinen Eintrag, 
im Gegentheil, denn es lassen sich wohl kaum irgendwo 
anders die angenagten Resorptions-Ränder so schön i 
nachweisen , als an den in Frage stehenden Zahnplatten , | 
deren poröse Grundsubstanz ich ganz im Sinne Hertwigs 
als die verbundenen Cementtheile der Zähne aufzufassen ge- 
neigt bin. 

Es wirft sich nun aber die schwierige Frage aufrwiesol- 
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len diese Knochenplatten gedeutet werden, da sie zum Pa- 
rasphenoid genetisch nicht in Beziehung stehen? Ich muss 
darüber die Antwort vorderhand schuldig bleiben, hofife aber 
durch das Studium der Entwicklungsgeschichte dieses inte- 
ressanten Thieres Licht in die Sache bringen zu können, und 
will für jetzt nur noch hinzufügen, dass sie aus der Schleim- 
haut des Mundes ihre Entstehung nehmen, worüber übrigens 
a priori kein Zweifel obwalten kann. (Die Zahl der auf Jeder 
Platte stehenden Zähne schwankt zwischen 70-80). 

Maxilla inferior. 

Hierüber ist den übrigen Salamandrincn gegenüber wenig 
zu sagen. Der Unterkiefer componirt sich hier , wie aller- 
wärts, aus den bekannten drei Stücken, und besitzt statt 
eines Canales zur Aufnahme des Meckerscben Knorpels nur 
eine medianwärts offene Rinne. Die Zähne sind zweisj)itzig 
und stehen hier sowohl , als am Ober-und Zwischenkiefer 
einreihig. 

lieber den Zungenbein-Apparat handle ich am Schlüsse 
dieser Arbeit. 



COLUMNA VERTEBRALIS DER S. PERSPICILLATA 

mit Vergleichurig der verwandten Arten. 

An 23. E.xemplaren nahm ich eine Zählung der Wirbel von 
Salamandrina vor und fand, dass die Gesammtzahl zwi- 
schen 47. und 57. schwankt, was mit der individuellen Ent- 
wicklung und wohl auch mit dem Alter Zusammenhängen 
mag. So lese ich in Schreibe r’s Herpetologia, dass 
auch bei sehr grossen E.xeinplaren des gefleckten Landsala- 
manders eine Vermehrung der Wirbel getroffen werde, und 
ich kann als weiteren Beleg beibringen , dass ich auch bei 
Triton helveticus Schwankungen in der Wirbelzahl 
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beobachtet habe nnd ich zweiSe nicht , sich dies bei 
näherer Prüfung für alle Urodelen als etwas sehr Gewöhnli- 
ches herausstellen wird. Wie allenthalben unter den ge- 
schwänzten Batrachiern, so kann man auch hier einen Hals 
- Rumpf - Sacral - und Caudal - Theil an der Wirbelsäule 
unterscheiden, und ich lasse, um spätere Wiederholungen zu 
vermeiden, eine Zusammenstellung der hierauf bezüglichen 
Zahlenverhältnisse bei den verschiedenen, von mir unter- 
suchten Urodelen folgen: 





HaU. 


stamm» 


Sacral» 




Wirbel 


Wirbel 


Wirbel 


Salam. 

perspic. 

Triton 

cristat. 


1 . 


13. 


1 . 


1 . 


Ib. 


1 . 


Triton 

taeniat. 


1 . 


14. 


1. 


Triton 

helvet. 


1 . 


12. 


1 . 


Geotrit. 

fuBcus 


1 . 


14. 


1 . 


Siredon 

piscif. 


1 . 


14. 


1 . 



Caudal» 

Wirbel 


Snmme 


Rippen- 

paare 


Caadal» 

Hippes 


32-42. 


47-b7. 


16. 


2. 


36. 


b3. 


16. 


0 


? 


? 


14. 


0 


23-2b. 


37-39. 


13. 


0 


23. 


39. 


12 . 


0 


? 


? 


? 


? 



Allgemeine Bemerkungen Uber die Wirbelsäule. 

Im Grossen und Ganzen kann man die einzelnen Wirbel 
mit kurzen, cvlindrischen Röliren vergleichen, die entlang der 
ganzen Ruinpfgegend in der Richtung von oben nach 
unten abgeplattet sind, während dasselbe in der Caudal- 
Region in transverseller Richtung der Fall ist; die letzten 
Scliwanzwirbel zeigen sich mehr walzrund. Fig. 2b. 

Alle besitzen einen gedrungenen derben Habitus und sind 
durchweg starkknochig, so dass sie darin im Verhältnis.s zur 
Körpergrösso selbst den Trit. cristatus übertreffen , der sich 
unter unsern deutschen Tritonen überhaupt des stärksten 
Knochensystems erfreut. 
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Entsprechend dem gracilen Körperbau im Allgemeinen sind 
auch die einzelnen Wirbel äusserst zierlich , und gegenüber 
den mächtigen Wirbeln von Salamandra maculata ge- 
radezu von verschwindender Kleinheit. 

Die Vordertläche trägt einen knopßörmig vorspringenden 
iiberknorpelten Gelenkkopf, der in eine entsprechende, eben- 
falls mit Knorpel ausgckleidete Gelenkpfanne an der Ilinter- 
seite des nächst vorderen Wirbels hineinpasst. Jeder Wirbel, 
mit Ausnahme des letzten Schwanzwirbels, trägt zwei Paare 
überknorpelter Gelenkfortsätze, die in ihrem V'erhalten 
mit dem der übrigen Batrachier vollkommen übereinstininien. 

Wie überall, so stellen sie auch hier rundlich-ovale, von 
II^'alin-Knorpel überzogene Scheiben dar, deren vorderes Paar 
an jedem Wirbel nach oben sieht, um von dem hinteren 
des nächst vorderen Wirliels gedeckt zu werden. Ihre Gelenk- 
tlächen liegen nicht einfach horizontal, sondern sind in der 
Richtung von aussen und oben nach unten und einwärts 
gegen die Median-Ebene geneigt; allerdings nur in sehr 
schwachem Grade, so dass die Bewegungen in der Richtung 
von oben nach unten sehr erschwert oder fast unmöglich sind, 
während eine «schlängelnde Bewegung dadurch 
begünstigt wird •. (Ramorino) Fig. 9. 12. 13. 13. Zwi- 
schen den beiden vorderen Gelenkplatten spannt sich der 
freie Rand des Wirbelbogens Fig. 13. W. herüber, wel- 
cher die Spitze dos Processus spinosus. (S) trägt. Die 
Bogen der vorderen Wirbel Fig. 12. 13. 28. sind viel stärker 
gekrümmt, als die der mittleren Brust-und aller l.endenwir- 
bcl, Fig. 13. woraus für diese eine depresse, nach beiden Sei- 
ten verbreiterte Form mit weit auseinander gerückten Gelenk- 
platten resultirt. Die hinteren Gelenkplatton kann man als die 
Basen für die beiden hier sich gabelnden Hälften dos Dorn- 
fortsatzes ansehen, die zugleich den am weitesten zurücklie- 
genden Theil dos Wirbels darstellen. Fig. 9. 12. 18. 

Die Halswirbel sind wie bei allen Urodelen nur durch 
den Atlas vertreten, welcher allein keine Rippen trägt, 
während die nächst folgenden 16. Wirbel alle solche besit- 
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zen. Wie sich hierin die übrigen Molche verhalten, zeigt die 
tabellarische üebersicht; aus dieser ersieht man, dass nur der 
Tr. cristatus dieselbe Rippenzahl besitzt und alle übrigen 
weniger. An den Rippen des fünfzehnten Wirbels, also am 
vierzehnten Rippenpaar, hängen die Darmbeine fest, 
so dass dieser Wirbel als Sacra 1 wir bei zu bezeichnen ist. 

Die darauf folgenden zwei ersten Caudalwirbel tragen die 
zwei letzten Rippenpaare, ein Verhalten, das ich an keinem 
der von mir untersuchten Salamander wieder beobachtet 
hal)e. Der Sacralwirbel ist bei allen Species kräftig entwi- 
ckelt, und nie ist mir bekannt geworden, dass bei unsern Sa- 
lamandern zwei Wirbel zusammen zum Darmbeine in Bezie- 
hung treten, weshalb ich um so mehr überrascht wurde, 
als mir unter den sechs, von mir untersuchten Exemplaren 
des gedeckten Landsalamanders Folgendes aufstiess. Auch hier 
war der mit den Knorpel-Apophjsen des Os ilei in Verbin- 
dung tretende Sacralwirbel kräftig entwickelt, allein an 
seiner hinteren Circumferenz war der näclist- 
folgende Caudal-Wirbel gleichsam in ihn hi- 
nein geschoben, so dass immernoch der ersterc 
die Hauptmasse ausmachte. Bei näherer Unter- 
suchung stellte es sich heraus, dass beide Tlieile 
untrennbar fest verwachsen und dergestalt in 
einander übergegangen waren, dass sic nur eine 
homogene Masse aus in achten, an der auch nicht 
eine Spur der früheren Grenze zwischen beiden 
aufgefunden werden konnte. Fig. 105. Der Dorn- 
fortsatz des vorderen Abschnittes war nach rückwärts fast 
vollkommen verstrichen, und der hintere zeigte statt eines 
solchen vielmehr eine flache Delle. 

Ob diese Bildung als erster Anlauf zu einem, aus mehreren 
Wirbeln sich zusammensetzenden Sacralbein aufzufassen ist, 
oder ob sie die Wirkung einer früher an dieser Stelle 
stattgehabten Verwundung mit secunJärcr Synostose ist, wa- 
ge ich nicht zu entscheiden. Doch neige ich mehr zur ersten 
Annahme hin, da bei M e n o p o ra a der Sacralwirbel auch aus 
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mehreren Abschnitten besteht. Immerhin bleibt die Sache 
merkwürdig und fordert zur wiederholten Untersuchung auf. 

Die Suprascapula entspricht der Höhe des zweiten Wir- 
bels und ist nur durch Muskeln fixirt, ohne sieh mit der 
Wirbelsäule in Verbindung zu setzen. 

Processus spitiosi. 

Betrachtet man die Wirbelsäule von oben, so springen vor 
allem die mächtig entwickelten Dornfortsätzc in die Au- 
gen, welche überhaupt als eine charakteristische Eigenthüin- 
licbkeit der Salamandrina gegenüber den übrigen Urodelen 
betrachtet werden können. Sie machen sich, wie oben be- 
merkt, schon durch die Haut hindurch bemerklich, und ver- 
leihen, um mit Ramorino zu reden, • der Wirbelsäule das 
Aussehen einer Kette ». T r. er istatus, dessen Wirbel in der 
ülirigen Form sonst ziemlich mit denen der Salamandrina über- 
einstimmen, weicht doch durch die niederen, schlecht ent- 
wickelten Dornfortsätze wieder sehr ab; dazu kommt, dass sie 
am hinteren Ende kaum gegabelt sind Fig. 10 6. Ganz ebenso 
verhält es sich bei Trit. alpestris und den beiden Land- 
salamandern, bei welch letzteren übrigens die Gabelung 
am Hinterende schon etwas stärker ausgeprägt ist. Jeder 
Processus spinosus entspringt bei Salamandrina, w ie oben • 
angedeutet, mit zwei kräftigen Schenkeln oberhalb der liin- 
teren Gelenkfortsätze jedes Wirbels. Fig. 11. 18. Diese verei- 
nigen sich etwas vor der Mitte des zugehörigen Wirbels zu 
einem spitzen Dorn, der in den Ausschnitt der Schenkel 
des nächst vorderen Fortsatzes hineiniwsst, Fig 11. was mir 
von keiner andern Urodelen-Art bekannt ist. Dagegen beo- 
bachte ich Aehnliches bei Crotalus horridus, bei Sau- 
riern z. B. in der Brust-und Lenden-Gegend des Alligators, 
und auch bei Vögein, z. B. in den hintersten Halswirbeln 
von Plioenicopterus antiquorum. Die Dornfort- 
sätze endigen nach oben nicht kantig zugeschärft, w'ie wir 
dies von Tr. taeniatus und helveticus gewöhnt sind, bei 
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welchen Arten sie sich aber, beiläufig bemerkt, schon viel 
mehr erhoben und stärker gabeln, als wir dies von den übri- 
gen deutschen Arten gesehen haben. Gleichwohl erreichen 
sie damit nicht entfernt den Tvpus der Salamandrina, 
auch greifen sie nicht in einander, wie hier. Die kaminar- 
tigen, enorm hoch nach hinten emporspringenden Processu.s 
spinosi des Axolotls lassen sich ebenfalls kaum damit ver- 
gleichen ; dieselben repräsentiren vielmehr Dornen im eigen- 
tlichen Sinne des Wortes und tragen an ihren Spitzen einen 
Knorpelbelag. 

Im Gegensatz zu diesen Arten besitzen die Processus sj»i- 
nosi des Brillensalamandors wulstige, nach aussen uinge- 
krempelte Lippen, die namentlich an den Ursprungsschenkeln 
eine mächtige Entwicklung zeigen, um sich dann nach vorne 
zu allmälig zu verschmälern. An den vorderen Wirbeln, die 
viel höher sind, als die hinteren, kommt der Processus 
spinosus nicht ganz der Hälfte der Höhe des ganzen Wir- 
bels gleich, während sich dies Verhältniss an den depressen 
Lenden-und letzten Brustwirbeln gerade umgekehrt gestaltet. 
Fig. 16. In der Configuration beobachtet man die allergrös- 
sten individuellen Schwankungen, ja ein Blick auf die Ab- 
bildung 11. genügt, um zu zeigen, dass nicht einmal zwi- 
schen zwei Dornfortsätzen ein und desselben Thieres eine Ue- 
' bereinstimmung in der Grösse dos Winkels, der Richtung 
und Form der einzelnen Lippen ect. besteht. 

Nicht seilen sieht man den Zwischenraum zwischen bei- 
den Lippen porös durchbrochen oder von einer queren Kno- 
chenspange durchsetzt. Fig. 11. 18. 

Entsprechend dem Höherwerden der Wirbel liegen auch 
die Dornfortsätze nicht in einer horizontalen, sondern in ei- 
ner mässig nach' vorne ansteigenden Ebene. Fig. 16. 

Processus transversi. 

Sie besitzen eine kurze, gedrungene, kräftige Gestalt und 
jeder Querfortsatz besteht, wie bei den übrigen Arten, aus 
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zwei zusammenhängenden Bälkchen, [ist also eigentlich paarig] 
von denen jedes eine überknorpelte Gelenkfläche trägt zur 
Verbindung mit dem, in zwei Arme sich spaltenden Ver- 
tebral-Ende der Rippen. Fig. 14. 16- 17. P. t. 

Der Atlas zeigt nur Rudimente eines Querfortsatzes, was 
im Gegensatz steht zu einem von mir untersuchten Exem- 
plare des schwarzen Berg Salamanders, bei welchem 
sich an der rechten Seite eine rudimentäre Rippe, 
nebst Wühl entwickeltem Processus transversus 
Vorland. 

Auch bei Tr. cristatus finden sich am Atlas ziemlich 
stark entwickelte Querfortsätzo. 

Vom sechszehnten Wirbel an ist die Doppelanlage des Quer- 
Ibrtsatzes schon nicht mehr zu erkennen, bis endlich weiter 
nach rückwärts nur noch unregelmässige, dornartige Promi- 
nenzen auftreten Pig. 1*J. 21. 22. 31. P. t. Gegen die Schwanz- 
spitze hin verlieren diese sich auch und die Seitenwand des 
Wirbels wird von einem unregelmässigen Relief zick-zackar- 
tiger Leisten eingenommen Fig. 25. 30. 

Die Richtung der gut ausgeprägten Querfortsätze der 
Stamm-Wirbel ist nicht einfach transversell, sondern geht 
zugleich nach hinten. Fig. 16. 17. Ihre untere Wurzel haftet 
am Wirbelkörper, der, wie bei allen ürodelen, eine nur schwa- 
che Entwicklung zeigt, die sich bei der Betrachtung von 
unten in Form eines Cylinders mit nur sehr schwacher 
Einschnürung, den übrigen Ürodelen gegenüber geltend macht. 
Fig. 17. Beide Wurzeln entspringen mit einer dreieckigen 
Basis, welche der ganzen Breite des Wirbels aufsitzt. Nur 
hierauf kann sich die Bemerkung Ramorinos beziehen, wenn 
er sagt: « die Querfortsätze sind entwickelt, dreieckig, 
mit einer Basis, deren Länge derjenigen des Wirbelkörpers 
entspricht ». Wie bei allen geschwänzten Batrachiern, so 
zeichnen sich auch hier die Quörfortsätze des Sacral-Wirbels 
durch besondere Stärke aus. Die lamellöse Verbindungsbrücke 
zwischen den beiden Bälkchen der Querfortsätze ist in der 
verschiedensten Weise durchlöchert, was auch für die Theile 
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der ünterfläche der Stammwirbel gilt, welche seitlich vom 
Körper liegen. Fig. 16. 17. 10. 12. 

Die Oeffnungen führen bei den drei bis vier ersten Wirbeln 
zuweilen hinein bis in den Wirbelkanal, wie auch in dem 
Winkel, den die abgehenden Processus transversi mit dem nach 
rückwärts von ihnen liegenden Theil des Wirbels erzeugen, 
ein Loch existirt, das ich vom zweiten bis zum siebzehnten 
Wirbel constant finde, und das zum Eintritt der Arteria 
collateralis vertebral is dient. 

Die Foramina in tertrans versaria Fig. 16. sind 
eigentlich keine Löcher, sondern würden besser den Namen; 
Fissurao intertransversariao führen; sic sind na- 
mentlich weit in der Höhe des Schulter-und Beckengürtels, 
entsprechend den starken Strängen des Plexus axillaris 
und lumbo-sacralis. 



Atlas. 

Er stellt einen schmalen Knochenring dar, der in seiner 
Grundanlage mit dem der meisten übrigen ürodelen überein- 
stimmt. 

Die unterste Fläche ist die breiteste und schickt nach 
vorne einen abgerundeten, an der unteren Seite mit einer 
schwachen Rinne versehenen Fortsatz ab, Fig. 29. *, welcher 
einen Knorpelüberzug besitzt zur Articulation mit dem zun- 
genartigen Fortsatz des Basisphenoids. Da wo er vom Wir- 
belkörper abgeht, existirt eine halsartige Einschnürung, und 
seitlich davon finden sich zwei flügelartige Anhänge: die bei- 
den Processus condyloidei. Fig. 26. 27. 28. 29. gg. Der 
Körper ist, wie bei den übrigen Wirbeln porös und verjüngt 
sich nach hinten gegen die hier liegende Gelenkpfanne trich- 
terförmig. Letztere erscheint mit ihrer oberen Circumferenz 
gegen die Wirbelhühle zu knopfartig vorgetrieben. Der Bogen 
steht an Länge zurück gegen den Körper, und trägt den 
Processus spinosus, der in seiner Form von den an- 
dern wesentlich abweicht. Uebrigens entspringt er auch auf 
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den hinteren Gelenk-Fortsätzen mit zwei Schenkeln, die sich 
ungefähr über der Mitte des Bogens vereinigen, ohne jedoch 
in der Horizontal-EI)enc weiter zu laufen. Er fällt vielmehr 
unter scharfer Knickung steil nach vorne ab Fig. 2C. und 
gabelt sich zugleich in drei Theile; einen mittleren, der 
unter allmäliger Verflachung gegen den schnauzenartig vor- 
springenden freien vorderen Rand des Bogens ausläuft und 
zwei seitliche, die sich schon früher auf den Seitentheilen 
des Bogens verflachen. Fig. 27. 28. Die seitliche Wand 
des Atlas stellt in der Richtung von hinten nach vorne nur 
eine schmale Spange dar und besitzt hier und dort einen 
tiefen Ausschnitt Fig. 26. a b. Von der hinteren Incisur 
verläuft nach vorne und abwärts eine scharfe Crista, welche 
in der Hohe des schaufelartigen Fortsatzes angekomraen, zu 
dem, an seiner Vorder-Flache mit Knorpel überzogenen, Gelenk- 
fortsatz anschwillt. Fig. 2G. 28. gg. Dieser wird von einer, 
von der Unterfläche des Wirbelkörpors herkommenden Crista 
wie von einem Strebepfeiler gestützt. 

Der gerundete, weit vorspringende freie Rand des Bogens 
mit dem auf seiner oberen Fläche gehöhlten schau fei förmigen 
Fortsatz des Körpers erinnert, von vorne und ein wenig von der 
Seite her gesehen, an einen weit geöffneten Rachen. Figur 28. 

Von einer üelfnung an der Seite, von der Hoffmann den 
Z e r f a 1 1 in Atlas und E p i s t r o p h e u s ableiten will , 
kann ich hier nichts entdecken. 

Der zweite Wirbel. Fig. 9. to. 12. /3. 

Er zeichnet sich von den folgenden nur durch seine grössere 
Kürze und Höhe aus , sowie durch das weite Lumen seines 
Canals. Dieses ist nicht einfach rund , sondern mehr spitz- 
bogig, eine Eigenschaft, die er auch mit dem nächstfolgenden 
tlieilt. Weiter* nach rückwärts nimmt das Lumen ein mehr 
rundliches Gej)räge an, das unter gleichzeitiger Verenge- 
rung des Canals an den letzten Lendenwirbeln von oben 
nach unten, sogar wie zusammengedrückt erscheint. Fig. 15. 
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mit der Rippe. Fig. 19. Pt. Betrachtet man ihn von vorne her, 
so bekommt man das B:Id eines Sternes mit vielen Strahlen, 
welche durch die vom vorderen Gelenkkopf ausgehemlen 
Lebten dargestellt werden ; die Sculptur wird noch xierlicher 
durch das maschige (poröse) Gefüge der die Leisten verbin- 
denden Rnochenlamellen. Fig. 21. 

Der die unteren Dornfortsätie durchsetiende Canal besitit 
ein Lumen von Kartenherifomi , während die Seitenwinde 
des Wirbelcanals wie eingeknickt eind. Fig. 21. Je mehr wir 
uns der Schwanzspitze nähern , desto mehr gew innen die 
oberen und unteren Dornfortsätze, wie wir es im Extrem 
bei Tr. taeniatus wieder Enden, das l’ebergewicht über 
den Körper Fig. 31. und um so mehr gehen die unteren 
Domfortsätze, die an ihrem hinteren Ende in zwei lange 
Schnäbel gespalten sind, Fig. 22. in die Horizoutalebene 
über. Der vorletzte Wirbel Fig. 25. V. w. besitzt eine mützen- 
förmige Configuration und ist vorne an seinen Rändern unre- 
gelmässig ausgeschnitten ; die beiden Dornfortsätze kommen 
nicht mehr zur .kusprägung, oder sind wenigstens beinahe 
ganz verstrichen, ebenso verhält es sich mit den Seiten- 
k.'inten , welche als kaum merkliche Prominenzen gegen seine 
hintere Circumferenz zu convergiren. 



COLUMNA VERTEBRALIS DES 6E0TRIT0N FUSCUS Hg. m. 

Während w ir. in der starkknochigen Beschaffenheit der Wir- 
belsäule von S.alamandrina und namentlich in der Form der 
Wirbelkörper eine ziemlich hohe Entwicklungsstufe zu 
erkennen Gelegenheit hatten, sehen wir bei Geotriton hie- 
von gerade das Gegentheil. Hier tritt uns eine sehr zarte 
Structur mit viel Knorpel-Einlagerung entgegen; statt der 
derben Verknöcherung von dort , begegnen wir hier einer 
mehr blättrigen porösen Knochensubstanz; dort hatten wir 
es kaum mit einer Einschnürung des Wirbelkörpers zu thun, 
hier tritt sie uns in einem Masse entgegen, welches vollkom- 
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meno Sanduhrform ropräsentirt , wozu auch noch eine sal- 
telfbnnigo Einziehung in der Richtung von oben nach unten 
kommt. Bei Salamandrina sahen wir die Rippen sogar an 
der Schwanzwirbelsaule noch auftreten, hier hören sie 
schon am drittletzten Stammwirbel auf. Die Pro- 
cessus spinosi sind niedrig, und überhaupt nicht schön 
entwickelt; die Processus transversi übertreffen dieje- 
nigen der Salamandrina an Länge im Verhältniss um das 
Dreifache, sind nicht so stark, wie bei letzterer, und ragen 
in Form von schwach convexen, dünnen Spangen gerade nach 
aussen, wobei sie durch eine lange Knorpelzone mit den 
schwachen Rippen fest Zusammenhängen. Man wird durch 
diese Art der Querfortsätze unwillkürlich an die Anuren 
erinnert. Am sechszehnten Wirbel, welcher das Darmbein 
trägt, sind sie besonders kräftig entwickelt und zeigen sich 
an ihrem lateralen Ende keulig aufgetrieben. 

Im Gegensatz zu den, kaum über das Niveau des Wirbel- 
bogens sich erhebenden oberen Dornfortsätzen , sind die 
unteren der Caudal-Region viel stärker ausgeprägt; sie be- 
ginnen am dritten Schwanzwirbel. Nirgends an der ganzen 
Wirbelsäule greifen sie in einander, wie wir dies oben bei der 
Salamandrina gesehen haben, sondern jeder Wirbelbogen 
trägt an seiner vorderen und hinteren Circumferenz einen 
halbmondförmigen Ausschnitt, woraus an der oberen Seite 
der Wirbelsäule, zwischen je zwei Wirbeln, Oeflnungen ent- 
stehen, die durch die Ligamenta interspinalia geschlossen 
werden. 

Während die Rippen schon sehr frühe aufhören, setzen 
sich die Processus transversi bis in die Nähe der Schwanz- 
spitze fort, wenn auch hier nur noch in der Form äusserst 
kleiner, hackenförmig gekrümmter Schüppchen. In der zwei- 
ten Hälfte des Schwanzes erleiden die Wirbel eine so starke 
Compression in der Queraxe, und die unteren Dornfortsätze 
werden so ausserordentlich hoch, dass sie nur vertikal ste- 
hende Knochenlamellen, mit verdicktem oberen Rand dar- 
stellen. 
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Würde einem dieser Theil der Schwanzwirbelsäulc in ma- 
cerirtem Zustand vorgelegt, ohne dass man eine Kenntniss 
vom lebenden Thier besitzt, so würde man unbedingt ver- 
sucht sein, auf einen breiten Ruder schwänz zu schlies- 
sen, wie ihn die Tri tonen besitzen. 

Die Löcher hinter den Querfortsätzen für den Eintritt der 
Art. collateralis vertebralis sind sehr klein. 

Das weitaus grösste Interesse nimmt aber die Thatsache in 
Anspruch, dass wir am gut macerirten Wirbel kei- 
nen vorderen knöchernen Golenkkopf, wie bei 
allen übrigen Salamandrinen wahrnehmen, son- 
dern dass uns ein amphicoeler Typus vprliegt! 
Die Kapsel, welche durch den Zusainmenstoss einer vorderen 
und hinteren Pfanne zu Stande kommt, ist durch hya- 
line Knorpelsubstanz ausgefüllt, (K) und diese ist ei- 
nem vorderen Gelenkkopf als gleichwerthig zu erachten. Die 
Knochenwände der Kapsel sind papierdünn, und lassen bei 
geeigneter Präparations-Weise den Knorpel durchschimmern. 
Nimmt man diesen Umstand zusammen mit dem 
frühen Aufhören der Rippen, der Sanduhrform 
der Wirbelkörper, dem Verhalten der Querfort- 
sätze zu den Rippen, der (später zu schildern- 
den) Beschaffenheit der letzteren, und dem 
schwachknochigen, zarten Habitus der ganzen 
Wirbelsäule überhaupt, so sehen wir uns zu 
demselben Schlüsse berechtigt, den uns auch 
das Schädelgerüste abnöthigte, dass wir hier 
Verhältnisse vor uns haben, wie sie nur bei 
den Perennibranchiaten und Derotremen wie- 
der Vorkommen, wie sie aber bis jetzt unter 
den Salamandrinen noch nicht zur Beobach- 
tung gekommen sind und welche deshalb die 
allergrösste Beachtung verdienen! Ueber das Ver- 
halten der Chorda habe ich bis jetzt noch keine näheren 
Untersuchungen angestellt, aber Alles weist ja auf eine, mit 
den niedrigsten Ordnungen der Urodelen vollkommene Ueber- 
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einstimmung hin ; gleichwohl werde ich mir Gelegenheit 
nehmen, mich später näher darüber auszusprechen. 

Bänder der Wirbelsäule von S. perspicillata und Geotriton f. 

Die Verbindung der einzelnen Wirbel kommt zu Stande 
durch Ligamenta interspinalia, welche von der Spitze 
des einen zum Ausschnitt des nächst vorderen Wirbels gehen. 
Ferner finden sich, wie bei den andern Batrachiern, Lig. 
intertrans vorsaria und capsularia inferiora für 
die Verbindung der Köpfe resp. Pfannen der Wirbel- 
körper. — Von einem gemeinsamen Ligt. column. lon- 
gitudinale anticum, wie es gewisse Anuren besitzen, 
findet sich nichts vor. 

Rippen von Salamandrina und Geotriton. 

Sie unterliegen bei Salamandrina den allergrössten 
individuellen Schwankungen , wie sie auch nach den verschie- 
denen Kürperregionen bedeutende Abweichungen nach Form 
und Grösse zeigen. Alle aber, ohne Unterschied , zeigen sich 
stark verknöchert , und entbehren der sonst alle andern Uro- 
delen charakferisirenden Knorpelspitzen am lateralen Ende, 
wogegen sie sonst , mit einziger Ausnahme der drei oder 
vier hintersten Paare, vollkommen mit den Tritonen über- 
einstimmen. Hier wie dort finden wir das gespaltene, mit 
dem Gelenk-Knorpel überzogene Vertebralende, sowie den 
mehr oder minder stark entwickelten knorrigen Fortsatz , 
der an die Processus uncinati Fig. 3ö. P. u. der Vögel 
erinnert. Letzteren finde ich am stärksten ausgeprägt bei 
Triton helveticus und taeniatus, weniger bei T r. 
cristatus und alpestris, und überall sehe ich ihn, je 
mehr wir nach rückwärts gehen, nach aussen von der Co- 
lumna fortrücken. Fig. 3ö. 

Jede Rippe steht in natürlicher Lage auf ihrer ventralen 
Kante, kehrt also die eine, schwach convexe Fläche nach 



Digitizad by Google 




ANATOUIB DBB SALAMAMDRINRN 



129 



vorne, die andere, concave, nach hinten. Am zweiten bis 
vierten Wirbel beobachten wir eine mehr gedrungene keu- 
lenförmige Rippenform, während die nächst folgenden drei 
Paare weiter lateralwärts reichen, also mehr gestreckt sind , 
worauf endlich eine ziemlich rasche Verkleinerung und 
Veränderung der Formen folgt. 

In den drei bis vier letzten Rippenpaaren kann man den 
Typus der vorderen nicht wieder erkennen, sie stellen mi- 
nimale Knochentäfelchen dar, welche nur mit vieler Sorgfalt 
isolirt werden können. In der Form zeigen sie an einem und 
demselben Individuum grosse Schwankungen, Ja es existirt 
nicht einmal eine symmetrische Entwicklung auf beiden 
Seiten, denn hier kann ein absonderlich gekrümmter Ilacken- 
fortsatz: Fig. 3ö. U. aufsitzen, der dort vollkommen fehlt, 
bald schlägt die ovale, bald mehr die quadratische Form, mit 
tief einschneidender Spaltung an der lateralen Seite, vor. 

Dass die Rippen sich der Leibescircumferenz durch keine 
Krümmung accomodiren, wurde schon früher hervorgehoben, 
wo ich sagte, dass die lateralen Enden die Haut in kleinen 
Höckern aufheben, wodurch die Flanken vom Rücken scharf 
abgesetzt werden. 

Was die Rippen des Geotriton anbelangt, so entsprin- 
gen nur die vier ersten Paare zweiwurzelig, und dem ent- 
sprechend sind auch nur hier die Querfortsätze zweibalkig 
entwickelt; die übrigen, äusserst dünnen und schwachen Rippen 
tragen nur eine Gelenkpfanne, wie auch hier die Processus 
transvorsi nur mit einer Wurzel, und zwar vom Wir- 
bel-Körper entspringen. Beide Rippen-Enden tragen lange 
Knorpelapophysen und hier so wenig, als bei den 
Tritonen bemerkte ich jene merkwürdige Ver- 
krüppelung der letzten Rippenpaare, sowie auch 
hier jene Höckerbildungen, die ich oben mit Processus uncinati 
verglichen habe, vollkommen fehlen. Fig. 104. K. Ap. 
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SOHtJIjTER.OxjR.TEr. 

VON 

Salamandrina perspicillata und Geotriton fuscus 
tnil Vergleichung der verwandten Arten. 

Was die hier in Frage kommenden Formverhältnisse 
der Salamandrina anbelangt, so ist gegenüber von den 
deutschen Tritonen nur wenig Abweichendes zu notiren. 
Wie hier setzen sich die Theile sowohl aus Knochen - als 
Knorpel - Substanz zusammen, jedoch in einer Vertheilung, 
die auf das evidenteste wieder für die hohe Entwicklungs- 
stufe des Thiercs spricht, indem keine andere Species der Sa- 
lamandrinen eine so bedeutende Ausbreitung des Knochenge- 
webes gegenüber den hyalin-knorpeligen Partieen aufzuweisen 
im Stande ist. Denn während man bei den geschwänzten Ba- 
trachiern im Allgemeinen nur einen geringen Bezirk des 
Knorpelgewebes in der Circumferenz der Gelenkpfanne ver- 
knöchern sieht, der im Verhältniss zu den grossen Strecken 
des persistirenden Hyalinknorpels , eine beinahe verschwin- 
dende Kleinheit besitzt, so ist hier das Verhältniss ein we- 
sentlich anderes geworden, wie aus dem Folgenden hervor- 
gehen wird. 

Das auf dem Rücken des Thiers nach aussen von der Wir- 
belsäule liegende Suprascapulare Fig. 71. SS. besitzt 
die Form eines Rechteckes, das sich lateralwärts verbreiternd, 
an seinem vorderen Rand eine wulstige Lippe erzeugt, welche 
bei P. zu einem starken Knopf anschwillt. Nur an seinem 
äusseren Rand, der an das Scapulare anstüsst, erreicht 
es die Breite des letzteren , während es sonst etwas schmäler 
bleibt, was zu allen übrigen Urodelen im Gegensatz steht, 
wie auch Gegenbaur (Schultergürtel der Wirbel- 
thiere) von dem Scapulare ganz richtig sagt: < es besteht 
aus einem unteren, schmalen verknöcherten Theile, und 
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einem oberen breiteren, der knorpelig bleibt ». Was das 
knöcherne Scapula re anbelangt, so besitzt es eine dem 
Körper angejiasste concave glatte, und eine äussere convexe 
Fläche. Diese hat meine Aufmerksamkeit ganz besonders in 
Anspruch genommen, weil sie eineSculptur besitzt, welche wohl 
geeignet ist, auf die innige Zusammengehörigkeit der Pars 
ossea und hyalina ein helles Licht zu werfen. Während 
wir nemlich auf der Aussenfläche der Scapula der Perenni- 
branchiaten und ebenso bei Salamandra maculata, 
atra, Triton cristatus und alpestris keine Spur von 
Leisten und Protuberanzen erblicken können, treten solche 
zum erstenmalo auf bei Triton taeniatus und helve- 
ticus, erreiclien aber erst den höchsten Grad der Ausbil- 
dung bei Salamandrina. Hier zieht eine starke, wulstige 
Spina vom inneren (oberen) Rand der Cavitas glenoi- 
dalis nach vorne und einwärts, bis sie endlich am inneren 
Winkel des vorderen Scapular - Randes zu einem eigent- 
lichen Knorren anscliwillt , welcher nach vorne zu eine 
Höhlung besitzt. In diese kommt die oben erwähnte knopfar- 
tige Auftreibung am vorderen Rand des Suprascapularc 
zu liegen. Der dorsale Theil der Scapula wird dadurch in 
diagonaler Richtung in zwei Gruben getheilt, welche an die 
Fossa supra-und infraspinata der höheren Thierwelt erinnern, 
wie mir auch alles darauf hinzudeuten scheint, die in Frage 
stehende wulstige Bildung mit der Spina scapulae in 
eine Parallele zu stellen. 

In der direkten Verlängerung desjenigen knorpeligen Theils, 
der in Form einer rasch sich zuspitzenden , schwertartigen La- 
melle von der Scapula nach vorne abgeht, nach rückwärts 
zu, treffen wir wiederum eine gegen die Cavitas glenoidalis 
hin allmälig sich verjüngende breit-wulstige Bildung, welche 
sich nach vorne in das Procoracoid eine Strecke weit 
fortsetzt. Dadurch entsteht lateralwärts und abwärts davon 
eine Grube gegen das Coracoid zu. 

Wir sehen also, dass sich in demjenigen Gebilde, das man 
gewöhnlich mit Scapula bezeichnet, Th eile differen- 
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ziren, welche mit den betreffenden Knorpel-Zonen im aller- 
engsten Zusammenhang stehen , so dass man die vagere 
Bezeichnung: Scapula fiir die ganze Knochenzonc fallen 
lassen, und dafür die sich abgliedernden Regionen mit eige- 
nen Namen versehen kann. Ich nenne denjenigen Theil, 
welcher die Spina trägt und sich an das knorpelige Supra- 
scapulare anlegt: Scapula im engeren Sinn; das Pro- 
coracoid zerfalle ich in eine Pars ossea Fig. 71. S. und 
cartilaginea (Pc), ebenso das Coracoid seihst. Der knor- 
pelige Theil des letzteren bildet dieselbe breite Platte, die 
sich mit ihrem convexen Rand über diejenige der anderen 
Seite in der Medianlinie der Brust herüberschiebt, wie bei 
den übrigen Urodelen , jedoch mit dem Unterschied , dass sie 
im Verhältnisse zu ihrer Pars ossea viel geringere Aus- 
dehnung besitzt. Fig. 71. Co. und Fig. C3. 

ln dem unteren Winkel , den beide Coracoide durch ihren 
Zusammenstoss erzeugen, liegt das knorpelige Sternum, 
von dem nichts Besonderes zu berichten ist. Es finden Ge- 
genbaur’s Worte (1. c. Pag. 70) auch hierauf die passendste 
Anwendung. 

Durch ihre kleinere Entfaltung steht die Pars coracoidea 
cartilaginea im grellsten Gegensatz zu Geotriton fus- 
cus, den Perennibrancliiaten, Salamandra mac., 
Triton cristatus und a 1 p e s t r i s. Sie ist durch eine 
breite Knochenbrücke von der Pars cartilaginea des Proco- 
racoids getrennt , während sie bei den genannten Arten durch 
eine mehr oder minder starke Knorpelzone continuirlich damit 
zusammenhängt. Diese besitzt z. B. bei Salamandra atra 
eine sehr bedeutende Ausdehnung Fig. 115. Co. und Pc. 
und die Einkerbung zwischen beiden Theilen geht nicht sehr 
tief. Das Gegentheil hievon sehen wir am Schultergürtel des 
Geotriton Fig. 1 09. Co. Pc., wo zugleich eine ganz excessive 
Entfaltung des Procoracoids und der Suprascapula eintritt. 
Jenes zeigt sich nach vorne zu breit abgerundet und schickt 
einen starken Hackenfortsatz nach hinten , der mir von keiner 
andern Salamander-Art bekannt ist; dieses besitzt gcgeii die 
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Cavitas glenoidalis zu nur einen sehr schwachen Stiel aus 
Knochensubstanz, welcher sich unter scharfer Krfickung vom 
übrigen Theil der knöchernen Scapula absetzt, wie dies auch 
bei Salamandra mac. und atra der Fall ist; jedoch ist 
er bei den beiden letzteren sowohl nach Länge als nach 
Breite kräftiger ausgeprägt, wogegen das Suprascapulare 
weit hinter dem des Geotriton zurückbleibt. 

Während die Bildung der Gelenkpfanne bei Salaman- 
d r i n a und den Tritonen ganz von Seiten der gut ver- 
knöcherten Scapula geschieht, ist dies bei Geotriton und 
Salamandra atra nicht in der ganzen Circumferenz der 
Fall , insofern sich hier das Coracoid in Form eines breiten 
Gürtels nach hinten zu um das kleine Scapulare herumzieht, 
bis cs schliesslich an die hintere Circumferenz der Cavitas 
glenoidalis stösst , um sich an deren Aufliau in höherem oder 
geringerem Grade zu betheiligen. Bei S. perspicillata 
besitzt letztere eine starke Knorpclauskleidung, und ist von 
einem starkwulstigen Labrum cartilagineum umgeben, 
welches nach vorne nicht geschlossen ist und so an die 
Incisura acetabuli des menschlichen Hüftgelenks erinnert. 
Nach vorne von der Gelenkpfanne, in der Rückwärtsverlän- 
gcrung des Procoracoids, liegt eine Oeffnung für den Durchtritt 
eines Nerven, welche allen Urodelen gemeinschaftlich ist. 

Das knorpelige Sternum liat die Gestalt einer nach 
vorne schauenden Pfeilspitze, und ist auf seiner Dorsal- 
flächc concav, während es in der Mittellinie seiner unteren 
convexen Fläche eine nach hinten anschwellcnde und ilann 
zu einem hervorragenden Dorn sich verjüngende Crista 
Fig. 1 10. C. Sp. trügt. Von der Spitze bekommt man den 
Eindruck als wäre sie von beiden Seiten her in drei La- 
mellen auseinander geblättert, zwischen welche jederseits 
der scharfe Rand der Coracoido oingcfalzt erscheint. Fig. 1 10. 
PI. PI. a. Zur Fi.xirung derselben dienen zwei Muskellagcn, 
von denen die eine längs der Crista auf der ventralen Seite 
des Sternums entspringt und nach aussen zum Humerus geht 
(Pectoralis majorj, während die andere von dem freien Rand 
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des Falzes jederseits entspringend, an der dorsalen Fläche des 
Coracoids sich hinzieht. Somit wird der Falz durch eine 
grosse Muskeltascho fortgesetzt, worin das Coracoid gut ge- 
borgen liegt. Der verschieden hohen Lago der Coracoidc ent- 
sprechend, liegen auch diese Taschen in verschiedener Höhe. 

Mit dieser Beschreibung stimmt auch das Sternum unserer 
inländi.schen Molche ziemlich vollständig überein, nur fehlt 
hier die erwähnte Crista an der Ventralseite, wogegen die 
beiden hinteren Ecken der Pfeilspitze viel weiter nach rück- 
wärts ausgezogen erscheinen. Bei Salamandra atra ist 
der Falz sehr tief und das Ganze dadurch mehr in die Breite 
gezogen, was auch mit dem Axolotl ühereinstimmt, nur 
mit dem Unterschied , dass ich hier den hinteren Rand des 
Sternum nicht einfach in zwei seitliche Hörner ausgezogen, 
sondern an verschiedenen Stellen eingekerbt finde. Die Sca- 
pula dieses Thiers weicht nur insofern von der der Sala- 
mandrinen ab, als die knorpeligen Theile eine im Verhältniss 
ganz colossale Entfaltung zeigen. 

Humerus. Fig as. 

Er wird durch einen starken Knochen repräsentirt , der ein 
aufgetriebenos Ober - und ein dünneres Unterende besitzt. 
Esteres trägt einen massigen, mit Knorpel überzogenen Ge- 
lenkkopf, auf den eine halsartigo Einschnürung folgt, worauf 
der ganze Knochen seinen grössten Breitendurchmesser er- 
reicht durch Hervortreibung eines stumpfen Processus lateralis 
und eines messerartig zugeschärften hackigen Processus me- 
dialis. Dieser zieht sich nach unten in eine lange Spina aus. 
Die Diaphjse ist annähernd cj lindrisch und erst an der unteren 
Apophyse tritt wieder eine Verbreiterung des Knochens im 
Querdurchmesser auf, unter Bildung eines Condj lus ra- 
dial is und ulnaris. Er schliesst ab mit einem runilcn 
Gelenkkopf, an dem sich eine besondere Trochlea differen- 
zirt, während nach aufwärts eine gut ausgeprägte Fossa 
supracondyloidea antica zum Vorschein kommt. Bei Geo- 
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tri ton besitzt der Humerus, wie überhaupt das ganze Skelet, 
einen zarten Habitus, mit überaus brüchiger, überall grosse 
Markräume einschliessender, Knochensubstanz. Dazu kommen 
enorm entwickelte Knorpel-Apophjsen aller Extremitäten- 
knochen, wie wir ihnen nur wieder bei den niedrigsten 
Ordnungen der Batrachier begegnen. 

Im Gegensätze dazu zeigen die Tritonen in Beziehung auf 
Conhguration sowohl, als starkknochigen Charakter die voll- 
kommenste Übereinstimmung. 

Radius. Fig. 66. 

.\uch bei diesem Knochen gehe ich, wie bei der Schilderung 
der Extremitätenknoclicn überhaupt, von der natürlichen Lage 
aus, wobei ich mir die ganze Extremität in gestreckter Stel- 
lung unter rechtem Winket vom Rumpfe abgezogen denke. 
Die Speiche besitzt eine, in der ganzen Länge verlaufende, 
vordere und hintere Kante; das untere Ende ist bedeutend 
verbreitert und besitzt eine, mit dem Radiale und der einen 
Hälfte des Intermedio-ulnare articulirende , facettirte 
Knorpelfläche Fig. 69. R , während das obere ( Capitulum 
radii) eine tellerförmige, schräg abgestutzte Gelenkfläche der 
Trochlea des Humerus entgegenschickt. 

Ulna. Fig. 67. 

Dieser Knochen besitzt an seinem oberen Ende ein knorpe- 
liges, leicht gehöhltes Olecranon und einen kleinen Processus 
coronoideus. Das untere Ende stösst an das Intermedio-ul- 
nare und trägt einen kleinen, schräg abfallenden Gelenkkopf, 
welcher mit einem schwachen Processus styloideus versehen 
ist. Die gegen den Radius schauende Kante ist sehr scharf und 
beide Vorderarraknochen werden durch strafies fibröses Binde- 
gewebe der .\rt in ihrer Lage fixirt, dass ich mir nicht vor- 
stellen kann, wie hier durch Rotations-Bewegungen des Radius 
eine Pronation und Supination zu Stande kommen soll. 
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Carpus. Fig. 69. 

Die einzelnen Theile sind wie bei den Tritonen gut ver- 
knCehert und nur von einer dünnen Knorpelzone umgeben. Dies 
steht im Gegensatz zu Salamandra maculata und atra, 
bei welch letzterer sogar im erwachsenen Zustand die beiden, 
am meisten radialwarts liegenden Theile, also das Carpale 
2. und das Radiale das ganze Leben in knorpeligem 
Zustand zu verharren scheinen, während die übrigen Hand- 
wurzelknochen einen sehr dicken Knorpelüberzug besitzen. 
Fig. i 1 6. Eine noch niedrigere Stufe nimmt der Carpus von 
Siredon pisciformis ein, indem hier das Auftreten von 
Kalksalzen zu den Ausnahmen gehört. Kommt dies aber vor, so 
ist es immer das Centrale oder Intermedium, welches 
allein spärliche Elemente davon enthält. Ganz dasselbe gilt 
auch für den Tarsus, so dass ich hierauf später nicht noch 
einmal zurückkommen werde. Endlich komme ich an die 
Handwurzel des Geotriton fuscus, welche in allen 
Lebensstadien nur aus hyalinem Knorpel be- 
steht, Fig. 1 1 1. eine Eigenschaft, welche dieses Thier wieder 
in eine Linie mit Menopoma und Menobranchus stellt! 

Was die Zahl der Handwurzelknochen von Salaman- 
drina betrifft, so beläuft sie sich, wie bei allen übrigen 
Tritonen und Salamandern, mit Ausnahme des Triton 
cristatus, welcher nur sechs besitzt, auf sieben. Der 
Carpus constituirt sich nemlich aus dem Centrale (c), dem 
Intermedioulnare (ui), dem Radiale (r), und dem 
zweiten bis fünften Carpale (2. b. 4. 5). Bei den Lar- 
ven zerfallt das Intermedio-ulnare in ein Intermedium und 
ein Ulnare, wodurch acht Carpalknochen zu Stande 
kommen. Dieses Verhalten persistirt bei Geotriton Fig. 111. 
das ganze Leben, ebenso bei sämmtlichen Perennibran- 
ebiaten, so dass wir auch hier wieder eine schöne Parallele 
ziehen können zwischen Phylogenese und Ontogenese. 

Ueber die Configuration der Carpalknochen im Einzelnen 
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brauche ich mich nicht weiter auszubreiten, indem sie voll- 
kommen mit den Tritonen übereinstimmt, (cfr. Gegenbaur: 
Carpus und Tarsus) dagegen möchte ich eines Falles 
Erwähnung thun, wo ich die sieben Carpalknochen bis auf 
zehn, sowohl rechts als links, vermehrt fand I Es hatte 
dies theilweise seinen Grund in einem Zerfall des Intermedio- 
ulnare in zwei Theile, wie ich es oben von den Larven der 
Salamandra maculata und den Perennibranchia- 
ten erwähnt habe. Ob dies allein auf eine Entwicklungs- 
hemmung zurückzuführen ist , muss ich dahin gestellt sein 
lassen, da man in diesem Fall nicht zehn, sondern nur acht 
einzelne Stücke erwarten sollte. Etwas Aehnliches werde ich 
vom Tarsus dos Trit. cristatus anzuführen haben, doch 
geht im letzteren Fall eine Vermehrung der Metacarpen und 
Phalangen nebenher, was bei Salamandrina nicht zu 
beobachten war. 



Metacarpus und Phalangen. 

Wie es im ganzen Organisationsplan der Urodelen liegt, 
besitzt auch Salamandrina und Geotriton vier Meta- 
carpen. Sie verhalten sich aber zu der vorderen Reibe der Car- 
palknochen in verachiedener Weise, insofern bei jener das 
dritte Carpale, wie bei den Tritonen, den zweiten und dritten 
Metacarpus trägt, während wir bei diesem wiederum den Lar- 
venzustand persistiren und das zweite Carpale mit dem zweiten 
Metacarpus sich verbinden sehen, Fig. G9. 111. und zwar 
findet sich dies noch viel ausgeprägter, als bei der Larve 
von Salamandra maculata, wo sich die Articulation nicht aus- 
schliesslich auf das Carpale 2. beschränkt, indem die Basis 
des zweiten Metacarpus immer noch zugleich mit dem Car- 
l>alo 3. articulirt. Dies finde ich auch noch am ausgewach- 
senen schwarzen Salamander, wenn auch hier das zweite 
nur mit einer sehr kleinen Fläche an der Gelenkbildung 
Theil nimmt. An beiden Enden der Metacarpen finden sich 
dünne Knorpelflächen, welche bei Geotriton, entsprechend 
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den langen Knorpel apophysen der Extremitäten-Knochen über- 
haupt, eine viel stärkere Entwicklung erfahren. Fig. 111. 
Dasselbe gilt für Salamandra atra Fig. 116. 

Der zweite Metacarpus trägt eine, der dritte und fünfte 
zwei und der vierte drei Phalangen, welche dieselbe sanduhr- 
förmige Gestalt besitzen, wie bei den Tritonen; auch hier 
erfreuen sich die Apophysen einer bedeutenderen Stärke, als 
bei S. perspicillata , wodurch sie an Salamandra atra erinnern. 
Die letzte Phalanx Fig. 64. 68. 7b. trägt bei Salamandrina 
an ihrem freien Endo eine starke schaufelförmige Verbreite- 
rung mit schwach eingekerbtem, convexem Rande. Im Gegen- 
satz dazu laufen die letzten Phalangen des Triton cristatus an 
der Hand sowohl, als am Fuss mehr zugespitzt nach vorne zu, 
und stellen dadurch einen Kegel dar, der an dem einen Ende, 
statt der Schaufel, nur eine kleine knopflormigo Auftreibung 
zeigt. Fig. 114. An derselben Stelle findet man bei Triton 
helveticus und taeniatus die Form eines Dreispitzes oder einer 
Pfeilspitze, während wir bei Geotriton wieder einer, wenn 
auch nur schwachen, Schaufelbildung begegnen. Fig. 111. 
112. Das Gleiche gilt für die beiden Landsalamander, deren 
Phalangen stärker eingeschnürt sind, als bei allen übrigen, 
von mir untersuchten Salamandrinen. 



DER. BEGKlEJSrG-tJRXEL . 

Er folgt in seinem Aufbau ganz demselben Plane, wie wir 
ihn bei sämmtlichen Urodelen antreffen, zeigt aber einen 
starkknochigeren Habitus, als alle übrigen Arten. 

Os ilei. Fig. 73. 

Das Darmbein besteht aus einem schwach gekrümmten, 
schmalen Knochen, der in der Richtung von aussen nach 
innen an seinem oberen und unteren Ende platt gedrückt 
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ist. Das innere (obere) Ende, das man auch seiner Lage 
wegen den Dorsalabschnitt des ganzen Beckengürtels nennen 
könnte, überragt in natürlicher Lago die Höhe der zugehö- 
rigen Rippe noch um ein Weniges, und trägt eine hacken- 
förmig nach einwärts abwärts umgerollte starke Knorpol- 
zunge, welche durch einen kurzen dicken Strang von Binde- 
gewebe mit der Sacralrippe aufs allerfesteste verlöthet ist. 
Man bekommt daher durch das Tieferliegen der letzteren den 
Eindruck, als wäre sie und der zugehörige Wirbel, und nicht 
das Darmbein, der wie an elastischen Federn aufgehängte 
Theil. ln Folge dieser Art der Verbindung, die doch trotz 
aller Festigkeit eine sehr bedeutende Beweglichkeit besitzt, 
wird das Beckenlumen keine dbnstante Grösse besitzen, son- 
dern einer ziemlich bedeutenden Ausdehnung, namentlich in 
der Richtung von oben nach abwärts, fähig sein. 

Das untere Endo verbreitert sich nicht nur von vorne nach 
hinten, sondern verdickt sich auch zugleich in der Richtung 
von aussen nach innen (Oi)., so dass in dieser Gegend auch 
eine vordere, von zwei scharfen Lippen begrenzte Fläche zu 
Stande kommt. Die gegen den Körper schauende Fläche dieses 
Knochenabschnittes ist an der Stelle convex ausgebaucht, 
wo die tief gehöhlte äussere, in Gemeinschaft mit dem 
Os ischio-pubicum, die Gelenkpfanne für den Oberschen- 
kel zu Stande bringt. Fig. 72. Oi und 73. C. gl. 

Die Darmbeine steigen nicht in einer, zur Axe der Wir- 
belsäule senkrechten , Richtung nach aufwärts, sondern ihr 
oberes Ende schlägt zugleich die Richtung nach rückwärts 
ein, so dass eine von der Mitte der Gelenkpfanne rechtwink- 
lich zur Wirbelsäule gezogene Linie nicht den Sacralwirbel , 
sondern die Mitte des letzten Lendenwirbels treffen müsste. 

Ganz demselben Verhalten begegnen wir bei allen mir 
bekannten Urodelcn, nur dass die auf niedrigerer Stufe ste- 
henden, namentlich am dorsalen Ende des Knochens, viel 
grössere Knorpel-Apophjsen besitzen. 
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08 ischio-pubicum. Fig. 70. 72. 

Hier begegnen wir bezüglich der Gruppirung und Ausdeh- 
nung des Aufbau-Materials viel grösseren Verschiedenheiten 
bei diesen und jenen Familien der Urodelen, als dies beim 
Darmbein der Fall war. 

Bei Salamandrina wird der ganze Ventral-Theil des 
Beckengürtels durch eine paarige Knochentafel repräsentirt , 
wovon beide Hälften unter einem nach oben sehr weit oflFonen 
Winkel mittelst einer schmalen, nach hinten zu kaum 
papierdünnen , knorpeligen Symphyse zusammenstossen. Ab- 
gesehen von dom die Gelenkpfanne mitconstituirenden Ab- 
schnitt sind nirgends knorpelige Theilo vorhanden, während 
bei den höchst entwickelten Tritonen wenigstens noch die 
knorrigen, am äusseren Ende des vorderen Randes liegenden 
Ecken einen schwachen Knorpelüberzug besitzen. Sowohl Geo- 
triton als Siredon pisciformis und auch noch Sala- 
mandra mac. undatra besitzen eine breite, hyalinknorpe- 
lige Pars pubica, welche die Foramina obturatoria 
ungefähr an derselben Stelle trägt, wo wir ihnen auch bei 
den übrigen Urodelen begegnen. Fig. 108. O.p, Die Knor- 
pelplatte zieht sich bei Geotriton an ihrem äusseren Rand in 
zwei lange, nach vorne sich zuspitzende Horner aus und hängt 
nach hinten zu bei allen den genannten Arten continuirlich 
mit der Knorpel-Auskleidung der Gelenkpfanne zusammen, 
wie sie sich auch am medialen Rande jeder Knochenplattc 
als starker Saum nach hinten erstreckt, um durch den Ziisam- 
menstoss von beiden Seiten die Symphyse zu erzeugen. 
Fig. 108. Sym. Am hinteren Rand der knöchernen Pars 
ischiadica angelangt, verbreitert sich der Knorpelsaum 
und setzt sich noch eine kleine Strecke nach beiden Seiten 
hin fort. Eine von der Gelenkpfanne sich in die, hier eine 
etwas schmälere Knorpelzone vorstcllendc Pars pubica 
heraufziehende Knorpolbrücke finde ich auch bei T. crista- 
tus und alpestris. Hier so gut wie bei allen übrigen von 
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mir untersuchten Gattungen felilen die nach vorne sich 
erstreckenden Knorpelhörner. 

Nach vorne und hinten von der Gelenkpfanne besitzt das 
Schainsitzbein von Salamandrina an seiner äusseren Seite 
einen Ausschnitt. Dieser und der halbmondförmig geschwun- 
gene hintere Rand der vereinigten Seitenhälften dieses Kno- 
chens erzeugen dadurch an dem äusseren hinteren Winkel 
jeder Platte eine Art von Dorn (Tuber ischii), dessen Form 
in der Reihe der ürodelen sehr bedeutenden Schwankungen 
zu unterliegen scheint. So finden wir ihn bei Geotriton 
fuscus nicht so spitz ausgezogen, sondern quer abgestutzt, 
wozu auch eine Verschiedenheit in der Sculptur des hinteren 
Randes überhaupt tritt. Der vordere und mediale Rand des 
Knochens ist fast vollkommen gerade; ersterer besitzt am 
äusseren Winkel eine schon von den Tritonen her bekannte 
knorrige Auftreibung, während letzterer in seiner vorderen 
Hälfte schwach ausgeschnitten ist, wodurch der hier liegende 
Zwischenknorpel an Breite gewinnt. 

Die ventrale Fläche jeder Seitenhälfte ist bei Salaman- 
drina in der Längsrichtung schwach vertieft, wodurch die 
an den Zwischenknorpel sich ansetzenden , medialen Ränder 
zusammt dem Zwischenknorpcl leistenartig nach unten vor- 
springen Fig. 70. Im Gegensatz dazu ist die dorsale Fläche 
zu einer förmlichen Schüssel ausgehöhlt, die nach vorne 
zu an der Stelle, welche der Pars pubica entspricht, von 
einem dicken Ringwulst begrenzt wird. Dieser springt weit 
in das Cavum pelvis vor und erreicht am äusseren Rand, 
da wo das Darmbein sich ansetzt, eine Stärke, welche ihn 
überhaupt als die dickste Region dos ganzen Beckens er- 
scheinen lässt, was auch absolut nöthig ist in Anbetracht 
der tief geliöhlten Gelenkpfanne, welche an seiner äusseren 
Seite gelegen ist Fig. 7 2. Stimmt doch hiemit auch das 
menschliche Becken überein, welches ebenfalls in denjenigen 
Theilon, die man als Corpus ossis pubis, ischii und ilei 
bezeichnet , seine grösste Stärke und Festigkeit erreicht. — 
“Wenn ich oben von einem äusseren Rand des Schamsitz- 
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beines sprach, so ist das nicht ganz genau, denn man hat 
es hier nicht mit einer Kante, sondern mit einer schmalen 
Fläche zu thun, (vergleiche hierüber die letztgenannte Abbil- 
dung) welche sich gegen das Tuber ischii hinunter zu 
einer seichten Rinne verjüngt. 

Cartilago ypsiloides. Fig. 70. 72. C.y. 

Diese merkwürdige und, wie man bis jetzt annahm, alle 
, Urodelen charakterisirende hyalinknorpelige Bildung, findet 
sich auch bei Salamandrina. ßie ist ebenso gestaltet , wie bei 
den Tritonen und Salamandern , d. h. sie besitzt ein mittleres 
unpaares und zwei Seitenstücke, in welche sich jenes an 
seinem vorderen Ende gabelt. Bei Tr. cristatus erreichen 
diese Seitenschenkel eine gewaltige Länge, während der Tr. 
taeniatus und helveticus vollkommen mit Salaman- 
drina übereinstimmen, ln einem Punct aber differiren sie. Bei 
den genannnten Tritonen nemlich fand ich constant kalkige 
Incrustationen in dem unpaaren Mittelstück, was bei 
allen den vielen , von mir untersuchten Exemplaren von Sa- 
lamandrina nie der Fall war. 

Die Cartilago dient den Muskeln der Unterbauchgegend 
zum Ursprung und ist, wie ich glaube, als ein, erst secun- 
där von der knorpeligen Pars pubica resp. deren Verlänge- 
rung zur Symphysen-Bildung abgegliedertes Gebilde aufzu- 
fassen; dafür scheint mir das Verhalten von Siredon 
pisciformis zu sprechen, da hier die genannten Theile 
alle noch ein Ganzes ausmachen, während sie bei allen 
Salamandrinen nur durch Syndesmose Zusammenhängen. 

Da mir bekannt war, dass die Cartilago ypsiloides allen 
Urodelen ohne Ausnahme zukommt, musste es mir um 
so mehr auffallen, dass ich bei Gcotriton fuscus 
hievon keine Spur zu entdecken vermochte! Dass 
sie eine Rückbildung bis zum vollständigen Schwund er- 
fahren haben sollte, ist aus zweierlei Gründen nicht anzu- 
nchmen: einmal spricht die; durch die ausgedehnte Erhal- 
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tung der knorpeligen Partieen sich manifestirende, niedrige 
Entwicklungsstufe des Thiers überhaupt dagegen und dann 
vor allem der Umstand, dass auch bei ganz jungen Exem- 
plaren hievon ebensowenig zu entdecken ist, als bei dem 
ausgewachsenen Individuum Wo also die Erklärung zu suchen 
ist, ist mir dunkel geblieben, doch wäre vielleicht von der 
Untersuchung der Larven, welche mir im Augenblick nicht 
bei der Hand waren, noch etwas zu erwarten. 

Femur. Fig. 74. 76. 

Dies ist ein schwach S-förmig gekrümmter Röhrenknochen, 
der eine obere und untere knorpelige Apophjse besitzt. Der 
in die Possa acetabuli hineinpassende starke Kopf besitzt 
einen mützenartigen Knorpelüberzug , auf den nach abwärts 
ein stark cingesclinürtcr Hals folgt. Dieser trägt auf seiner 
Vorderfläche eine napfartige, von scharfen Rändern umsäumte 
Fossa trochanterica von bedeutender Tiefe, an deren 
Bildung sich der ebenfalls nach vorne schauende Trochanter 
betheiligt. Letzterer besitzt auf seiner Oberfläche eine gru- 
bige Vertiefung, (T) welche von zwei Lippen begrenzt wird, 
und diese ziehen sich in Form von zwei scharfen Leisten in 
lang gezogener Spirale bis zur Mitte des Knochens herab, 
wo sie sich vereinigen. Von hier an zieht eine scharfe Kante 
bis zum Condylus lateralis herab, wie auch der innere Rand 
des Knochens gegen den inneren Gelenk-Knorren hin zuge- 
schärft erscheint. 

In der Mitte des Femur findet sich ein grosses Foramen 
nutritium, welches sich nach abwärts in eine breite Furche 
fortsetzt, die sich oberhalb der unteren Apophyse zu einer, 
die ganze Breite des Knochens einnehmenden Fossa supra- 
condyloidea vertieft. Fig. 76. 

Diese Sculptur ist w'ohl geeignet , an die entsprechenden 
Verhältnisse beim Menschen zu erinnern, wo wir an der, 
von den beiden Trochanleren ausgehenden Linea aspera 
ebenfalls zwei Labien unterscheiden , welche an der Diaphyse 
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sich vereinigend, nach abwärts in der Richtung der beiden 
Condylen ebenfalls wieder zu divergiren beginnen. 

Der Condylus internus ist ungleich stärker, als der 
externus, auch ragt er, wie beim Menschen weiter hinab, 
als dieser. 



Die Hüftgelenk-Kapsel 

entspringt von dem starken, den Pfannenrand umziehen- 
den Limbus cartilagineus, überschreitet die Fossa trp- 
chanterica und setzt sich in der Höhe des Trochanter ringsum 
am Knochen fest. Eine Bildung, die einem Ligamentum 
teres entsprechen würde, gelang mir nicht, nachzuweisen, 
dagegen linden sich starke Faserzüge an der oberen und un- 
teren Circumferenz der Kapsel , ohne dass man sie jedocli als 
wohlgesonderte Bänder für sich aufifassen könnte. 

Tibia. Fig. 77. 7«. 

Sie stellt einen an der Diaphyse cingeschnürten , und in 
seinem unteren Drittel plattgedrückten Röhrenknochen dar. 
Der vordere und hintere Rand ist zugeschärft und ersterer 
steigt gegen die obere sattelförmige Gelenk Hache unter 
Bildung von zwei Lippen steil empor , wo er in einer starken 
Protuberanz sein Ende findet Fig. 78. (Spina tibiae). Rechts 
und links von dieser Crista fällt die äussere und innere 
(vordere und hintere) Fläche des Knochens steil ab , wie dies 
in der genannten Abbildung gut wiedergegeben ist. Das 
Ganze macht den Eindruck, als wäre die Tibia stark um 
ihre Längsaxe gedreht. 

Das untere Ende erscheint, von oben betrachtet, winklig 
vorspringend , wobei nur noch ein schmaler Knorpelsaum 
über den freien Knochen-Rand vortritt, was darin seinen 
Grund hat, dass die Hauptmasse der GelenkHäche auf die 
ünterfläche des Knochens projicirt ist, wo sie an das Tibiale 
und Intermedium stösst Zwischen Tibia und Fibula 



Digitizad by Google 




ANATOMIE DER SAI,AMANI)RINEN 



115 



spannt sich ein sehr lockeres Ligt. artieularc laterale 
aas, welches der Rotationsbewegung nur sehr wenig Ein- 
trag thut. 



Fibula. Fig. 80 . 81 . 

Dieser ziemlich stark gekrümmte, lamellüse Knochen, wen- 
det seine concave Fläche in situ nach aufwärts, und seine 
convexe nach abwärts. Fig. 81. 

Nur an seinem vorderen Rand trägt er einen seiner ganzen 
Länge folgenden Wulst, Fig. 80. der nach rückwärts mit 
der übrigen Fläche eine tiele Furche erzeugt, und nach oben 
und unten zu einem starken Gelenkkopf anschwillt. Die obere 
Gelenklläche stellt ein Dreieck mit abgestumpften Ecken dar 
und der Knorpel ist in der Richtung von oben nach unten 
schwach ausgehöhlt, wobei er sich gegen die vordere Fläche 
des Knochens in eine schiffförmige Grube herabzieht. Fig. 81. 

Letztere geht in eine die ganze Fibula durchziehende, tiefe 
Furche über, welche sich namentlich im unteren Drittel des 
Knochens zu einer eigentlichen Grube vertieft. Das untere Ge- 
lenkende ist durch eine sehr starke Trochlea ausgezeichnet, 
welche einen dicken , radialwärts schauenden und einen 
schwächeren , nach rückwärts gewendeten Knorren trägt. 
Fig. 8C. Der erstere erzeugt mit dem Golenkende des Radius 
eine tief einspringende Bucht, in welche das Os interme- 
<1 i u 111 eingelassen ist. Es scheint mir diese Anordnung auf 
eine Rotationsbewegung des Fusses berechnet zu sein, 
und ich möchte zum Vergleich an den Processus odontoideus 
des Epistropheus erinnern; aber auch Abduction und Ad- 
duction können wohl auf ilas Intermedium als Angelpunct 
zurückgeführt werden, während es sich an den Ginglyinus - 
Bewegungen zwischen t'ariius und Unterschenkel nur sccundär 
betheiligen würde. Diese Andeutungen hierüber mögen genü- 
gen, aber ich glaube, da.ss es sich wohl lohnen würde, die hier 
obwaltenden Bewegungsgesetze durch <lie ganze Amphibien- 
welt zu verfolgen, wobei dann namentlich auch dem Umstand 
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Rcclinung getragen werden müsste, dass die Längs- 
Axe des Tarsus und des Fusses unter stumpfem 
Winkel gegen die Tibia hin von der Axe des Un- 
ter -und Oberschenkels abgeknickt erscheint, 
was bei der oberen Extremität nicht der Fall ist. Für jetzt 
mochte ich nur noch auf den einen Punkt aufmerksam ma- 
chen , dass bei der ruhigen Fussstellung Fig. 7 9. Ff. nur 
ein sehr kleiner Theil der unteren Fläche der Fibula, und 
zwar gerade das untere spitze Ende des inneren Knorrens, 
das Os fibulare berührt, was sich bei der Abduction än- 
dert, da hier die Axe des Fusses mit derjenigen des Unter- 
schenkels zusaminenfällt. — Man könnte deshalb das Verhält- 
niss zwischen Tarsus — und Unterschenkelaxe so formuliren, 
dass man sagt : die Adductionsstellung der Hand 
ist bei den geschwänzten Batrachiern stereotyp 
geworden. (Vergl. hierüber auch. Fig. 11!2. 114. 117.). 
Für das, was ich oben über die Rot.itionsbewegung sagte, 
spricht auch die Thatsache, dass Tibia und Fibula gleich 
unterhalb des Kniegelenks, welches durch zwei sehr starke 
Ligamenta later alia verstärkt und durch deren Ansatz 
am Knochen selbst zu einem reinen Ginglymus gemacht 
wird, durch straffe Bandmassen so fest aneinander gekittet 
sind , dass von Seite dieser Knochen gewiss keine Bewegung 
im genannten Sinne ausgeführt werden kann. Da nun letztere, 
wie man sich jeden Augenblick am lebenden Thier überzeugen 
kann, dennoch für den Fuss existirt, so muss man ja ganz 
von selbst darauf verfallen, dieselbe von den Constructions- 
Verhältnissen des Carpus abzuleiten, und wie wir sehen, 
herrscht in Beziehung auf diesen Punkt allenthalben die 
schönste Einheit. Bei den Peronnibranchiaten, Dero- 
tremen und Sala<nandrinen linden wir überall den 
zwischen Tibia und Fibula sich einkeilenden Zapfen des 
Intermedium , nirgends aber sehe ich ihn schöner entwickelt 
und weiter zwischen den beiden Unterschenkelknochen hinauf 
gehen, als bei der Larve des gefleckten Landsalamanders 
und bei Geotriton fuscus. Dass dies mit deren Aufenthalt 
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im Wasser zusammenhiingt , wo namentlich die hintere Ex- 
tremität bei den stossenden Ruderbewegungen, welche ohne 
starke Rotationsbewegung nicht auslührbar sind , sehr in 
Ansjiruch genommen wird, ist mir nicht unwahrscheinlich; 
jedoch gilt es, hierüber noch nähere Studien anzustellen. 

Tarsus. Fig. 7S. 79. 

Er weicht von dem Tarsus aller übrigen, mir bekannten 
(Jrodelen wesentlich ab und auch in der schon oben citirten 
Schrift von Gegen baur finde ich keine Notiz hierüber. 
Während Siredon, Salamandra, .Monopoma und Geo- 
triton neun Tarsaistücke, nemlich ein Tibiale, Fi- 
bulare, Inter medium. Centrale und fünf Tarsalia 
liesitzen, ist diese Zahl bei Triton cristatu s, alpestris 
und taeniatus auf acht reducirt. Fig. 114. 

Von den erstgenannten Arten stimmt Siredon, M e n o pom a 
und Gootriton dadurch miteinander überein , dass bei allen 
diesen die Tarsalia zeitlebens in knorpeligem Zustand 
verharren ; am nächsten stehen sich aber Menopoma und 
Geotriton, weil bei ihnen das Tarsale TT in immerwäh- 
render Berührung mit dem ersten Mittelfussknochen bleibt, 
was nach den Mittheilungen Gegonbaur’s (1. c.) bei Siredon 
und Salamandra nur für das Larvenstadium gilt, indem spä- 
ter das Tarsale II. zum alleinigen Träger des ersten und 
zweiten Metatarsus wird. Auch bei den Tritonen sitzen der 
erste und der zweite Mittelfussknochen dem zweiten Tarsale 
auf, während von den übrigen Metatarsen nur noch der dritte 
sein eigenes Tarsale besitzt; die zwei letzten Mittelfusskiio- 
chen ruhen auf einem gemeinsamen Fusswurzelknochen , den 
ich geneigt bin, mit Gegen baur als aus der Verschmel- 
zung des vierten und fünften Cariale hervorgegangen zu 
betrachten. Fig. 114. 

Wie bei den Tritonen, so besitzt auch der Tarsus bei Sala- 
inandrina acht wohl verknöcherte Theile, welche 
wie dort, nur von einer dünnen Knorpelzone umzogen sind. 
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Während nun aber dort sowohl, als bei den beiden Landsa- 
lainandern, den meisten Perennibranchiaten und Derotremen 
fünf Metatarsen auf die Fusswurzelknochen folgen, so fin- 
den sich hier, wie an der Vorderextremität nur vier, eine 
Eigenthümlichkeit, welche, meines Wissens, ausserdem nur 
noch für Menobranchus und Salamandra attenuata 
charakteristisch ist, worauf ich auch schon früher hingewiesen 
habe. 

Leider bin ich nicht in der Lage, über die californische Art 
bezüglich der Tarsal-Verhältnisse weitere Mittheilungen zu 
machen, denn Rathke behauptet, dass es ihm • wegen der 
Zartheit derselben » nicht gelungen sei, sie klar zu entwi- 
ckeln I Dagegen ersehe ich aus Gegenbaur, dass sich der 
Tarsus von Menobranchus aus ‘sieben Stücken zusam- 
mensetzt, w'ovon das erste Carpale wie bei Geotriton und 
Menopoma nur geringe Beziehungen zum Metatarsale I. hat, 
und dass das zweite Carpale den Metatarsus I. und II. und 
das dritte das Metatarsale III. und IV. trägt. Auch der Triton 
cnsatus besitzt sieben Fusswurzelknochen. Der oben ge- 
nannte Autor wirft die Frage auf: « ob die Beschränkung der 
Tarsalia in ihrST Anzahl durch ein einfaches Ausfallen , Ver- 
schwinden eines Stückes zu Stande kam, oder durch Ver- 
schmelzung zweier entstand? » Gegenbaur neigt mehr zu 
letzterem hin und wie die V’erhältnisse bei Menobranchus i 

liegen, so bin ich gerne bereit, mich ihm hierin anzuschlies- 
sen, was aber die Salamandrina betriflft, so glaube ich, dass ' 
es sich um einen Ausfall des Tarsale V. handelt. ^ 

Die Detailverhaltnisse gestalten sich hier folgendermassen; 

Das Centrale stösst radialwärts an das erste Tarsale, das mit 
dem Metatarsale I. nicht in Verbindung steht; nach vorne 
von ihm liegen diejenigen Theile, die ich mit Tarsale II. 

III. und IV'. bezeichne. Davon trägt das zweite, wie bei allen 
übrigen Verwandten, den ersten und zweiten Mittelfusskau- i 
eben, während der dritte und vierte Je mit einem Tarsale 
in Gelenkverbindung treten. Der fünfte Metatarsus fehlt und 
mit ihm ist auch das Tarsale V'. geschwunden, denn es liegt 
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absolut kein Grund vor, es in dem vierten Tarsale als mit 
eingeschlossen zu betrachten! 

Anlässlich des Triton palmatus (helveiicus) sagt Gegen- 
baur, dass hier das erste Tarsale mit einem Theil des 
ersten Metatarsale noch in Verbindung stehe. Ich kann dies 
nicht bestätigen und finde, dass der Tarsus dieses 
Thiers überhaupt, ganz gewaltig von dom aller 
übrigen Uro d eien ab weicht, indem hier eine 
solch ausgedehnte V'crschmelzung der einzel- 
nen Stücke statt find et, dass sich ihre Zahl auf 
fünf reducirt! Das Tibiale ist mit dem Tarsale I., das 
Intermedium mit dem Centrale verschmolzen und das 
dritte, vierte und fünfte Tarsale ist zu einem grossen 
Stücke zusammcngoschmolzen, das an das zweite Tarsale, 
das F i b u 1 a r e und das Intermedio-centralo stösst. 
Dom Tarsale II. sitzen der erste und der zweite, und dem 
vereinigten Tarsale III. IV. V. die übrigen drei Mittelfuss- 
knochen auf. Fig. 113. 

Ich wciss hicfür aus der Reihe der geschwänzten Amphi- 
bien kein Ilomologon anzuführen, und glaube, dass man am 
ehesten noch den Carpus von Rana temporaria zum 
Vergleich horbeiziehon darf, während sich die Chclonior 
doch schon weiter davon entfernen, indem liier dic’Tarsalia, in 
den meisten Fällen wenigstens, noch wohl differenzirt bleiben 
und die Verschmelzung mehr die übrigen Fusswurzelknochen 
betrifft. 

Für die Configuration der Phalangen gilt ganz dasselbe, was 
ich oben von der Hand mitgetheilt habe, weshalb ich darauf 
verweise. Ebenso verhält es sich mit der Zahl derselben. 

Schliesslich gedenke ich noch eines Falles , den ich bei 
Trit. cristatus beobachtete. Ich fand nemlich aus der 
ersten Phalanx der vierten und der dritten Zehe eines aus- 
gewachsenen Thicres eine zweite Zehe mit je zwei äusserst 
feinen Phalangen hervorgesprosst, was mich an und für sich 
nicht befremdet hätte, da seit Sicbold’s Untersuchungen «de 
Salamandris et Triton ibus > bekannt ist, dass nach 
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Setzung einer Wunde die Reproductionskraft dieser Thiere 
geradezu zu einer H j- p e r p r o d u c 1 i o n gewisser Theile führt, 
wenn ich nicht zugleicli eine V’eriiiehrung der Tarsal-Knochen 
bis auf neun heol)achtet hätte. Jeder Metatarsus sass 
einem eigenen Tarsale auf und es war dadurch für 
das Thier gewissermassen ein zweiter Larvenzustand gegeben. 



Salamandrina perspicilJata. 
Tractus intestinalis. 



Im Gegensatz zu den verwandten .\rten fällt bei der Be- 
traclitung des Daches der Mundhöhle vor allem dessen tiefe 
Höhlung, namentlich unterhalb der Regio nasalis in die Augen. 
Bei Oe Fig. 118. sieht man die Schleimhaut gegen die Inter- 
maiillar-IIühle hinauf grub^g vertieft, und hebt man sie von 
ihrer Unterlage sorgfältig ab, um sie auf dem Objektträger 
auszubreiten, so wird man die Mündungen der Intcrmaxillar- 
Urüso gewahr. I,eydig (Untersuchungen über Fische und 
Reptilien) sagt über diese Drüse folgendes: • Wie ich sehe, 
besitzen auch dio Batrachier eine entwickelte Drüse, 
die in die Kategorie der Lippen - und Kieferdrüsen der Ophi- 
dier und Saurier gehört und von Niemand bisher beachtet 
worden zu sein scheint ('). Ich kenne sie beim Frosch und 



(<) Ich erlnube mir hiezu foif^ondo Heroerkung Schlegels 

eus der Fßuna Japonica über die Salam. unguiculata anzu- 
führen: c en enlerant la peau du l>out du imiseau on trouve chez cutte cs{)ece 
u ne glande nssez considcrable, de forme ovale: la pr^sence decette glande, 
que je n*ai pas observt^t* dans los autres Salnmandres, d^termine la disposi- 
tion difT^rente des os de la parlie ant^rieure du cr&ne, dispositlon egalement 
propre A la seule espÄce du prdsent article. Klle consiste princjpaiement dans 
le d^placemeut de rintermaxillaire , dont les deux branebes mon- 
ianlos sont s^part^es par an intervalle assez large, tendu 
par una membrane, sur laquelle repose la glande ro- 
strale, dont nous venons de faire mention >. Ich glaube, 
dass kaum ein Zweifel darüber existiren kann, dass damit das in Krage 
stehende Gebilde gemeint ist. 
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Landsalamandcr als unpaaren, gelblichen oder weisslichen 
Körper, der an der Schnauzenspitze in der Vertiefung zwischen 
den beiden Nasenhöhlen, unmittelbar unter der Haut liegt. 
Bei weiterer Untersuchung sieht man, dass sie aus langen 
Driisenschläuchen besteht, die gewunden und innen von 
einem Cjdinderepithel überzogen sind. Die Zellen des Epithels 
messen bis 0,0120”’ in der Länge, haben ausser ihrem rund- 
lichen Kern einen sehr feinkörnigen , blassen Inhalt und sind 
so zart , dass sie nach Wasserzusatz bald zu Grunde gehen 
und nur der Kern sich erhält. Die Drüse mündet mit zahl- 
reichen Gängen , die , wie ich einmal gesehen zu haben 
glaube , flimmern , vor den Gaumenzähnen in die Mund- 
höhle ». 

Das von Leydig Gesiigte scheint mir wörtlich auch auf 
Salamandrina angewendet werden zu können; ich füge 
nur noch bei, dass die Schläuche zusammengeknäuelt sind, 
und dass die Zellen sich durch einen äusserst fein granulirten 
protoplasmatischcn Leib mit e.vcentrisch sitzendem, auffallend 
grossem Kern auszeichuen. Kerner besitzen sic einen stark 
lichtbrechenden Ilackenfortsatz, ähnlich dem der Drüsen- 
zellen im Kaumagen der Vögel, worüber ich an einem andern 
Ort Mittheilungon veröffentlicht habe. Auch finde ich überein- 
stimmend damit das dachziegelartige Sichdecken der llackcn- 
fortsätze. Wie sich die 'frigeminus-Zweigo, welche, wie oben 
bemerkt, fast die ganze Länge des Intermaxillar-Raumes 
durchsetzen, zur Drüse verhalten, muss ich vorderhand 
dahingestellt sein lassen; ebenso werde ich den Olfactorius 
in seinen früher angedeuteten Beziehungen zu der Zwischen- 
kieferhöhle einer wiederholten Prüfung unterwerfen. 

Die Bulbi (Fig. 118. B. B.) drängen die Mundschleimhaut 
nicht sehr weit herein und stossen nach vorne an die Choanen 
(Ch). In der Mitte zwischen beiden liegen die nach rückwärts 
divergirenden Zahn-Reihen des Vomero-Palatinum. Die 
|)latte, sammtartige Zunge ist vorne am Unterkiefer festgewach- 
sen, während ihre untere Fläche sonst frei liegt; nach hin- 
ten besitzt sie einen mehr oder weniger stark ausgeschweiften. 
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freien Rand. Auch an den Seiten habe ich bei diesem und 
jenem Individuum leichte Kinkerbungen bemerkt. (Fig. tl8. Z). 
lieber ihre ganze Oberfläche zerstreut finde icli eine Menge 
kleiner, regellos angeordneter Dröschen, die wohl eine, für 
das Krhaschen der Beute günstig wirkende zähe Flüssigkeit 
abzusondern bestimmt sind. Die ganze Mundhöhle wird von 
einem Cylinder-Epithel ausgeklcidet, das wohl in frischem 
Zustand Flimmerhaare trägt. Was den Mechanismus der Zunge 
betrifft, so ist er wohl derselbe wie bei unsern einheimischen 
Salamandrinen, je<loch dürfte sich das Organ, der sehr klei- 
nen Verwachsungsstelle halber, einer viel freieren Be- 
weglichkeit beim llerausklappcn erfreuen, als bei letzteren, wo 
sie am Boden der Mundhöhle in beträchtlicherer Ausdehnung 
festgewachsen ist. Dazu kommt noch, dass ihr die, in die 
freien Seiten-Ränder eingewachsenen , vorderen Zungenbein- 
hörner eine Stütze bieten, wie sie von den analogen, winzig 
kleinen Bildungen unserer Salamandrinen nicht entfernt ge- 
leistet werden kann. Abgesehen davon, wohnt auch diesen 
hyalinen Theilen eine federnde Kraft inne, welche die heraus- 
geschnellte Zunge in die alte Lago zurückzubringen geeignet 
ist, wodurch die Wirkung der Retractoren noch wesentlich 
verstärkt wird. Im L'ebrigen stimmt der hiebei in Betracht 
kommende Muskelapparat volIkomiiTen mit dem von Salam. 
mac. überein, weshalb ich ihn wohl füglich übergehen 
kann. 

üeher die Beschaffenheit des Larynx ist an Spiritus-Exem- 
plaren, wo die Gewebe theilweise lederartig hart geworden 
sind, sehr schwer in's Klare zu kommen. Was ich mit Si- 
cherheit erkannt habe, ist folgendes; der weit nach rückwärts 
liegende Aditus ad laryngem ist von zwei wulstigen Li]>pcn 
der Schleimhaut umgeben , welche die nach vorne bimförmig 
sichzuspitzenden Ar y -Knorpel einschliessen. Vom Kehlkopf 
gehen zwei wohl gesonderte Bronchien aus von ziemlich 
derber Struktur, in denen ich knorpelige Elemente erkannt 
zu haben glaube, üeher die Lungen selbst war es in Anbe- 
tracht der Umstände unmöglich, Untersuchungen anzustellen. 
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ebenso über das Gefassystem. Sobald ich wieder im Besitz 
lebender Thiere sein werde, will ich diese Verhältnisse 
studiren. 

Ueber das schwer aufzutindendc Os thyreoideum habe 
ich schon früher berichtet , weshalb ich hier nur noch be- 
merken will, dass von ihm aus nach vorne Muskeln zum 
Zungenbein-Apparat gehen, wie auch rechts und links an den 
Ary-Knorpeln Muskeln entspringen, die ich als Dilatatoren 
des Kehlkopf-Einganges deute. Seitlich von der kleinen Strecke, 
welche zwischen dem Os thyreoideum und den Cartilagines 
aryt. liegt, findet sich die paarige Glandula thyreoi- 
dea. Sie zeigt sich, was schon Leydig (1. c.) bemerkt, 
den vom Herzen nach vorne gehenden starken Gefässen dicht 
angelagert, so dass man, wenn bei der Herausnahme des 
Organs die nach rückwärts von ihm liegenden Gefassab- 
schnitte abgerissen und nur die vorderen in ihrer festen 
Verbindung mit der Drüse erhalten sind, auf den ersten 
Anblick an eine Subraa.\illar-Drüse mit langen Auslührungs- 
gängen denken könnte. Damit würden auch die dicken Bin- 
degewebsbalken stimmen , welche das ganze Organ mit 
einem Netzwerk umspinnen, was ich Leydig gegenüber 
hervorheben mochte, der bei Triton jiunctatus zu an- 
dern Ergebnissen gelangt sein muss, wenn er sagt: • Bei 
Trit. punctatus sicht man in der Kehlgegend an den zur 
Zunge laufenden Gefässen paarig ein durchscheinendes, 
kleines Knötchen und wird dieses mikroskopirt, so zeigt 
es einen Bau, der vollständig mit dem der Schilddrüse von 
Säugethieren übereinstimmt: es besteht aus sebünen geschlos- 
senen Blasen, mit wenig Bindegewebe dazwischen; 
die Blasen sind innen ausgekleidet von einem einfachen E[)i- 
thel und das Lumen der Blasen ist erfüllt von einer klaren 
Flüssigkeit. Dass man damit die Schilddrüse des Thiers vor 
sich habe, wird Niemand, der die Glandula thyreoidea des 
Menschen und der Säugethiero mikroscopisch kennt , bean- 
standen ». Ich habe dieses Gebilde bei allen von mir unter- 
suchten Urodelen, und überall von derselben ovalen oder 
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auch bimförmigen Gestalt (Fig. 119.) gefunden. Leydig 
spricht davon auch bei Knochen - und Knorpelfischen. 

Der Pharynx und* Oesophagus, welche beide zusam- 
men, wie bei allen Verwandten, sehr kurz sind, besitzen eine 
derbe längsgefalteto Wand, die sich durch den Reichthum von 
quergestreiften Muskel-Zügen charakterisirt , ein 
Umstand, der sehr hervorgehoben zu werden verdient, da 
dies sonst nur als eine Eigenthümlichkeit der Fische gilt. 
Leydig fand bei allen von ihm untersuchten nackten und 
beschuppten Reptilien — und dies ist eine grosse Menge! — 
nur eine glatte Scblundmuskulatur. Ramorino spricht 
auch von dem ■ kurzen und ziemlich weiten Oesophagus » 
sagt aber ; • die Längsfalten setzen sich auf den Magen fort ■ . 
Ich habe dies dahin zu berichtigen, dass die dicht neben 
einander liegenden Längsfalten des Oesophagus sich an der 
Cardia zu fünf bis sechs, ebenfalls in der Längsaxe liegenden 
Wülsten vereinigen, welche erst gegen die Valvula pylorica 
zu niedriger werden, um auch das Duodenum noch in seiner 
ganzen Länge zu durchziehen. Der muskelstarke Magen liegt 
genau in der Sagital-Ebene und wird von der Leber von unten 
her ganz überlagert (Fig. 122.) und nicht nur seine rechte 
Seite, wie Ramorino meint. Seine Form, von der der 
übrigen Salamandrinen wenig oder gar nicht verschieden , ist 
langgestreckt spindelartig, mit allmäliger Verjüngung gegen 
das Duodenum zu, und misst beim ausgewachsenen Thier 
11. Mm. Der Uebergang ins Duodenum erfolgt unter starker 
Krümmung. 

Letzteres geht mit seiner ersten Windung gegen den un- 
teren Rand der Leber und darauf nach links und hinten 
gegen die Wirbelsäule zu, wo es durch eine Bauch feil falte 
aufgehängt ist. Von hier an erzeugt nun der Dünndarm 5-6. 
Schlingen und erweitert sich erst 8. Mm. vor der Cloake zum 
Dickdarm, oder besser gesagt, zum Rectum. Im Ge- 
gensatz zu Trit. alpestris, wo der Mastdarm eine einseitige, 
asymmetrisch liegende Auftreibung repräsentirt, zeigt er hier 
eine, nach allen Seiten gleichmässig ausgedehnte Spindelform. 
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Vergl. hierüber Fig. 129. - Fig. 122. stellt ein "Weibchen dar, das 
zur Paarungs-Zeit eingefangen, nach der Eröffnung, vom Darm 
nur einen ganz kleinen Abschnitt des Rectum bei R. erkennen 
lässt. Der ganze übrige Darm wird rechts von dem Ovarium 
(Ov) und links vom Oviduct, (Ovd) in welchem reife Eier (0) 
liegen, überlagert, nur oben in der Spalte zwischen beiden 
Leber-Lappen erscheint noch ein Theil des Duodenum. (D) 
Der ganze Darmtractus vom Pharynx bis zur Cloake misst 
in gestreckter Stellung circa 8 Centim. 

Die ganze Innenffäche des Magens besitzt ein Drüsenstra- 
tum, das sich über den ganzen Darm bis zum Rectum fort- 
setzt; die sackförmigen Drüschen liegen im Magen dicht 
beisammen, eingelagert in ein zierliches Netz von Binde- 
gewebe und man kann ihre Mündungen schon mit der Lupe 
in Form von feinsten Poren erkennen, was noch deutlicher 
der Fall ist beim Duodenum, welches zartere "Wände besitzt, 
als der Magen, liier sowie im übrigen Darm stehen die Drüsen 
weiter von einander, sind also durch mehr Zwischensubstanz 
getrennt. 

Das Mesenterium, namentlich aber das Mesorectum 
besitzt ansehcnliche Züge von glatten Muskelfasern, was Le\- 
dig auch für den Land-und Wasscrsalamander constatirt. Das 
Rectum besitzt eine enorm starke Muskulatur, bei der namen- 
tlich die Ringfasern Vorschlägen; die Schleimhaut zeigt sich 
hier, wie im .Magen, zu hohen Längsfalten erhoben, auf 
welchen ganze Reihen von Drüsen sitzen, während die 
Buchten zwischen den Falten davon frei zu sein scheinen. 

Leber & Milz. 

Diesen beiden Organen habe ich rücksichtlich ihrer fei- 
neren Struktur keine genauere Aufmerksamkeit geschenkt. — 
Die Leber zeigt sich als ein langgestreckter, nach unten 
in zwei Zipfel auslaufender Körper, der unmittelbar nach 
hinten vom Herzen beginnt und mit seiner Längsaxe nach rück- 
wärts ziehend die Mittellinie des Cavum abdominis um ein 
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Beträchtliches überschreitet. Bei Salam. mac. und atra, sowie bei 
Triton cristatus und taeniatus finde ich sie im Verhältniss zur 
Länge etwas mehr in die Breite entwickelt und ihren linken 
Rand nicht so stark eingekerbt, wie dies bei Salamandrina 
der Fall. Fig. 122. Die mehr oder minder stark ausgespro- 
chene Spaltung in zwei Lappen , namentlich die stärkere oder 
schwächere Verjüngung des linken scheint mir bedeutenden 
individuellen Scluvankungen unterworfen, wie sich auch hie- 
rüber bei Fischen, Amphibien und Reptilien über- 
haupt keine bestimmten Gesetze aufstellen lassen. Es finden 
sich zwei Gallengänge, die sich zu einem vereinigen, 
welcher in den einen Ductus pancreaticus mündet, ehe 
dieser sich ins Duodenum cinsenkt. Die Gallenblase zeigt 
gegenüber den übrigen Salamandrinen nichts Besonderes. 

Die Milz ist bimförmig, an ihrem oberen Ende abgerun- 
det, an ihrem unteren stielartig ausgezogen; sie ist durch 
das Ligt. gastro-lienale an der linken Seite des Magens auf- 
gebängt. Fig. 129. Mi. Von diesem Ligament geht ein Strang 
unten und hinten zum Ovarium , von W'o aus weitere Fixa- 
tions-Bänder nach vorne zum Schwanz-Ende des 

Pancreas 

laufen. Letzteres ist blattartig dünn , besitzt eingekerbte 
Ränder und liegt in der Duodenal-Schlinge, mit breitem Kopf 
diesem Darmtheil angelagei t. Zwei Auslührungsgänge sind zu 
beobachten, von denen der eine, wie oben bemerkt, den 
Gallengang aufnimmt. 



Uro-genital-System. 

Unter circa 80. Exemplaren, die mir im Laufe des letzten 
Jahres durch die Hände gingen, fand sich ein einziges 
Männchen, und zudem so schlecht conservirt, dass es nicht 
zu gebrauchen war. Dies stimmt auch mit den oben citirten 
Nachrichten von Ramorino überein. Alle, oder doch we- 



Digitized by Google 




ANATOMIE DER SAI.AMANDRINEN 



157 



nigstens 9Ö. Procent der zur Paarungszeit eingefangenen 
Exemplare waren Weibchen. Wo stecken die Männchen im 
Frühjahr? 

Meine Untersuchungen erstrecken sicli daher nur auf 
weibliche Salamandrinen, doch lässt mich die hiebei erzielte, 
fast vollkommene L’ebereinstimmung mit unseren vier deut- 
schen Tritoncn-Arten vermuthen, dass auch das Männchen 
wenige oder keine Abweichungen zeigen wird ('). 

Die Nieren 

• 

repräsentiren zwei, dicht an der Wirbelsäule liegende, lang 
gestreckte Körper, die, sich nach vorne haarfein zuspitzend, 
die Mitte des Rumpfes noch überragen. Ihr hinteres Ende 
verdickt sich allmälig und zeigt sich hinter der Cloake kolbig 
abgerundet. Fig. liäD. N. und Fig. 131. Na. Nb. 

Rieses verdickte Ende ist wie abgeschnürt, und zwar links 
immer auf eine längere Strecke als rechts Fig. 131. Mit an- 
dern Worten : die Niere jeder Seite ist in zwei Ab- 
schnitte getheilt, die vollständig von einander getrennt 
sind und eine sehr ungleiche Ausdehnung besitzen. Der vor- 
dere, spitz ausgezogene Abschnitt ühertrifft den hinteren, links 
ungefähr um das Dreifache, rechts um das V'ierfache, ein 
Verhältniss, das meines Wissens bei den übrigen Salaman- 
drinen nicht beobachtet wird. Anfangs war ich geneigt, die 
zwei hinteren Nieren-Abschnitto für eine der Cloaken - Drüse 
der männlichen Urodelen analoge Bildung zu halten, musste 
aber bei der ersten mikroskopischen Prüfung davon absehen. 
Die Ausführungsgänge der Nieren liegen , wie beim Landsa- 
lamander, an der Aussen - (convexen -) Seite und münden 
liier in den Ureter ein , der sich in die Oviducte , kurz vor 



(') Sacht i-antuhe Amnerhung. Oioso Vermulhung hat alch . wie ich jetit, 
nBchdem mir diese Arbeit fast ganz gedruckt vorliegt, un mehreren frisch 
eingefangenon Exemplaren conslatiren kann * nicht ganz bestätigt. Ich 
werde mir an eiuem andern Ort Oeiegeuheit nehmen, darauf zuruckzu« 
kommen. 
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deren Ausmündung in die Cloake, einsenkt. Ich will noch 
hinzufügen, dass man die Harngänge nicht nur von dem 
vorderen, sondern auch vom hinteren Abschnitt der 
Niere in den Ureter eintreten sieht. Eine Andeutung 
dieses Zerfalls der Niere beobachtet man bei 
Cheloniern, Sauriern und Ophidiern; alle diese 
besitzen bekanntlich seichtere oder tiefereQuer- 
Einschnitto, die bisweilen ganz durchgehend 
gefunden werden z. B. bei Boa raurina. Denkt man 
sich den vorderen Abschnitt bei Salamandrina hinweg, 
so erinnert der hintere ganz und gar an die Niere der 
Ascalaboten. 



Die Harnblase 

entspringt mit schlankem Hals als Aussackung der Cloake und 
schwillt zu einer bimförmigen Blase an, die auf ihrem 
Scheitel eine seichte Furche besitzt. Es ist dies die Andeu- 
tung eines Zerfalls in zwei Horner, wie sie vom Landsala- 
mander und den Tritonen bekannt geworden ist. Der Blasen- 
stiel liegt, wenn man sich das Thier auf dem Rücken liegend 
denkt, am meisten nach oben und zugleich etwas nach links 
von der Roctal-Oeffnung. Fig. 132. Bl. Bei S. sieht man die 
über den Scheitel weglaufende Furche; Blasenhals und Rec- 
tum sind absichtlich etwas von einander abgezogen. Nach 
unten von beiden münden 

Die Oviducte 

auf zwei Papillen aus. Diese gehen stark geschlängelt nach 
vorne, wo sie in der Halsgegend eine trichterartige Oeffnung 
besitzen. Fig. 129. und 1 3 2. b e i 0 v d. und Int. o v d. Zur Zeit 
der Eierablage findet man sie mit Eiern förmlich vollgepfropft, 
ein Umstand, der an Salamandra maculosa erinnert, während 
die Tritonen zu derselben Zeit nur wenige Eier auf einmal 
in der Tuba beherbergen. In der Grosse der Eier schliessen 
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sie sich jedoch an die Tritonen an, während die Art der 
Ablagerung', wie oben bemerkt, mehr an die ungeschwänzten 
Batrachier erinnert. In wechselnder Anzahl zu Klumpen 
geballt, die unter sieh durch schnurartige Verlängerungen 
der die Bier umhüllenden Gallerte verbunden sind, hängen 
sie entweder an Wasserpflanzen oder an ins Wasser gefal- 
lenen Zweigen fest; Fig. 139. auch an Steinen habe ich sie 
befestigt gefunden. 



Die Ovarien 

sind traubige, länglicht ovale Körper, welche, in eine Bauch- 
felltascho eingeschlossen , rechts und links von der Wirbel- 
säule liegen. Sie sind auf der Fig. 129. weggelassen, da ich 
im Vergleich mit unsern einheimischen Salamandrincn nichts 
wesentlich Neues hätte bieten können. Die Salamandrina ge- 
hört zu den wenigen Arten der Urodelen , welche in der 
Cloake eine Papilla genitalis besitzen Fig. 132. bei L. 
Die von Siebold entdeckten schlauchförmigen • Kocep- 
tacula seminis» sind auch hier in zwei Gruppen vorhan- 
ilen; jedoch gelang es mir nicht, in ihnen Zoospermien zu 
entdecken. I.etztere lagen frei in der Cloake. Diese ist beim 
Weiix'hen von einem Kranz kleiner, schlauchförmiger Drü- 
sen umgeben , welche in den die Sjialte begrenzenden Lippen 
gelegen sind, und erst beim Auseinanderzieben der letzteren 
deutlich zum Vorschein kommen Fig. 132. Von der Mündung 
der Oviducte zieht sich jederseits eine tiefe Spalte nach 
abwärts, wodurch rechts und links von der Genitalpapille 
zwei Lappen von der Cloaken wand allgegliedert werden (L), 
welche in ihrer Form an die Labia ininora der Säuger 
erinnern. 



Vom Gehirn 

ist ebenfalls wenig zu berichten; seine einzelnen Abtheilungen 
sind in ziemlich gleicher Weise dilferenzirt, wie beim Land - 
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und den Wassersalamandern; nur in der gegenseitigen 
Lagerung finden sich kleine Dififerenzon, insofern das Cere- 
b eil um bei Salamandrina weiter unter das Corpus qua- 
drigominum nach vorwärts geschoben erscheint, als bei 
Triton cristatus und Sal. maculata. Die Hemisphären sind 
nur durch eine schmale Commissur verbunden , wahrend die 
Ausbildung der Vierhügel viel vollkommener ist, als bei 
letzteren. Am meisten entfernt es sich von dem Gehirn des 
Trit. alpestris, indem hier die Gruppe des Mittelhirns weit 
nach vorne zwischen die divergirenden Hemisphären hineinge- 
schoben ist; zugleich wird das Cerebelluni vom Corpus quadri- 
gem. nach hinten zu noch weiter überlagert, als dies bei 
Salamandrina der Fall ist, entfernt sich also noch mehr vom 
Fisch-Typus, als letzteres. Fig. 125. 12C. 127. gibt die Ansicht 
des Gehirns der Salamandrina von der Seite , von unten , 
und von oben. Bei letzterer Ansicht ist die Zirbel-Drüse 
weggelassen. 



Die Haut. 

Schon bei der allgemeinen Charakterisirung des Thiers 
erwähnte ich, dass die äusseren Bedeckungen durch einen unge- 
meinen Reichthum von grossen Papillen ausgezeichnet seien. 
Dieselben übertrefFen die analogen Bildungen des Triton cri- 
status, der unter den deutschen Tritonen und Salamandern 
das rauheste Kleid besitzt, an Grösse um das Doppelte 
und Dreifache. Fig. 121. und 132. Aber nicht nur diese 
Bildungen unterscheiden die Haut von derjenigen verwan- 
dter Gattungen, sondern auch die ausserordentliche 
Dicke der Cutis überhaupt. Der Grund davon liegt, 
was auch Ramorino ganz richtig hervorhebt, in der 
mächtigen Epidermis- Schicht. ■ Diesem Umstande ist es 
zuzuschreiben , dass das kaum gestorbene Thiereben statt zu 
verfaulen, schnell austrocknet und mumificirt erscheint. 
Wenn das Lacepede gewusst hätte, so würde er die 
Ursache der Vertrocknung des von ihm untersuchten (auf 
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dem Vesuv gefangenen ) Exemplars nicht der Wärme der 
Lava zugeschrieben haben. 

Die unterliegenden Muskelschichten haften fast untrennbar 
fest an der Haut, was namentlich für den Boden der Mund- 
höhle gilt, lieber den ganzen Körper finden sich dicht ge- 
drängt liegende Hautdrüsen, wie sie auch bei den übrigen 
Salamandrinen verkommen; sie sind von wechselnder Grösse 
und passen immer in eine von der Epidermis gelieferte Pa- 
pille oder Kuppel Fig. 137. hinein. Auf dem Scheitel der 
letzteren findet sich eine Epidcrmiszelle, welche die zunächst 
liegenden an Grösse übertrifft, und eine, wie gerissen ausse- 
hende, oder auch hie und da ovale Oeffnung besitzt, durch 
die das Drüsensekret abfiicssen kann. Leydig (■ lieber Or- 
gane eines sechsten Sinnes*) sagt: • Jüngst habe ich dar- 
gethan, dass auch bei der Gattung Triton, entsprechend 
ilen Verhältnissen bei Salamandra, an bestimmten Stellen 
des Kopfes und an der Seite des Leibes grosse Drüsen ver- 
kommen , in einer Vertheilung, welche an die Stellen der 
Oeffnungen der Schlcimkanäle und Gallert-Röhren bei den 
Fischen erinnert *. 

Dieselben grossen Drusen nun kann ich auch bei der 
Salamandrina notiren, ohne dass man jedoch, wie oben 
bemerkt, von eigentlichen, äusserlich wahrnehmbaren Pa- 
rotiden sprechen könnte. — Das Pigment liegt am Rumpf im 
Corium , am Nacken jedoch und am Kopf in den Epidermis- 
zellen. An der Fig. 121. sieht man an der oberen Grenze der 
Vola manus rechts und links eine papillenartigc Hervorragung. 
(W. W.). Es handelt sich hier nicht, wie man etwa glauben 
könnte, um Drüsen oder Fingerrudimcnte, sondern um einfache 
Verdickungen der Epidermis d. h. um eine Art von Schwielen- 
Bildung. 

Es finden sich diese Knötchen an allen vier Extremitäten 
beider Geschlechter und es ist somit auch schon aus diesem 
Grunde an kein Analogon der sogenannten • Daumendrüse • 
des Frosches zu denken. Leydig (« die Mulche der würt- 
temb. Fauna») erwähnt ähnliche Bildungen bei den Tritonen. 

li 



•Digitized by Google 




102 



R. WIBDERSHBIM 



Das Muskelsystem. 

Ich habe hiemit nur einen kleinen Anfang gemacht, bin 
aber gleich von weiteren Untersuchungen abgestanden, da 
ich sofort erkannte, dass ich das, was Fürbringer über 
die vergl. Anatomie der Muskulatur von Salam. maculata 
mitgetheilt hat, fast wörtlich wiederholen müsste; so we- 
nig Unterschied fand ich hierin zwischen beiden Thieren, was 
auch eigentlich von vorne herein zu erwarten war. 



QEOTRITON FUSCUS. 

Tractus intestinalis. 

Mundhöhle, Pharynx und Oesophagus besitzen 
ein sehr hohes Cjlinder-Epithel mit grossen ovalen Kernen, 
nie Zellen nehmen hie und da Spindelform an und besitzen 
Cilien von so bedeutender liesistenz, dass sie noch an mehrere 
lahre alten Spiritus-Exemplaren gut studirt werden können. 
Vorne zwischen den beiden Platten des Vomer ist wie bei 
der vorigen Gattung eine seichte Delle sichtbar, als Andeu- 
tung der hier einmündenden Zwischenkiefer-Drüse. Letztere ist 
hier mächtiger entwickelt, als bei irgend einer andern, von 
mir untersuchten Salamandrinen-Art. Sie beschränkt sich in 
ihrer Lage nicht allein auf die Zwischenkieferhöhle, sondern 
überschreitet dieselbe nach vorne da, wo die aufsteigenden 
Fortsätze des Os intermaxillare einen tiefen Ausschnitt 
besitzen. Sie kommt hier, wie oben bemerkt, unter 
die Haut der Schnauzenspitze zu liegen und breitet 
sich zum Theil noch am zahntragenden Rand des in Frage 
stehenden Knochens gegen die Apertura nasalis externa 
hin aus. 
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Die Zunge ist rundlich oval, ringsum frei beweg- 
lich, und sitzt auf dem Zungonboinkörper, wie ein Pilz auf 
dem Stiele auf. Vergl. hierüber die Abbildung in Schreiber’s 
• llerpetologia europaea • Pag. OG. Den bei der Be- 
wegung der Zunge in Frage kommenden, äusserst sinnreichen 
Muskel-Ajiparat werde ich später abhandeln. 

Der kurze aber sehr weite Oesophagus besitzt wie bei 
den übrigen Urodclen glatte Muskelfasern; diese sind aber 
namentlich stark entwickelt an dem Ringwulst, der die 
Mundhöhle vom Pharjnx scheidet, und der einen eigentlichen 
Isthmus faucium repräsentirt. Dazu kommt noch die 
merkwürdige Thatsache, dass ich an einem Individuum von 
der oberen Circumferenz dieses Wulstes eine lappen ar- 
tige Bildung, die an den Seiten symmetrisch ausgeschnit- 
ten war, frei in die Höhle des Pharynx herabragen sah. Sie 
erinnerte nach Form und Lago vollkommen an die mensch- 
liche Uvula. 

Der in seiner äusseren Form von den verwandten Arten 
nicht abweichende Magen ist durch eine derbe Muskel- 
schicht charaktorisirt, welche wohl mit der schon früher an- 
gedeuteten Art der Nahrung zusammenhängt. Zieht man diese 
.Muskellage ab und breitet die Schleimhaut auf dem Object- 
träger aus, so sieht man schon mit schwacher Lupen- Ver- 
grü.sserung eine ungeheure Anzahl nahe aneinander liegender 
Dräschen mit freiem Lumen, die sich auch in geringerer An- 
zahl auf das Duoilenum fortsetzen. Die Aussenwand des Ma- 
gens, resp. das sich an ihm festsetzendo Peritonäum ist stark 
pigmentirt, doch nicht in dem Grade, wie der übrige Darm, 
der mit Ausnahme des fast ganz pigmentlos erscheinenden 
Duodenum eine intensiv schwarzbraune Farbe besitzt. 

Der Mastdarm ist blasig aufgetrieben und übertrifft in ge- 
fülltem Zustand an Volum sogar den Magen. Die Muskolwan- 
dung des letzteren hört mit dem Beginn des Duodenum wie 
abgeschnitten auf und man könnte in Anbetracht der unge- 
meinen Zartheit des letzteren versucht sein zu glauben, es 
entbehre jeglicher Muskulatur, wenn man durch das Mikros- 
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liop nicht vom Gegentlieil überzeugt würde. Dass die Darm- 
wandungen überhaupt eine ausserordentliche Elast i- 
cität besitzen müssen, beweist der Umstand, dass ich im 
Rectum ganze Mengen von chitinharten Brustpanzern der 
verschiedensten Kiifergattungcn vorfand, die das Lumen des 
ungefüllten Duodenum z. B. um mehr als das vierfache an 
Dicke übertrafen (^). Die in einem zierlichen Netz von Bindege- 
websfasern eingestreuten, drüsenähnlichen Bildungen des Duo- 
denum setzen sich, immer spärlicher werdend, bis zum Beginn 
des Rectum fort, dessen Wände keine Drüsen mehr besitzen. 

Die Leber 

ist im Verhältniss zu ihrer Länge breiter als bei Salamandrina 
und besitzt statt der, fast allen Batrachiern und ürodelen 
eigenthümlichen , schwarzbraunen Färbung, ein helles, gel- 
blich graues Colorit. Sic ist nach unten, wie bei den Uebrigen, 
in zwei Lappen gespalten, von denen der linke weiter nach 
abwärts ragt und spitzer ausgezogen ist , als der rechte. Der 
linke Leber-Rand zeigt sehr tief gehende Einkerbungen , 
welche jedoch grossen individuellen Schwankungen unter- 
liegen. Wie bei der Salamandrina liegt auch hier die Gallen- 
blase am untern I.eberrand in der Incisur zwischen beiden 
Lappen. Sehr abweichend von den übrigen Ürodelen verhält 
sich die Leber darin, dass sie nicht wie z. B. bei Salaman- 
drina ein so ziemlich in einer Horizontal-Ebene liegendes, 
oder auch schwach gewölbtes Blatt vorstellt, sondern einen 
Hohlkegel, der, Magen und Milz nach beiden Seiten und 
hinten umgreifend, nur dorsal wärts in der Gegend der Wir- 
belsäule in der ganzen Länge offen erscheint. Ueber die Milz 
und das Pancreas weiss ich nichts Wesentliches mitzuthei- 
len; sowohl ihre äussere Form, als Lagebeziehungen stimmen 
mit den einheimischen Salamandrincn überein. 



(>) Ich schalte hier die Bemerkung ein, dass auch der an der Ririera so 
häufig Torkommende Scorpion eine LiebUngsnabrung des Oeotrlton sa 
bilden scheint ! 
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Männliches Uro-genilal-System. 

Die Hoden stellen 7.wei länglicht ovale, vorne und hinten 
sich rasch verjüngende Körper von 10-H. Mm. Länge dar. Fig. 
123. H. Ihre ganze Aussenliäche ist von netzartig angeordneten 
Furchen durchzogen, welche von schwarzem Pigment ausge- 
kleidet sind; cladurch entsteht ein zierliches Maschengefüge mit 
eingelagerten schwach convexen Ilöckerbildungen, so dass das 
Ganze an eine .Maulbeere erinnert. Eine auffallende Aehnlich- 
keit damit zeigt die Niere des jungen weiblichen Delphin 
auf der Abbildung in Gegenbaur’s vergl. Anatomie. Diese 
höckerige Beschaffenheit ist allen Molchen eigenthümlich, da- 
gegen zeigt die äussere Form im Grossen und Ganzen bei ver- 
schiedenen Verwandten bedeutende Abweichungen; ich erinnere 
nur an Satam. macul., wo der Hoden in verschieden zahlreiche 
Lappen zerfallen ist, die unter sich durch schmale Brücken 
Zusammenhängen; auch verbinden sich hier die Organe 
beider Seiten « durch ein graues fadenförmiges Endstück », 
worauf Lej dig (1. c.) schon aufmerksam macht. Ein solches 
findet sich auch bei Geotriton, geht aber nicht medianwärts, 
sondern nach vorne und aussen, um sich mit dem später zu 
erwähnenden Endfaden des llarnsamenleiters zu verbinden. 
Fig. 123. Bs. Aus der lateralen Seite des Hodens entspringen 
die Vasa efferentia V. e. , welche sich in das vordere 
Endstück der Niere (P.a.) einsenken. Letztere zeigt ein, 
von allen von mir untersuchten llrodelen ver- 
so h i ed e n es Vor h al te n, insofern sie, wenige Milli- 
meter über der Cloaken drüse angefangen, dem 
Harnsamenleiter in Form eines dünnen durch- 
sichtigen Saumes fast untrennbar fest anliegt. 
Mit unbewaffnetem Auge ist sie ihrer ausserordentlichen 
Feinheit wegen nicht zu sehen und man könnte auf den ersten 
Anblick versucht sein, bei V. schon ihr Endo anzunehmen. Erst 
wenn man mit einer starken Lupe zu Hülfe kommt, wird man 
gewahr, dass sie noch weiter nach vorne ragt, als der Hoden, 
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und dass sie auf dem Weg dahin an verschiedenen Stellen 
CNN) nach der Wirbelsäule zu blindsackartige Auftreibungen 
macht, welche die bekannten verschlungenen Harnkanälchen in 
sich bergen. Diese sind namentlich schön sichtbar am vorderen 
Ende, (P. a.) ■welches mit dem hier unpigmentirten Harnsa- 
meuleiter ein Continuum zu bilden scheint, und in seiner wie 
plattgequetscht aussehenden Form füglich als Nebenhoden 
betrachtet werden kann. Was man bei den übrigen Urodelen 
nach Lejdigs Untersuchungen als Regel betrachten kann, 
nemlich die Ablösung einzelner Läppchen vom Vorder-Ende 
der Niere, habe ich hier nicht beolwcliten können, obgleich 
ich elf Exemplare auf diesen Punkt untersuchte. Nach hinten, 
gegen die Cloako zu zeigt sich die Niere als eine verdickte , 
nach aussen convexe Platte, die vom llarnstimenleiter ge- 
kreuzt wird und D-lü Mm. lang ist. Wenn ich auch nicht in 
Abrede ziehen will, dass mit stärkerer Vergrösscrung viel- 
leicht noch ein eigener Ha rngang zwischen der den Krüm- 
mungen des Harnsamenleiters angejiassten Niere und diesem 
selbst aufgefunden werden kann, so muss ich doch bekennen, 
dass cs mir nicht möglich war, einen solchen an den vor- 
deren Ys Niere nachzuweisen, weshalb ich an zwei 
Möglichkeiten denke. Entweder ist die Niere mit dem Harnsa- 
menleiter so innig verwachsen, dass es zwischen beiden über- 
haupt nicht zur Bildung von freien Kanälen kommen kann, 
in welchem Fall dann der Harn einfach durch Poren in der 
medialen Wand des Harnsamenleiters in letzteren gelangt, 
oder es bilden die Harnkanälchen in der angedeuteten vor- 
deren Niercnpartic immer nach hinten sich verbindende 
Anastomosen, aus welchen dann der Urin in die, an der hin- 
teren dickeren Niereumasse entspringenden Urcteren II. L. 
sich ergiessen würde. Letztere münden im Gegensatz zu unsern 
einheimischen Molchen, getrennt d. h. einzeln für sich 
in das untere Ende des Harnsamenleiters. Schon oben habe ich 
bemerkt, dass diese hintere Abtheilung der Niere keine ho- 
rizontal liegende Lamelle vorstellt , sondern eine kurze Kinne 
oder Schale, deren einer, freier Rand von dem Organ der 
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andern Seite nur durch eine feine Spalte getrennt wird , 
während der nach aussen liegende Rand sich zugleich nach 
oben und einwärts rollt, wobei er 10-12. dicht an einander 
liegende Harnkanäle nach einwärts abscbickt, wodurch die 
Schale vollends bis auf die der Median-Ebene zugekehrtc 
Seite geschlossen wird. Gebt man also mit einer Präparir- 
Nadel zwischen die beiden Enden der Harnsamenleiter ein , 
so goräth man nach rechts und links in eine Tasche. Der hin- 
tere, der Columna vcrtebralis anliegende Rand der Niere und 
nach vorne zu (das Thier auf dem Rücken liegend gedacht !) 
das untere Ende des Harnsamenganges bilden demnach die 
freien Kanten der Schale. 

Der Harnsamenleiter Fig. 123. HS. (auf der Figur etwas 
verkürzt erscheinend) besteht aus einem intensiv schwarz 
pigmentirten Kanal, der nur vorne, wie oben erwähnt, heller 
erscheint. Er zieht in abenteuerlichen Windungen , die seiner 
ursprünglichen Richtung oft geradezu entgegenlaufen (Y) 
nach rückwärts. Seiner Beziehungen zur Niere habe ich bereits 
Erwähnung getban, weshalb ich nur noch des, von Lej dig 
so ausführlich gewürdigten Fadens (Z) gedenken will. Dieser 
zeigt an den verschiedensten Stellen hjdatyden-artigo .Auftrei- 
bungen, die sich histologisch genau wie die analogen Bildun- 
gen bei Anuren und l'rodelen verhalten, und die wie überall, so 
auch hier den grössten individuellen Schwankungen unterwor- 
fen sind. Bei der schwachen Vergrösserung , mit der die 
Fig. 123. gezeichnet ist, scheint er sich direct in das vordere 
zugespitzto Endo des Ilarnsamenleiters einzusenken ; dass er 
aber in Wirklichkeit dies erst weiter hinten thut, also ge- 
trennt vom Harnsainenlciter, an dessen Aussenseite er noch 
eine Strecke nach rückwärts läuft, ist nach den obgen. Unter- 
suchungen Leydig’s an den verwandten Thieren zu erwarten. 

Die Harngänge sind von einem Ejiithel ausgekleidet, dessen 
Elemente aus grossen polygonalen Zellen, mit stark gra- 
nulirtem Kern und hell glänzendem Kernkörperchen beste- 
hen, und von der Fläche gesehen, ein sehr zierliches Mosaik- 
Bild darbieten. 
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Die Zoospermien. Fig. 13S. 

Sie haben ihrer ungewöhnlichen Grösse wegen mein Inte- 
resse sehr in Anspruch genommen. Es klingt fast wie eine 
Fabel, dass ich mit dem schwächsten System der jetzt so 
viel in Gebrauch gekommenen Praeparir- Lupen von Seibert 
4 K rafft in Wetzlar, die einzelnen Samenfaden mittelst 
der Präparirnadel zu isoliren vermochte ! Ohne besondere 
Anstrengung kann hier das Auge die Büschel der Samenfaden, 
wie ich sie in grossen Massen theils aus dem Hoden selbst, 
theils aus dem förmlich damit vollgepfropften V^as deferens 
gewann, in ihre einzelnen Elemente zerlegen. Der ganze 
Samenfaden ist allerdings dabei nicht sichtbar, indem der 
letzte feine Endfaden eine viel stärkere Vergrösserung erfor- 
dert. Das dickere Ende (E) zeigt sich constant schräg abgestutzt, 
und verjüngt sich nach hinten zu nur sehr allmälig, bis es 
plötzlich, bei schwacher Vergrösserung (Hartnack. IV.) spin- 
delförmig anschwillt, um dann weiter nach rückwärts 
eine rasche Verdünnung zu erfahren und mit einem unendlich 
feinen Faden zu endigen. Es zeigt sich somit in der Form ein 
wesentlicher Unterschied von den Zoospermien der übrigen 
Urodelen, die sich gewöhnlich durch einen langen, spitz 
zulaufenden , pfriemenformigon Kopf, ein stark lichtbrechen- 
des Mittelstück und einen scharf abgesetzten, dünnen 
Schwanz auszeichnen. (Tritonen, Salam. macul. & Axplotl). 
Denkt man sich das ganze Gebilde in 3. gleiche Theile ge- 
theilt, so sieht man bei starker Vergrösserung, dass die, an 
dem Zusammenstoss dos mittleren mit dem vorderen Drittel 
liegende , spindelförmige Anschwellung nicht der Ase des 
Fadens selbst angehört, sondern ihr nur eng angelagert, einen 
halbmondförmigen, stark granulirten Protoplasmakörper reprä- 
sentirt. Fig. 133. P. Bei allen von mir untersuchten Samenfäden 
fand ich ihn constant an derselben Stelle liegen. Was dieser 
Körper, der den übrigen Urodelen meines Wissens fehlt, für eine 
Bedeutung hat, ist mir nicht klar geworden. Ob er zu den 
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« Anhängen des Mittelstücks » (Schweigger - Seidel: 
Arch. f. mik. Anatomie I. Bd.) zu rechnen ist, erscheint 
mir zum mindesten zweifelhaft! Ausserdem zeigt sich eine, 
selbst an Spiritus-Exemplaren leicht erkennbare, undulirende 
Membran (M) an der ganzen Länge des Fadens und na- ‘ 
mentlich deutlich sichtbar an dessen Umschlagstellen. In 
einem Fall fand ich sie losgerissen und weit von ihrer ehema- 
ligen Anhoftungsstelle abstehend. (U) Die Länge des 
einzelnen Samenfadens beträgt 6150-700 p. (!) 
eine Zahl, die, so viel mir bekannt, von kei- 
nem andern Wirbelthier erreicht wird. Die grös- 
sten Zoospermien unserer einheimischen Batrachier messen 
400-5150 p., während diejenigen der Säugethiere zwischen 
51 p. und 120 p. schwanken. Durch eine freundliche Mit- 
theilung des Herrn Prof. v. la Valette St. George 
wurde ich auf eine Arbeit Zenkers [Arch. f. Natur- 
gesch. .XX. Jahrg. ] aufmerksam gemacht, woraus ich 
ersehe, dass bei Cypris ovum lange Samenfäden 

Vorkommen, von denen der Entdecker wohl mit Recht an- 
nimmt, dass sie überhaupt die grössten sind. Sie würden 
also die von Geotriton gemeldete Zahl noch um das Fünf- 
fache übertreflFen ! 



Die Harnblase & Cloake 

ist sehr gross, im Verhältniss zum Körper grosser, als bei irgend 
einem andern von mir untersuchten Molche. Was die Form 
der Blase betrifft, so gleicht sie vollkommen der von Sala- 
mandrina, mündet aber, im Gegensatz zu dieser, nicht 
selbstständig in die Cloake aus, sondern in die ventrale 
Wand des Rectum, kurz ehe dieses selbst ausmündet. Bezüg- 
lich der Cloake ist zu bemerken, dass sie viel weiter 
vom Becken nach rückwärts auf die Schwanzwurzel gerückt 
erscheint, als bei den übrigen ürodelen. Ihre Innenwand ist 
glatt und besitzt bei keinem der beiden Geschlechter die 
sonderbare Lappenbildung und den peripheren Drüsenkranz , 
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wie wir dies bei Salamandrina gesehen haben, auch finde ich 
beim Weibchen keine Spur der Receptacula sominis, wohl 
aber frei in der Cloakenhöhle liegende Zoospermien, wie bei 
Salamandrina. Bei beiden Geschlechtern stellt die Cloaken- 
spalte einen einfachen Schlitz mit scharfen Rändern dar; 
dies ist selbst bei Männchen der Fall, bei denen Alles darauf 
hinweist, dass sie zur Paarungszeit eingefangen wurden. Es 
muss dies um so mehr befremden, da bekanntlich bei unsern 
einheimischen Arten eine excessive H\ pertrophie der Cloaken- 
Lippen zu dieser Zeit einzutreten pfiegt. Wenn ich oben sagte, 
dass die innere Wand glatt sei, so muss ich dies dahin mo- 
dificiren, dass es fiir die hintere Hälfte der Hohle allerdings 
seine Richtigkeit hat, dass aber die vordere von radiär laufen- 
den Falten durchzogen ist, die beim Männchen stärker ausge- 
prägt sind. - Die Oviducte münden bei diesem Thier so wenig, 
als die Harnsamcnleiter auf zwei Papillen , sondern sie liegen 
sehr versteckt in einer minimalen Hautfalte verborgen. Die 
CToako des Männchens ist durch einen Umstand charaktcrisirt, 
der an Salaraandra maculata und die Tritonen erinnert, nämlich 
durch einen ausserordentlichen Reichthum an Drüsen. L e y d i g 
(1. c.) sagt vom männlichen Land-Salamander: «Die 
ganze Kloake wird von einer sehr starken Drüsenschicht 
umgeben, welche deutlich nach der Bescliaffenheit 
ihres Sekrets von zweierlei Art ist. Die eine Drüse 
färbt den vorderen Abschnitt der Cloake weissgelb und ragt 
selbst noch in die Beckenhöhle vor; sie grenzt sich scharf ab 
von der, den hinteren Abschnitt der Kloake umgebenden Drüse, 
welche eine graue Färbung zeigt. Die Drüsenschläuchc sind 
in beiden Drüsenhaufen so gross, dass sie mit freiem Auge 
wohl unterschieden werden können. Die Sekretionszellen der 
vorderen weissgelben Drüse haben einen körnigen Inhalt, der 
in Alkalien löslich ist, die hintere Drüse hingegen producirt 
eine mehr helle, fadenziehende, klebrige Substanz und es 
kam mir noch vor, als ob jeder Drüsenschlauch von glatten 
Ringmuskeln umstrickt wäre, um die charakterisirte Sekret- 
masse ausquellen zu machen «. 
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Um eine ganz ähnliche Bildung handelt es sich auch hier, 
nur ist es mir nicht gelungen, den Zerfall der Drüse in zwei 
Abschnitte makroskopisch oder mit der Lupe darzuthun. Dass 
man es aber auch hier mit zwei physiologisch differenten 
Elementen zu thun habe, beweist, wie weiter unten gezeigt 
werden soll, die mikroskopische Untersuchung. 

IVäparirt man die Haut in der ganzen Umgebung der Cloake 
sorglältig los, so stösst man auf zw'ei, den Clo ikensclilitz 
(Fig. 123. C. S.) selbst um mehr als das Dreifache an Länge 
übertreffende, lappenartige Bildungen (Pr.), die sieh mit ihrem 
vorderen angeschwollenen und zugleich abgerundeten Ende 
weit in das Becken hinaufziehen. Hier sind sie vor der Cloaken- 
sjialtc miteinander verbunden, während ihre unteren (hinte- 
ren) stark verjüngten Enden durch eine enge Spalte getrennt 
bleiben. Jede Seitenhälfte ist zugleich nach aussen gewölbt 
und erzeugt, ganz äbidich , wie dies bei den weiter vorne 
liegenden Harngängen der Fall, nach der Cloakenhöhle zu 
jederseits eine Bucht, oder besser gesagt, liefert geradezu 
das Material zum Aufljau der Cloakenwände. Diese Drüsen- 
Luppen messen im längsten Durchmesser 8. -ff. Mm. , sind 
also relativ mächtiger entwickelt, als bei dem Landsala- 
iiiander. Sie setzen sich zusammen aus vielen radienför- 
mig und zugleich geschlängelt 'ziehenden, 2.-3. Mm. langen 
S<-hläuchen, die an ihrem, von der Cloake abgekehrten Endo 
keulig angeschwollen und abgerundet sind, während der in 
jene einmündendo Thoil sich fadenartig zuspitzt. Fig. 130. 

Betrachtet man sie bei starker Vergrösserung , so wird 
man gewahr, dass sie von einem dichten Capillar-Netz um- 
s|K)nnon sind und von einem Epithel ausgekleidet worden, 
dessen Elemente aus grossen , jilatten , abgerundeten Zellen 
bestehen , deren stark granulirto grosse Kerne oft kaum 
einen Protoplasmamantel um sich herum erkennen lassen. 
Fig. 128. 

Die Intercollular-Substanz ist glashell, und die Aussenfläche 
des Schlauches wird von zahlreichen, in der Längsaxe 
verlaufenden glatten Muskelfasern eingenommen. 
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Was den Inhalt anbelangt Fig. 128. und 130. Inh., so zeigt 
er sich nach verschiedenen Regionen der Drüse verschieden. 
Bald sieht man eine krümmelige, safrangelbe, oft sogar 
zu Klumpen geballte Masse, bald — und dies ist weitaus bei 
der grösseren Zahl zu notiren — tritt der Inhalt in Form eines 
zähen (in Spiritus erhärteten) Stromes aus, wie dies nament- 
lich deutlich die Figur 128. zeigt. Der Drüsenschlauch ist 
hier angerissen und der ausijuellende gestreifte Saftstrom 
schimmert sogar durch die Epithel-Decke noch deutlich durch. 

Dass diese Bildung der Prostata und den Coo per’ sehen 
Drüsen der höheren Wirbelthiero entspricht, kann wohl 
keinem Zweifel unterliegen. 

Weibliches Uro-6enital-System. 

Ovarium und Oviducl. 

Die hier in Betracht kommenden Gebilde zeichnen sich durch 
ein helleres Colorit aus, als die entsprechenden Theile beim 
Männchen. Der Grundton ist bei Spiritus-Exemplaren gelblich 
weiss und nur sehr vereinzelt treten namentlich an den vor- 
deren drei Viertheilen des Oviducts Pigmentzellen auf. Fig. 
124. Ovd. Diese Abbildung ist nach einem Exemplar von 
mittlerer Grösse angefertigt, tias offenbar nicht zur Paarungs- 
zeit eingefangon worden war. Dafür spricht das dürftijge , 
spindelförmige Ovarium , welches eine ziemliche Anzahl un- 
reifer Eier enthält; es ist in eine Duplicatur des Bauchfells 
eingeschlossen, welche sich durch eine äusserst zarte Structur 
kennzeichnet. Die Eier zeigen, so lange sie unreif sind, eine 
intensiv weisse Färbung, während die reifen , an Spiritus- 
praeparaten ein bräunlich-gelbes Colorit tragen. Letztere sind 
grösser, als bei den meisten übrigen Molchen und besitzen 
einen Durchmesser von einem halben Centimeter und 
darüber, wobei sie eine sehr resistente Aussenhülle besit- 
zen. In welcher Weise sie abgesetzt werden, kann ich nicht 
angeben. 

Das Ovarium liegt etwas nach hinten vom Oviduct und 
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lugleich einwärts von demselben. Letzterer mündet unter- 
halb des Schultergürtels mit weiter trichterartiger Oeffnung 
aus, welche durch das sich ansetzende Bauchfell noch bedeu- 
tend an Umfang und Tiefe gewinnt. Fig. 124. Intr. ovd. 
Er läuft fast ganz gestreckt bis in die .Nähe der Cloake herab, 
wo er mit dem der andern Seite convergirt, und sich dabei 
mit der Niere kreuzt, die dorsalwärts von ihm zu liegen 
kommt. Beide zusammen münden dann, durch kurzes, straffes 
Bindegewebe dicht zusammengelöthet , in der oberen (vor- 
deren) Wand der Cloake aus. üer hintere Theil des Eileiters 
zeigt sich von *■ an aufgetrieben , was ja auch bei andern 
Urodelen beobachtet wird; man pflegt diesen Theil mit dem 
Namen ■ Uterus • zu bezeichnen. Wie oben angedeutet, 
ist dieser Abschnitt des Oviducts stärker pigmentirt. 

Die Nieren 

stellen zwei langgestreckte Körper dar, an welchen man ein 
unteres, kolbig aufgetriebenes Ende und einen viel längeren 
und zugleich fadenförmig ausgezogenen, vorderen Theil unter- 
scheiden kann. Sie liegen nach hinten und zugleich nach 
einwärts von den Eileitern und sind im Gegensatz zum Männ- 
chen, wo wir sie untrennbar fest mit dem Harnsamenleiter 
verbunden sahen, nur durch eine lockere Membran des 
Peritonäum mit den Eileitern und Ovarien verbunden; auch 
ist der vordere Abschnitt hier lange nicht so fein und des- 
halb viel leichter präparirbar; er überragt noch das Ovarium 
um einige Millimeter. Fig. 124. N. 

Eine weitere Differenz zwischen beiden Geschlechtern liegt 
darin, dass der Ureter dem Aussenrand der Niere von der 
Spitze an als heller Faden (U) eng anliegt und sich dann von 
da an , wo der aufgetriebene Theil der letzteren beginnt , auf 
die freie ventrale Fläche des Organs herüberschlägt, um hier 
von der äusseren Kante der Niere her eine wechselnde Anzahl 
von secündären Harnausführungsgängen aufzunehmen. Der 
Ureter läuft bis Z. weiter und senkt sich hier mit seinem 
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Hauptstamm in den Oviduct ein, während oberhalb dieser 
Stelle noch 6-8. für sich ausmündende, kleinere 
Kanäle (S) getroffen werden. Es ist dies also ein ganz 
ähnliches Verhalten, wie wir es auch beim Männchen beo- 
bachtet haben. 

Was das enge Anliegen des Ureters an die Niere befriflTt 
so erinnert dies an ein ganz analoges Verhalten vom Pro- 
teus, was Leydig auf der IV. Tafel seiner schon oft 
citirten Arbeit treffend wiedergibt. — An der Stelle der männ- 
lichen Cloakendrüse liegt beim Weibchen eine bedeutende 
Fettmenge abgelagert, welche die ganze Cloakencircumferenz 
als weiches Polster umgiebt. 

Zungenbein-Apparat des Geotriton. 

Sowohl die anatomische Grundlage, als das 
physiologische Verhalten der hier in Betracht 
kommenden Theile haben mein Interesse im 
allerhöchsten Grade in - Anspruch genommen, 
weil hier Verhältnisse vorliegen, welche einen 
schönen Beweis davon geben, wie die ewig 
wechselnde Natur auf eine ganz besondere 
Weise Kräfte zur Entfaltung bringt, wie sie 
sonst nur im Organisationsplan viel höher ent- 
wickelter Lebewesen zum Ausdruck kommen. - Es 
ist allbekannt, und kann auch im Allgemeinen als Regel 
festgehalten werden, dass die Amphibien-Zunge sieh einer 
nur sehr unvollkommenen Ausbildung und Beweglichkeit 
erfreut, ja dass sie sogar ganz fehlen kann. (Aglossa). 

Abgesehen davon, ist sie in den meisten Fällen nur mit dem 
vorderen Ende an dem Boden der Mundhöhle festgewachsen, 
während dies bei den Salamandrinen theils an der Unter- 
fläche, theils auch an den Seiten der Fall ist, so dass nur 
ihr hinterer , häufig eingekerbter Rand frei bleibt. J m Ge- 
gensatz dazu ist die Zunge des Geotriton rings- 
um vollkommen frei, von rundlich-ovaler Form, 
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mit zugeschärften Rändern. Sie sitzt wie ein 
Pilz auf einem Stiele fest, der wie bei den Ophi- 
diern in einer Scheide ruht, aus welcher er weit 
hervorgezogon werden kann. 

A V,. 




Nach den Mittheilungen Schreiber’s (1. c.) scheinen bei 
Chioglossa lusitanica ähnliche Verhältnisse vorzuliegon, 
jedoch ist hier die Zunge vorne am Boden der Mund- 
höhle fest ge wachsen, ähnlich wie bei Salam. persp. 
Demnach würde sich Geotriton allein unter 
alten geschwänzten .\mphibicn dieser freien Be- 
weglichkeit der Zunge erfreuen, und es ist nun 
auch dem entsprechend ein Knorpel - und Mus- 
kel - Apparat vorhanden, wie er sonst nirgends 
bei dieser Thierklasse beobachtet wird! 

.t) Das KnorpelgerUste. Fig. 101. 

Wie die übrigen Verwandten, so besitzt auch Geotriton 
als erstes Bogensjstem (von der Spange des Unterkiefers 
nach rückwärts gerechnet) diejenigen Thoile, die ich oben 
als hintere Zungenbeinhörner bezeichnet habe. Sie 
weichen ober sowohl in der Form , als in ihren Beziehungen 
zum Schädel insofern bedeutend von allen übrigen Sa- 
lam andrinen ab, als sie erstens nach vorne spiessartig 
zugesebärft enden , wodurch sie an gewisse orientalische 
Sabelformen erinnern, uml zweitens nach rückwärts nicht 
frei authören, sondern im Bogen nach aufwärts ge- 
krümmt und an einer Incisur des Tympanicum 
vor be i la u f end , das Os quadratum erreichen, mit 
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dem sie sich innig verlöthen. Diese Thatsache 
galt bis jetzt bekanntlich als charakteristische 
Eigenthümlichkeit der Perennibranchiaten und 
gewisser Anuren, bei welch letzteren sich be- 
kanntlich das Cornu styloideum mit der Pars 
petrosa des Schädels verbindet. Bei * Fig. 101. 
ist der Knorpelstreifen durchschnitten. 

Die vordere Spitze erreicht nicht das Vorder-Ende des Zun- 
genbeinkörpers, sondern liegt frei, nur durch Bindegewebe 
und Muskeln in einer Weise fixirt , die ich nachher noch 
ausführlich zu besprechen haben werde ('). 

Der Zungenbeinkörper (C) ist spindelförmig, mit brei- 
terem Vorder - und spitzerem Hinterende. Ersteres ist in die 
Unterfläche der Zunge, und zwar etwas unterhalb des Cen- 
trums fest eingewachsen. Die obere Seite des Zungenbein- 
körpers ist in der Mittellinie leicht gewölbt, und nach hinten 
zu kann man sogar von einer eigentlichen Leiste sprechen, 
die zuletzt von beiden Seiten schräg abgestutzt endigt. Da- 
durch entsteht rechts und links ein Falz, der zur Einlage- 
rung der beiden Retractores linguae dient. Vergl. 
Fig. 13 6. FF. 

Von einer vorderen Copula ist so wenig etwas aufzu- 
finden, als von jenen Bildungen, die ich beim Salamander 
und Triton als « vordere Zungenbeinhörner » bezeichnet 
habe. Auch fehlt ein Stiel des Zungenbeinkörpers, sowie 
dessen Basalplatte: das Os thyreoideum. Die Unterfläche 
von C. ist vollkommen glatt. 

Vom ersten und zweiten Kiemenbogen sind die ventralen 
Abschnitte erhalten i Kv. und ii Kv. Der erstere ist durch fi- 
bröses Gewebe mit den Seitenrändern des verjüngten Hinter- 
endes von C. verbunden, während dieser, etwas kräftiger 

0) Anmerk: Erst nachträglich finde ich in dem schon öfter citirten Atlas 
TOD Eschscholts die Bemerkung, dass die Zungenbeinhörner des Triton 
ensatus ( Califoroien ) ebenfalls mit dem Quadratum sich yerbinden, 
während der übrige Zuogeobein • Apparat nichts mit dem des Oeotriton lu 

schaffen bat. 
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entwickelt , an das schräg abgestutzle Ende der Leiste von 
C. sich ansetzt. 

Beide begrenzen, wie bei den verwandten Arten, eine Spalte, 
und legen sich mit ihren lateralen Enden enge aneinander, 
ohne jedoch vollkoinnion zu verschmelzen; dagegen ist zu 
bemerken, dass der zweite Kienienbogen etwas über den 
ersten zu liegen kommt und von aussen und vorne nach 
li inten und einwärts schräg abgestutzt erscheint. Dieser ist 
es hauptsächlich, an welchen sich ein den Zun- 
gen heinkörper seihst an Länge zwei und ein 
halb Mal übertreffender Knorpelfaden anlegt, 
der an seinem Beginn der Stärke des zweiten 
Kiemenbogens gleich kommend sich ganz all- 
malig nach rückwärts verjüngt, bis sein letztes 
Ende fast haarfein sich zuspitzt. 

Ob diese merkwürdige Bildung, für die ich kein Analogon 
aufzuführen weiss, als das Dorsalsegment des ersten oder 
zweiten Kiemenbogens aufzufassen ist, wage ich nicht sicher 
zu entscheiden, doch bin ich mehr zu ersterer Ansicht ge- 
neigt, obgleich die V’erbindung mit dem zweiten Kiemen- 
hogen, wie oben bemerkt, in viel ausgedehnterer Weise zu 
Stande kommt, als mit dem ersten. 

Ich glaube, dass von der Untersuchung des Larvenstadiums 
hiefür sehr viel Interessantes zu erwarten ist , und ich werde 
nicht ermangeln, mir sobald wie möglich junge Thiere und 
Eier zu verschaffen. Es wird mir dann , wie ich hoffe , ge- 
lingen, auch über die Entstehung der auffallen- 
den Lageheziehungen dieser Knorpolfäden zum übrigen 
Körper in’s Klare zu kommen. 

Beim erwachsenen Thier machen sich die Verhältnisse fol- 
• gendermassen : von ihrem Ursprungspunkt im hintersten Theil 
des Bodens der Mundhöhle an, ziehen sich diese Fäden etwas 
nach aussen , steigen dabei zugleich nach oben an , streifen 
dann seitlich an der Nackengegend hin und kommen endlich 
auf den Rücken neben die Wirbelsäule zu liegen. Dabei sind 
sie wie eingefalzt in dem Winkel, den der abgehende Humerus 
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mit dem Suprascapulare erzeugt. Fig. 97. i Kd. Sie streichen 
dabei an folgenden, inedianwärts von ihnen liegenden, Mus- 
keln hin; M. capiti-dorso-scapularis (Cucullaris) 

.M. dorsalis scapulae. M. basi-scapularis (levator 
Scapulae) und M. d o rso- h u in e r al is (Latissimus dorsi). 
Ihre Beziehungen zur Haut und dem sie selbst umhüllenden 
Muskelschlauch bespreche ich weiter unten. 

Ich füge nur noch bei, dass ich bei keinem der von mir 
untersuchten Exemplare [und deren waren es eine gros.se 
Zahl] auf eine Imprägnation dieser Theile mit Kalksalzen 
stiess; immer traf ich allerwarts den schönsten Hj alinknorpel. 

' B) Der Muskel-Apparat. 

Obgleich der eine und der andere der hier in Betracht 
kommenden Muskeln sowohl in morphologischer, als auch 
physiologischer Beziehung bei den verwandten .\rten eben- 
falls vertreten ist , so findet sich doch viel Neues und Fremd- 
artiges, für das ich vorderhand kein Analogon zu geben weiss. 

Aus diesem Grunde habe ich vorgezogen, statt die verglei- 
chende Myologie mit neuen Namen zu bereichern , die ein- 
zelnen Muskeln und Muskelgruppen nach der Ordnung des 
Alphabets einfach mit Buchstaben zu benennen. Ich glaube 
dazu um so mehr berechtigt zu sein, weil mir die vorausge- 
gangenen Verhältnisse des Larvenstadiums bis jetzt unbe- 
kannt geblieben sind und ich mir nur an der Hand gerade 
dieser eine sichere, physiologisch zu rechtfertigende Aufstel- 
lung von neuen Namen Zutrauen darf. Dazu kommt noch , 
dass gerade in diesem Abschnitt der vergleichenden Myologie 
auch bei den sonst gut studirten übrigen Urodelen fast jeder 
Autor neue Namen aufstellen zu müssen geglaubt hat , so , 
dass bis dato noch keine Einheit erzielt wurde und die 
Verhältnisse also noch einer gründlichen Sichtung bedürfen. 

Dennoch will ich der Deutlichkeit wegen nicht unterlassen, 
diese oder jene, bis jetzt gebräuchlichen Benennungen neben 
den Buchstaben herbeizuziehen, um zu sehen, wo wir bei 
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den einheimischen Arten übereinstimmende, oder wenigstens 
ähnliche Beziehungen zu notiren haben. 

Ich bemerke noch, dass ich mir für die Ausdrücke • hoch • 
und «tief*, «oben* und • unten • das Thier auf 
dem Rücken liegend denke und die einzelnen Theile pracpa- 
rando mit Scalpell und Pincette sich entwickeln lassen werde! 

1) Erste Muskelschicht und die Submaxillar-DrUse. 

Umschneidet man die Haut in der ganzen Circumfercnz des 
Unterkiefers und verlängert man die Schnitte vom Gelenkende 
desselben in gerader Richtung noch eine Strecke weit nach 
rückwärts, so lässt sie sich mit einiger Vorsicht in con- 
tinuo gegen den Bauch Zurückschlagen. Während nun aber 
die Ablösung von den unterliegenden Muskelschichten auf 
den Seiten sehr leicht von statten geht, stüsst man auf 
Schwierigkeiten in der Mittellinie, wo man einer ungemein 
festen Verwachsung zwisclien lieiden begegnet. Sieht man auf 
die abgehobene Fläche der Haut, so bemerkt man an der 
Stelle, welche den Unterkiefer-Winkel vorne ausfüllt , eine 
weisslich gelbe, derbe, kuchenartige Verdickung von rundli- 
cher Form, die sich bei durcligclegten Schnitten als ein 
Aggregat von sackartigen Drüsen erweist. Sie sind 
von demselben Bau, wie die Hautdrüschen des ganzen 
Körpers überhaupt, übertreffen aber die letzteren in der Grösse 
um das Zehn — und Zwölffache, wie auch das Epithel aus 
viel längeren Elementen, mit fein granulirtem Inhalt zu- 
sammengesetzt ist. Ob der Sack von glatten Muskelfasern 
umsponnen ist, kann ich nicht mit Sicherheit angeben. Was 
den Inhalt desselben betrifft, so war er da und dort in krüm- 
meligen Massen, die an geronnene Milch erinnerten, ange- 
hüuft und erstreckte sich bis in den feinen, die Epidermis 
durchbohrenden Ausführungsgang hinein. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass wir in diesem 
Gebilde, das ich Submaxillar-Drüse heissen will, ein Ana- 
logon der sogen. Parotis und der Seitendrüsen von Sala- 
mandra macul. und atra zu erblicken haben. Durch Leydig 
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(Ueher Organe eines sechsten Sinnes) ist bekannt geworden, dass 
die Tritonen an der Bauchseite des Koptes « eine den Bogen 
des ünterkiefere wiederholende Zone » von grösseren Haut- 
drüsen besitzen, nirgends aber finde ich diese Art der Anord- 
nung wie beim Geotriton. Ueher den Zweck derselben kann 
man wohl nicht lange schwanken; so nahe der Schnauze 
gelegen, wird diese Drüse ihr ätzendes Sekret auf die zu 
erhaschende Beute ausspritzen und somit den Fangapparat, w ie 
wir ihn in der mit vielen Drüschen besetzten Zunge erblicken, 
wesentlich vervollständigen. Ich glaube kaum , dass das 
Thier zuerst seine Zunge mit dem Secret benetzt und sie 
dann erst auf das betreffende Insect schleudert, sondern es 
scheint mir wahrscheinlicher, dass sich der Vorgang in oben- 
genannter Weise verhält und das Vorschnellen der Zunge 
gleichzeitig mit dem Ausspritzen des Saftes erfolgt. Letz- 
teres wird, ganz abgesehen von einer, den Drüsensack etwa 
umspinnenden Muskulatur, deren Existenz ich nicht bezweifle, 
durch die Wirkung (Contraction) der an dieser Stelle den Boden 
der Mundhöhle auskleidenden Muskulatur bewerkstelligt (•). 

Ich habe die Lage und Grössenverhältnisse der Drüse auf 
dem Holzschnitt B durch die kreisförmige, mit (d) bezeichnete 
Stelle ausgedrückt. 

Nach entfernter Haut sieht man auf eine, von der Innen- 
fläche der Unterkieferspangen entspringende Muskelschicht, 
welche sich deutlich in zwei Portionen, eine vordere Ca) 
und eine grössere, w'eiter nach hinten liegende (a') sondert. 
Die Faser-Kichtung ist, mit Ausnahme des hintersten Ab- 
schnitts von (a'), welcher rein transversell läuft, eine schräge 
zur Längsaxe und zwar gehen die Fasern von fa) denen von 
(a') gerade entgegengesetzt , wobei sich die letzteren nach 
vorne zu bei X. unter jene noch eine gute Strecke hinunter- 
schieben (*). 

(I) Wie ich neuerdlngä sehe, kommt dieses Organ nur dem Man nchen zu« 
ist also in anderem Sinn zu deuten« als dies oben versucht wurde« und wohl 
zu der Forlpdanzung ln Beziehung zu bringen ! 

(*) Anm^rkumf : Die zum Vergleich citirten Buchstaben beziehen sich bis 
auf Weiteres auf den lloUschniU D. 



Digitized by Google 




ANATOMIE DER SALAMANDRINEN 



181 



Dio Hälften beider Seiten nähern sich nicht so bedeutend, 
als dies bei Salaniandra mac. der Fall ist, sondern gehen 
jederseits mit einer bogig geschwungenen, medianwärts con- 
Caven, scharfen Linie, die in der Horizontal-Ebene von X dio 
grösste Ausbauchung zeigt, in eine starke, sehnige Platte 
über, die sich nach rückwärts ganz allmälig verjüngend dio 
Form einer umgestürzten Flasidie repräsentirt. Dio vordersten 
Fasern von (a) gehen continuirlich in einander über. - Die Mus- 
kelportion (a) reicht, wie die Figur zeigt, nicht bis nach vorne 
zur Ausfüllung des Kinnwinkels, sondern dort liegt eine zarte 
Fascie, welche von der anliegenden Drüse constant eine 
tellerartige Vertiefung zeigt. Durch sie sowohl , wie durch 
dio Aponeurose A. schimmert ein Theil der zweiten Mus- 
kelschicht durch. 

L’nter den hinteren Rand von (a') schiebt sich, fächerartig 
nusstrahlend, ein Muskel (b), der von demjenigen Theil des 
bogig geschwungenen hinteren Zungenbeinhornes entspringt, 
welcher im Begriffe ist, mit dem Knorpel des Os q un d r a t u m 
zu verschmolzen. Er entsteht dort mit breiter Basis, und ist 
in seinem steilen Lauf nach abwärts so um seine Fläche 
gedreht, dass eine weite, nach rückwärts und oben offene 
Hohl rinne entsteht, in welche der Anfangstheil des auf den 
Kücken steigenden Knorpelfadens resp. dessen .Muskelüberzug 
wie cingefalzt liegt. Dieser Muskel (b) geht am Boden der 
.Mundhöhle in die nach rückwärts verjüngte Fortsetzung der 
Aponeurose A. über und letztere hat damit noch nicht ihr 
Endo erreicht, sondern setzt sich bis über d.as Coracoid C’ 
zum Pectoralis major fort. Hier repräsentirt sie die 
aponeurotischo Ausstrahlung des Muskels (c). Dieser entsjiringt 
am hinteren und absteigenden Fortsatz dos Tympanicum, 
schlägt sich im Lauf nach abwärts und rückwärts um das 
Gelenkende dos Unterkiefers herum, umfasst das Procoracoid 
von unten und bildet zugleich mit dem letzteren die Fort- 
setzung der schon von (b) begonnenen Hohlrinne, in der der 
lange Knorpelfaden ruht. 

Auf der linken Seite der Figur ist (c) durchschnitten, wodurch 




182 



n. ^VIP.DKRSHBIM 



der am hinteren Ende des Unterkiefers sich inserirende Muskel 
T. erscheint. Zugleich sieht man, wie sich der muskelfreie 
Vorderrand des Procoracoids noch eine gute Strecke unter 
dem Muskel (b) nach vorwärts schiebt. Ferner liegen die auf 
dem Schultergürtel entspringenden M. M. procoraco-hu- 
meralis (ph) und supracoracoideus (spc.) zu Tage. 
Vom Pectoralis major P. m. sind nur die vordersten 
Fasern noch sichtbar. 

Rechts und links nach aussen vom Procoracoid ist der 
den Kiemenfaden umwickeln<le Muskel K. sichtbar. 



Was nuu die Vergleichung dieser angeführten Muskeln 
mit den entsprechenden Gebilden der andern Urodelen anbe- 
langt, so sieht man sich gonöthigf, bald die Molche, bald 
die Perennibranchiaten und Derotremen, oderauch 
alle auf einmal zum Vergleich herbeizuzichen. Es ist ein 
merkwürdiges Mixtum com])Ositum von Muskulatur, und 
erscheint wie aus den verschiedensten Ordnungen und Uii- 
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terordiiun{;en der Amphibien künstlich zu.sainmengetrngen. 
Von hohem Wertlie dürfte es daher sein, die Myologie des 
ganzen Thiers im Grossen und Ganzen einer genauen Prü- 
fung zu unterwerfen! 

Die Portion fa) und (a') des Geotriton ist bei den übrigen Sa- 
lamandrinen nur durch ein einziges Stratum vertreten, welches 
nicht schräg, sondern rein transversell zur Mittel- 
linie ziehend, den Zwischenraum der beiden llnterkieferhälften 
bis auf eine, vorne im Kinnwinkel gelegene, minimale Spalte 
vollkommen erfüllt, [vergl. hierüber die schönen Untersu- 
chungen Fürbringers; ■ Zur vergl. Anatomie der Schulter- 
inuskeln •] - Der genannte Autor heisst diesen Muskel; Inter- 
m axillaris anterior, während er von den folgenden 
Mylohyoideus genannt wird: lluinphry, Leon-Vail- 
1 a n t , R y m e r Jones, Owen, S t a n n i u s , G o d d a r d , 
v. d. Iloevcn. — Rusconi gebraucht dafür den Namen: 
Partie anterieure du ni y 1 o- hy o id i cn , während ihn 
Duges einfach Sousma.x illairc nennt. 

• Der Muskel (b) ist als selbstständiger Comjdex bei den 
Salamandrincn gar nicht vertreten, dagegen findet er sich 
bei Amphiuma, wo er clienfalls nur von dem Zungen- 
iieinhorn entspringt, während er bei Siren und l’rotcus 
von diesem und auch noch in grosser Ausdehnung vom Dorsal- 
segmont des ersten Riemenbogens seinen Anfang nimmt. • Bei 
Menopoma und Cryptobranchus hat er, wie ich aus 
lloffmann’s Mittheilungen ( 1. c. ) ersehe, wieder einen 
dopjielten Ursprung, den einen von dem Zungciibeinhorn , 
den anderen von der Fascic, welche der den grossen Nacken- 
muskel überziehenden Haut dicht anliegt ». 

Die Partie (c), welche, wie oben bemerkt, an der ventralen 
Seite mit (b) zum Theil zusammenfliesst, findet sich auch bei 
den Salamandern und Tritonen, bei welchen sie [allerdings 
mit nur sehr spärlichen F;isern] auch vom Zungenbeinhorn 
entspringt. 

Somit sehen wir hier den Muskel, welchen die meisten 
Autoren (Rusconi, v. d. Hoeven, Mivart, Fischer cct.) 
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als hinteren Abschnitt des Mylohyoideus bezeichnen, 
in zwei wohlgesonderto Abtheilungon zerfallen, wovon die 
eine den Perennibranchiaten und Derotremen, die 
andere den Salamandrinen eigenthümlich ist! — Was 
endlich die, nach Hinwegnahme des Muskels (c) erscheinende 
Fasermasse T. betrifft, so ist dies die von Duges: Tem- 
poro-angulaire und von Rusconi; Digastrique ge- 
nannte Muskelmasse. [Cephalo-dorso-maxillaris: C Digastricus 
inaxillae) Fürbringer]. Siebold nennt ihn «Depressor 
maxillae inferioris • und drückt damit zugleich aufs Tref- 
fendste seine Wirkung aus. 

Wenn ich nun zur Erklärung der Wirkungsweise von (a)(a') 
(b) und (c) schreite, so möchte ich wiederholt daran erinnern, 
dass alle diese Abschnitte in die Aponeurose A. ausstrahlen. 
Contrahiren sie sich, so wird letztere gespannt, und wird 
mit Beziehung auf den darüber liegenden Zungenbein - Ap- 
parat resp. die Zunge selbst, wie ein Prelltuch wirken, 
wodurch diese Theile gleichsam aus dem Rahmen der ünter- 
kieferspange herausgehoben und gegen das Dach der .Mund- 
höhle hingetrieben werden. Da die Fasern aber grosscntheils 
nicht einfach transversell , sondern schräg laufen, so muss 
die Portion (a) den Zungenbeinkörper zugleich etwas nach 
vorne ziehen , während ihn die vorderen Fasern von (b) nach 
rückwärts zu bewegen im Stande sind. Ausserdem wird der 
Abschnitt (b) und namentlich (c) unter gleichzeitiger Spannung 
der Aponeurose als Constrictor wirken, wird mit andern Worten 
das Procoracoid gegen den Körper anpressen und dadurch 
zugleich den Anlängstheil des langen Kiemenfadens K heben. 

• Durch diese hebende Wirkung aller Muskeln wird der 
Winkel, der vorher zwischen der Horizontal-Ebene des Zun- 
genbeinkörpers und dem nach oben und hinten ablen- 
kenden Kiemenfäden andrerseits bestand, auf ein Minimum 
reducirt, oder auch ganz zum Verschwinden gebracht, was 
die Wirkung des Vorstossens der Zunge wesentlich befördern 
wird. 
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2) Die zweite MuskelschichL Fig. 133. 

Sind die hochliegenden Abschnitte durch einen Schnitt längs 
dem Unterkieforrande getrennt und hinweggenonimen, so sieht 
man auf ein breites Muskelstratum mit longitudinaler 
Faserrichtung. Es lassen sich füglich drei llauptzüge 
daran unterscheiden; ein mittlerer (d) und (d'), ein äusserer (e), 
und ein innerer (f) und (f ). Um mit der Betrachtung von (d) 
und (d') zu beginnen, so ist zu bemerken, dass dieser lange, 
bandartige Muskel am Becken entspringend, längs der Mittellinie 
des Bauches und der Brust nach vorne zieht, wobei er von Stelle 
zu Stelle Inscriptiones tendineae erzeugt, die sich na- 
mentlich am Halse häufen. Auch an der Stelle, wo die bei- 
den Kiemenbögen am Zungenbeinkörper gelenken, erzeugt 
er eine solche, welche von beiden Seiten her in einem nach 
rückwärts convexen Bogen in der Mittellinie zusamraen- 
stösst. J. J. Von hier aus entspringt der Muskel gleichsam 
wieder aufs Neue und zieht in fast sagittaler Richtung“ nach 
vorne zum Winkel des Unterkiefers, wo er sich inserirt. (d). 

Er wird in seinem l.auf an der Brust vom Coracoid gedeckt 
[cfr. die linke Seite des abgebildeten Thieres bei Pc.] und 
erzeugt mit dem der andern Seite oberhalb der zusammen- 
stossenden Coracoide eine äusserst derbe und zugleich schwach 
transparente Aponeurose, welche sieh mit der Ventralwand 
des Herzbeutels aufs Innigste verlöthct oder, besser ausge- 
driiekt, letzteren überhaupt mitconstituiren hilft. 

Auf der Abbildung 133. ist sie durchschnitten, wodurch die bei- 
den Seitenhälften (d’) und (g') gleichsam wie aus dem Rahmen 
gelöst nach aussen gewichen sind und somit beträchtlich 
weiter von einander abstehen , als dies im Leben der Fall. 
Zwischen beiden klafft die Höhle, aus der das Herz heraus- 
geschnitten ist. P. 

Nach auswärts und vorne von der Stelle (d') sieht man viele 
Fasern die frühere sagittale Richtung verlassen und fächerartig 
nach aussen und zugleich nach abwärts strahlen , um sich in 
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schräger Linie an einer Fascie aufzuhärigen , welche sie 
mit dem kaum sichtbaren Muskelzug (g') verbindet. Diese 
Ansatzlinie liegt genau oberhalb dem ersten Kiemenbogen. 
Die medianvvärts liegende Partie wird von (d) nach vorne fort- 
gesetzt. — Parallel mit (d) zieht nach aussen davon ebenfalls 
ein bandartiger Muskelstrang (e), welcher an der Unterseite des 
hinteren Zungenbeinhorns entspringend und eng an (d) ange- 
lagert, nach vorne zum Unterkiefer geht, um sich hier aus- 
wärts von (d) anzusetzen. Er besitzt noch eine tiefere Portion 
(Fig. 134. (e )), welche erst nach Hinwegnahme von (d) sichtbar 
wird; diese erreicht nicht den Unterkiefer, sondern strahlt 
fächerförmig unter der Schleimhaut der Mundhöhle aus. 

Medianwärts von (d‘) taucht ein Muskelzug (f) auf, der sich 
unter (d') hervorschiebt und die Inscriptio tcndinea JJ. erreicht, 
von wo er, sich immer mehr verbreiternd, parallel und 
in derselben Horizontal-Ebene mit (d) nach vorne zum 
Unterkieferwinkel geht, um sich hier festzusetzen ff). Die Hälften 
beider Seiten sind hie und da nach vorne zu durch eine feine 

9 

Spalte getrennt, während sie nach hinten fest zusammen- 
liegen. Nach rechts und links hin sind sic dem Stratum (d) so 
innig angelagert, dass (d) und (f) zusammen nur einen ein- 
zigen breiten Muskel zu repräsentiren scheinen. 

Forscht man nach der Herkunft des Abschnittes (f'), so er- 
fährt man, dass er von einem langen bandartigen Muskel 
stammt, der ebenfalls, nur mehr seitlich, am Decken ent- 
springend, unter und etwas nach aussen von (d') 
an der Bauch-Seite des Rumpfes emporzieht, und in der 
Halsgegend in zwei ungleich starke Bündel auseinanderfahrt. 
Das eine, (in unserem Sinn) hochliegendc, ist soeben zur 
Sprache gekommen, während die tiefer liegende stärkere 
Portion, (Fig. 134. F.) welche in der Spalte zwischen erstem 
und zweitem Kiemenbogen verschwindet, (Fig. 133. F.) spl- 
ter abgehandelt werden wird. 

Sehen wir uns nun nach analogen Verhältnissen bei den 
übrigen Urodelen um, so werden wir gewahr, dass die Por- 
tion (d') der Fortsetzung des Pubo-thoracicus (Rectus 
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abdominis) entspricht, die man als Thoracico-hyoi- 
deus (Sterno-hyoidien : Duges und Rusconi) zu be- 
zeichnen pflegt. 

Die Insertion findet gewöhnlich an der Kndplatte des i^un- 
genbeinstiels, an deui Ventralsegmente des ersten Kiomen- 
bogens und am Zungenbeinkörper selbst statt. (Siren, 
Siredon pisciformis und Proteus). 

Man kann es als Regel betrachten, dass dieser Muskel 
Verstärkungsbiindel vom Schultergürtel her bekommt , wovon 
bei Geotriton keine Spur zu bemerken. Ferner findet hier 
nirgends eine Befestigung an dem unterliegenden Knorpel- 
gerüste statt, sondern letzteres ist frei darunter 
verschiebbar, indem der Muskel nur die oben beschrie- 
bene Inscriptio tendinea bildet, um von hier aus als 
Ma.\illohyoideus (d) weiter nach vorwärts zu gehen. Für den 
letzteren Muskel cursiren die allerverschiedensten Benen- 
nungen: Genio-branchial (Humphry) Constrictor 
faucium externus und Levator maxillae infe- 
rioris longus (Goddard, Schmidt, v. d. Hoeven) 
R e c t u s I i n g u a 1 i s (Funk) u. s. w. 

Die relativ grösste Aehnlichkeit mit Geotriton scheint noch 
Amphiuina in diesem Puncte zu besitzen, indem der Ge- 
nio-hyoideus hier ebenfalls als direkte Fortsetzung des 
Puliothoracicus von der letzten Inscriptio tendinea ent- 
springt. Die lateralwärts von dem Punct (d’) zur Fascie 
von (g') ziehende Partie erinnert an die Adductores ar- 
euum, wie wir sic bei den Perennibranchiaton und 
gewissen Derotremen vom Thoracico-hyoideus nach 
aussen zu den Kiemenbögen ziehen sehen, nur findet 
die Insertion hier — ich betone dies ausdrücklich ! — nicht 
am ersten oder zweiten Kiemenbogen selbst statt, sondern, 
wie oben bemerkt, nur an der die letzteren lose umwi- 
ckelnden fibrösen Scheide. Dass dies für die Bewegungs- 
gesetze von grosser Wichtigkeit ist, liegt auf der Hand! 

Was nun die Portion (If) betrifft, so besitzt sie bei unseren 
einheimischen Urodelen nur theil weise ein Analogon. Der 
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Faserzug (f') stellt das hochliegende Stratum eines 
Muskels dar, den Siebold mildem Namen hebosteoglos- 
sus bezeichnet; jenes setzt sich bei unserer Salamandra 
maculata und atra sowie bei dem Brillensalamander an dem 
hinteren Ende des Zungenbeinkörpers fest, ohne als Ver- 
stärkung des Genio-hyoideus weiter zu strahlen. 
Ob sich dies bei den übrigen Ordnungen der geschwänzten 
Amphibien ebenso verhält , muss ich dahin gestellt sein 
lassen. 

Die tiefe Portion Fig. 133 und 134. F. verhält sich bei allen 
mir bekannten Arten auf dieselbe Weise, d. h. sie durchsetzt, 
wie oben angedeutet, den Kaum zwischen dem ersten und 
zweiten Kiemenbogen und gelangt in den seitlichen Furchen 
des Zungenbeinkörpers (also auf der der Mundhöhle zuge- 
kehrten Fläche desselben) zur Zunge, wo sie unmittelbar 
oberhalb des Ansatzes des Zungenbeinkörpers selbst ausstrahlt. 
Fig. 136. F. 

Der Muskel (e) Fig. 133. endlich findet sich bei dem Land- 
salamander ebenfalls nicht vertreten; was wir an der ent- 
sprechenden Stelle hier sehen, ist folgendes: vom hintersten 
Ende des Zungenbeitihornes entspringt ein starker Faserzug, 
der seiner llauptrichtung nach allerdings an den von Geo- 
triton erinnert, er erreicht aber nicht den Unterkiefer, sondern 
strahlt an dem Punct, wo der Genioglossus sich vorne am 
Kieferwinkel zwischen die beiden Geniohyoidei einkeilt, 
in der sich hier etwas verbreiternden Linea alba des Mylo- 
hyoideus aus. Er wird von Rusconi mit Recht als tiefe 
Portion des letzteren aufgeführt. Durchschneidet man dieses 
Stratum, so stösst man auf einen Muskelzug, der ganz die 
Richtung des vorigen hat; er entspringt ähnlich wie der 
Muskel (e) auf Fig. 133. im Kieferwinkel und zieht nach hinten 
und aussen. Rusconi nennt ihn Hyoglossus, aber wie 
mir scheint, mit Unrecht, denn er hat mit dem Zungen- 
beinhorn nichts zu schaffen, sondern zieht dicht an der Dor- 
salfläche desselben nach rückwärts und strahlt erst weit 
hinten unter der Schleimhaut des Mundes aus. Er 
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verhält sich also gerade umgekehrt, wie (e') auf Fig. 134. und 
kann unmöglich mit (e) in eine Parallele gestellt werden. 

Ein Genioglossus ist bei Geotriton, entspre- 
chend der freien Lage der Zunge, nicht vor- 
handen. 

Die Wirkung dieser Muskeln ist mit wenigen Worten ab- 
gemacht. 

Der Abschnitt (d') wird, wenn er auf beiden Seiten zugleich 
wirkt , die Kiemenspangen gegen die Mittellinie ziehen , also 
den Winkel, welchen dieselben mit dem Zungenbeinkörper bil- 
den, vergrössern; kurz er ist, wie oben schon angedeutet: 
■Vdductor. Der Faserzug (d), durch (I) verstärkt, wird den 
Unterkiefer herabzichen, den Mund also öffnen, während (e) 
das Zungenbeinhorn kräftig nach vorne zieht. - F. auf Fig. 134. 
ist der mächtige Zurückziehor der Zunge und bringt sie aus 
ihrer aufgerichtoten Stellung zugleich wieder in die horizon- 
tale Lage zurück. 

3) Die dritte MuskelschichL f'iff. f34. md t36. 

Erst hieher gehört eigentlich der Muskel FF ; ich habe 
jedoch vorgezogen, um den Zusammenhang nicht zu stören, 
ihn schon bei der zweiten Schicht abzuhandeln. Es bleibt 
mir nur noch übrig, zu bemerken, dass die beiden Seiten- 
hälften da, wo sie im Begriffe sind, in die Kiemenspalte ein- 
zutreten , durch äusserst derbes Bindegewebe fest zusammen- 
gehaltcn werden, was schon an und für sich auf eine syn- 
chronische Wirkung beider hinweisen würde. 

Ist Muskel (d) (e) (f) entfernt, so sieht man auf eine derbe 
sehnige Haut, welche in dem ganzen Raum zwischen bei- 
den Unterkieferhälften ausgespannt, ein eigentliches Dia- 
phragma fibrosum oris repräsentirt. Daselbe ist vor- 
züglich stark in der Vorderhälfte des Intermaxillarraumes 
entwickelt und besitzt hier auch zalhlreiche, querlaufende 
Muskelfasern , ohne dass cs jedoch zur Ausprägung eines 
gut differenzirten Muskels käme. 

Diese fibröse Haut deckt in der Mittellinie den Ringmus- 
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kelschlauch (h) rcsp. den Zungenbeinkörper, und die Kiemen- 
bögen von unten her zu, schlüpft dann an der Dorsalseite 
der Muskeln (gg‘) nach aussen, befestigt sich am Zungen- 
beinhorn, begibt sich von hier unter den Faserzug (e') und 
findet ihre Anheftung jederseits an der Maxille. 

Von der Zunge ist noch nichts zu sehen, denn jene Mem- 
bran bildet zugleich die Unterseite eines Kanals, in dem 
der Zungenbeinkörper , wie die Reptilienzunge in ihrer 
Scheide, hin und hergleitet. Vergl. Holzschnitt A. 

Wird sie mit der Scheere eingeschnitten, so sind sämmt- 
liche Theile wie aus ihrem Rahmen gelöst, und lassen sich 
der klareren Einsicht wegen mit Nadeln noch mehr ausein- 
ander stecken. Dadurch erhält man die Fig. 134. 

ln der Mittellinie erscheint ein dicker Schlauch aus Ring- 
fasern, welche aus fibrösem Gewebe bestehen und einen 
ungemeinen Reich thum an aussergowöhnlich 
grossen glatten Muskelfasern besitzen, (h). Derselbe 
hat ungefähr Sanduhrform, jedoch ist dieser Vergleich nicht 
ganz passend, da er sich nach vorne, wo er an der Ventralfläche 
des Zungenbeins an der Zunge adhärirt, spindelförmig veijüngt. 
Am hinteren Ende des Zungenbeinkörpers selbst und an der 
Basis des ersten Kiemenbogens ist er fest angewachsen. 

Wenn ich vorhin von Ringfasern sprach, so muss ich dies 
dahin modificiren , dass diese nur für die hintere Hälfte gelten 
können, da die circulare Richtung nach vorne allmälig in 
die longitudinale übergeht. Die Fasern schliessen sich, mit 
andern Worten , in der vorderen Abtheilung nicht mehr an 
der Dorsalseite des Zungenbeinkörpers zusammen, sondern 
erzeugen hier eine nach oben offene Hohlrinne. Fi- 
gur 136. (h'h’). Hier liegen die Muskeln (FF) frei zu Tage, 
während sie im hinteren Bezirk durch die Ringfasern durch- 
schimmern; Fig. 136. es handelt sich also hier um das merk- 
würdige Verhältniss, dass eine quergestreifte 
Längsmuskulatur von organischen Ringmuskel- 
fasern umsponnen wird! 

Nach aussen von diesem Schlauch liegen die Muskeln (gg'). 
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Dieselben sind mit dem Diaphragma librosum äusserst fest 
verbunden und ziehen, wie die Fig. 134. zeigt, vom Dorsal- 
segment des ersten Kiemenbogens zum vorderen Theil dos 
Zungenbeinhornes. Der .\bschnitt (g) entspricht deiu, sonst 
nur den Perennibranchiaten zukommenden Cer a- 
tohyoideus internus (Leon-Vaillant) (Prt‘-stylo-pr(5- 
b r a n c h i a I ; Duges) , während (g‘) dem Ceratohyoideus 
externus gleichzustellen ist. Im Gegensatz aber zu allen 
Urodelen insgesammt hebe ich ausdrücklich hervor, dass 
weder der eine noch der andere dieser beiden 
.Muskeln mit der Knorpelunterlage selbst ver- 
wachsen ist, sondern dass(g)von der Fortsetzung 
eines starken fibrösen Schlauchs entspringt, 
der den langen Kiemenfaden umwickelt. Ich 
komme auf dieses merkwürdige Verhalten später noch ein- 
mal zurück und will nur noch anfügen , dass die Portion (g'l 
von dem lockeren Bindegewebe seitlich am Muskel K ihren 
Ursprung nimmt. 

Eine weitere Muskellage entspringt aus der medialen Seite 
der beiden Zungenboinhörner (ii); dieselbe ist dort am kräf- 
tigsten entwickelt, wo sie sich mit ihrem freien Rand zwi- 
schen den beiden vordersten Spitzen der Zungenbeinhörner 
herüberspannt. Die musculösen Elemente verlieren sich nach 
hinten zu ganz allmälig und sind in der liorizontalhohe des 
ersten Kiemenbogens ganz verschwunden. Dieses Stratum liegt 
schon dicht unter der Schleimhaut des Mundes und präsentirt 
sich von dort aus als die obere Wand eines Kanals, dessen 
Boden wir durch das Diaphragma fibrosum zu Stande 
kommen sahen. Ich bezeichne sie auf dem Holzschnitt A mit 0, 
während der Boden bei B siclitbar ist ; beide sind in der Mund- 
hoble mit Flimmerepithel überzogen. Auf Figur 134. bei LL. 
sieht man die Schleimhaut des Rachens von der Unterfläche 
und rückwärts abgeschnitten, was auf dem Holzschnitt A. der 
Stelle L’ I.' entspricht. 

Die Deutung der Wirkungsweise dieser Muskeln kann 
keinen Zweifeln unterliegen. Was zunächst die Portion (gg') 
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anbelangt, so wird dadurch der ganze Zungenbeinapparat 
nach vorwärts gerissen, welche Bewegung noch begünstigt 
wird durch die gleichzeitig wirkende Muskelinasse (ee). Fig. 133. 
Dazu kovint noch die schnürende Wirkung der Querfasern (ii) 
Fig. 134. unter gleichzeitiger Spannung des Bodens der Zungen- 
Schoide, in welchem, wie oben bemerkt, ebenfalls muskulöse 
Elemente eingestreut liegen. Wir haben im letzteren also ein 
zweites Prelltuch zu erblicken, während beide Wände 
zusammen den nur lose in der Scheide liegenden Zungen- 
beinkörper hinausquetschen, wobei die Zunge zugleich auf- 
gerichtet und über den Kieferwinkel hinübergehoben wird. 

Dem Ringinuskelschlauch (h) schreibe ich doppelte Wirkung 
zu. - Erstens wird seine hintere Hälfte die ßetractoren FF. an 
den Zungenbeinkörper fest angedrückt halten, also für deren 
Fixation sorgen, während seine l.ängsfasern (h' h') im vor- 
deren Abschnitt die Zunge aus der horizontalen in eine nach 
vorne umgekippte Stellung zu bringen vermögen, wie dies 
auf Figur 13C. durch Einstechen der Nadel bei N. künstlich 
bewirkt wurde. V^ergl. den Holzschnitt C. 

Ich komme nun endlich zur Betrachtung des, den langen 
Kiemenfaden einwickelnden Muskels KK. Er zeigt sich von so 
cigenthümlicher Anordnung, dass ich im Augenblick kein 
Analogon aus der übrigen Thier-Keihe dafür anzuführen im 
Stande bin. lieber seine Wirkung bin ich längere Zeit im 
Unklaren geblieben, glaube aber doch im Folgenden eine 
ziemlich genügende Erklärung geben zu können; nebenbei 
möchte ich aber das Studium dieses Muskels den Physikern 
und Mechanikern an's Herz legen, da er, wie ich glaube, 
auf die Gesetze der Bewegung ein neues Eicht zu werfen 
wohl geeignet sein dürfte! 

Der ganze Knorpelfaden ist zunächst von einer Art von 
fibröser Hose überzogen, die nur an einem einzigen 
Punct demselben fest adhärirt, ne m lieh an der 
Spitze. (Holzschnitt A bei S.) In der ganzen übrigen Aus-- 
dehnung ist der Knorpel frei beweglich und man kann ihn 
nach Abtragung der Spitze durch einen kaum merklichen Zug 
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mit der Pinoette aus seiner Hülle, wie künstlich rein präparirt, 
lierausziehen. Nach vorne zu geht diese fibröse Hülse in gleich 
lockerer Anheftung auf die beiden Kiemenbügen über und ich 
habe schon oben bemerkt, dass der Muskel (g) auf Fig. 13&. 
gerade davon seinen Ursprung nimmt. Damit aufs innigste 
verlöthet zieht sich nun vom lateralen Ende der Kiemenbögen 
bis zur Spitze dos Fadens ein, bei ausgewachsenen Exemplaren 
17-18 Millini. langer Muskelsehlauch nacli rückwärts, an dem 
man in natürlicher Lage eine äussere, obere und eine 
innere, untere Fläche, sowie eine abgerundete obere, 
innere und untere, äussere Kante unterscheiden 
kann. Er bietet also auf dem Querschnitt keine Kreisfiäche 
dar , sondern ein langgestrecktes Oval. Seine Faserzüge 
gehen schräg zur Längsaxe in einem Winkel von 30.o und 
sind in zwei Schichten angeordnet, welche sich in 
schräger Richtung geradezu enlgcgenlaufen. Fig. 138. Diese 
Figur stellt einen Abschnitt der äusseren, oberen Fläche dar 
und man sieht in der Mitte zwei parallel laufende sehnige 
Streifen von welchen nach den Seiten hin zwei in der- 
selben Richtung von aussen und hinten nach vorne und 
einwärts ziehende Fasergruppen entspringen. Diese greifen 
von beiden Seiten her über auf die untere , innere Fläche 
Fig. 141. , wo sie unter Bildung einer sehnigen Raphe zu- 
sammenstossen. (bei *). Dieses hochliegende Stratum ist somit 
nicht in der ganzen Circumferenz des Knorpelfadens ge- 
schlossen, sondern ist wie Figur 138. zeigt, zwischen offen, 
ln diesem Zw isclienraum erscheint die zweite scliräge Schicht 
(m.) welche, wie oben angegeben, unter der ersten weiterlau- 
fend, dieselbe in umgekehrter Richtung wiederholt. Man kann 
diese beiden Lagen ohne besondere Mühe von einander abblät- 
tern, was an gekochten und mit Kali caustic. behandelten 
Praeparaten noch viel besser gelingt; hiebei lassen sich auch 
die Faserrichtungen deutlicher überschauen. — Vorne hinter (g.) 
Fig. 134. treten die Fasern galielartig auseinander, aber keine 
geht in den sich hier förmlich einkeilcnden Cerato-hjoi- 
deus internus über. 

13 
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Die topographischen Verhältnisse dieses Gebildes habo ich 
schon weiter oben auseinandergesetzt und es erübrigt mir 
nur nocli , seine Beziehungen zur bedeckenden Haut und seine 
physiologischen Eigenschaften zu besprechen. 

Die Haut liegt an dieser Stelle sehr lose auf, oder bes- 
ser gesagt, es findet sich unter derselben ein weiter llohlraum, 
der nur von sehr lockerem Bindegewebe und Fett erfüllt ist. 
Am allerwenigsten fixirt ist die Spitze des Kiemenfadens, 
denn man kann dieselbe, wenn man von der Seite her die Haut 
ausschneidet und aufhebt, leicht hin und her bewegen; ist 
der Hautschnitt gross genug, so fällt der ganze hintere Ab- 
schnitt des Fadens von selbst heraus. Es kann also von 
einer Fixation von Seiten der Cutis nicht die Bede sein! 

In der Nähe vom Vorderendc des in Frage stehenden 
Muskelschlauchs findet sich die Thymus und von ihr aus- 
gehend er.streckt sich entlang der oberen Kante eine ziem- 
liche Menge von Fettgewebe nach rückwärts, auf das ich hier 
absichtlich noch einmal zurückkomme, weil es sich durch 
einen ausserordentlichen Rcichthum an Blutgefässen auszeich- 
net, die in ihrer Anordnung an Wundernetze erinnern. 
Ich bin mir über die Bedeutung dieser Thatsache an den 
Spirit US- Exemplaren, die mir allein bei meinen Untersu- 
chungen zu Gebot standen, nicht klar geworden, und weiss 
nicht, ob vielleicht an die, einer regressiven Metamorphose 
unterworfenen Reste der foetalen Thymus zu denken ist. Es 
scheint mir hiegegen der grosse Blutreichthum zu sprechen! 

Die Bedeutung des Muskelschlauchs däucht mir eine dop- 
pelte zu sein: einmal wird derselbe dem Knorp'elfaden das zu 
leisten haben, was die Physiker mit «Führung » bezeich- 
nen , und dann wird er durch seine Contraction denselben 
mit grosser Energie nach vorwärts stossen können. Der Stoss 
ptlanzt sich auf die beiden Kiemenbögen fort , die ihrerseits 
wieder durch den Adductor (d') Fig. 133. aus der horizontalen, 
in eine mehr sagittale Richtung gebracht, eine gute Strecke 
in die zu ihrer Aufnahme genügend weite Muskelhülse (h.) 
Fig. 134. hineingetrieben werden. Wenn man dazu noch die 
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Wirkung der Muskeln (gg') auf Figur 134. und der (ee) auf 
Figur 133. hiiuuzieht, und endlich noch an die doppelten 
Pndlscheiben denkt, so kann man sich leicht vorstellen, in 
welch ergiebiger und kraftvoller Weise das llinausgcschleu- 
dertwerden der Zunge erfolgen wird (')• 



C. 




Ob die tiefe Lage der den Kienienfaden überziehenden 
Muskulatur die Wirkung eines Kctractors iür denselben 
haben kann, muss ich für’s Erste dahingestellt sein lassen, es 
sind aber, wie auf der Hand liegt, viele Wahrscheinlichkeits- 
gründe dafür vorhanden. 

Es erreicht dieses Thier mittelst dieses .\pparates denselben 
Zweck im Interesse der Nahrungsaufnahuic, wie das C ha- 
rn aeleon, der Specht, der .Ameisenfresser und das 
Schnabelthier, wenn es auch dazu ganz andere Mittel 
und Wege benützt. Hoffentlich ist es mir im Laufe dieses 
Jahres noch vergönnt, meine Studien hierüber am lebenden 
Thier im erwachsenen, wie im Larvenzustand zu erweitern! 



(*) Sachträ{/tiche \ntnerk. Man k.irin sich iibri{?t>ns hievon an Spiritus* 
Kxemplaren keine ^etiUKende Vors teil un(( machen, Indem die Thelle so 
sehr coiitrahirt sind, dass die Zunge höchstens so weit aus der Mundhöhle 
herausgezugeo werden kann, w’ie dies Holzschnitt A zeigt- ~ Auf weich 
kolossale Kiilfernung aber sie vom lebenden Thlere ge- 
sell leuderl werden kann, erkenne leb erst Jetzt, seit es 
mir gelang. Im laufouden Frühjahr frische Thlere beo- 
bachten zu kdnniin. — Ich verweise hlefür auf Holz- 
schnitt C- 
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Bezüglich der specielleren Puncle verweise ich auf den Text! 



Tafkl 1. 

Fij. I. Vf Sal amandrina porsp. von der Bauchseite (Vor 

der Häutung). 

. 2. • • • (Nach der Häutung.) zwei- 

tes Exemplar. 

. 3. . • • (Drittes Exemplar). 

, 4 . I > • Von der Rückenseite. 

. 3. 7,. Kopf desselben Thieres von der Seite. 

• 6. Vi- * Salamandra macul. Halbausgcwach- 

senes Thier. 

. 7. */,. • • Triton alpestris. 

. 8. • • • Geotriton fuscus. 

. Tafel II. 

Wirbelsäule von Salamatidrina. 

Fig. 9. 'Vf Erster Brustwirbel von oben. 

, JO. • » • von unten. 

. 11. . Vorderer Abschnitt der Wirbelsäule von oben. 

. 12. • Erster Brustwii'bel von hinten. 

, J3. , • > von vorne. 

. 14. . Vierzehnter Wirbel von der Seite. 

. 13. » Fünfzehnter » von vorne. 
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Tafel III. 

Wirbehäu/e von Salamandrina. 

Fig. 16. **/)• Vorderer Abschnitt der Wirbelsäule von der Seite. 
» 17. » • » • von unten. 

» 18. • Dritter Caudal-Wirbel von hinten. 

• 19. » ■ ■ von der Seite. 

• 20. » • • von vorne. 

• 21. » Siebenter Caudal-Wirbel von vorne. 

Tafel IV. 

Wirbelsäule von Salamandrina. 

Fig. 22. *7i- Siebenter , achter und neunter Caudalwirbel von 
unten. 

» 23. ■ 22'" Caudal-Wirbel von unten. 

• 24. • 15'" » » 

• 25. ^®/|. Endo der Schwanzwirbelsäule von der Seite. 

• 26. ‘Y,. Atlas von der Seite. 

• 27. • • von oben. 

■ 28. » • von vorne und etwas von der Seite. 

• 29. • • von unten. 

■ 30. '7c Caudalwirbel von der Seite). 

. 31. ‘Vi- 

Tafel V. 

Alle Gegenstände sind unter der Lupe gezeichnet. 

Fig. 32. Os parasjihenoideum von oben. 

• 33. Maxilla inferior von oben. (Rechte Seite. Die Zähne 

sind nicht mitgezeichnet). 

• 34. • • von innen. (Rechte Seite). 

• 35. Die 16. Rippenpaare. 

• 36. Os parasphenoideum von oben (anderes Exemplar). 
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Fig. 37. Maxilla inferior. Das Dentale externuin ist alige- 
sprengt; man sieht auf den nun frei liegenden 
Meckerschen Knorpel sainmt Nerv von aussen her. 
• 38. Dentale extcrnuni. (Von der Innenseite). 

Tafel VI. 

Schädel von Salatnandrina. 



Fig. 


3‘J. 7i- Ansicht 


von 


oben. 


» 


40. . 


von 


unten. 


m 


41. . 


von 


der Seite. 


■ 


42. . 


von 


vorne. 


• 


43. • • 


von 


hinten. 



Tafel VII. 

Erklärung von Tafel VI. 

Tafel VIII. 

Sc/uideltheile von Salonwndrina. 

Fig. hh. "/c Schädel mit abgesprengtem Dach. .\uch die Hegio 
naso-oralissammt Oberkiefer und Suspensorium 
ist abgetragen; nur Hinterhauptsbeine, Para- 
sphenoid , ,\lae parvae und das Vomero-palati- 
num ist erhalten. 

« ^‘j. • Schädclansicht von unten. Os pterjgoiileum, Ober- 

kiefer, die ganze Hegio nasalis und das eine 
Vomero-palatinum ist abgetragen, um das Ver- 
halten der Processus uncinati ossis frontis zur 
Spitze des Parasj)henoids resp. dem Vomero- 
palatinum zu sehen. 

• 4C. '*/r maxillaro superius und das Fronto-lacriniale 

sind abgesprengt und dadurch das Cavura na- 
sale von aussen her geöffnet. Man sieht die 
Communications-Lücko mit dem Cavum inter- 
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maxillare, sowie das Loch für den Olfactorius 
und das Verhältniss des Os frontale zum Vo- 
mero-palatinum. 

Fig. hl. ‘"/i- T^ mpanicum der rechten Seite von aussen. 

• 48. • Os occipito-petrosuni , parietale, orbito-sphenoid. 

und paras])henoidale von der Schädelhöhle aus 
betrachtet. 

• 41). » Orbitosphenoid der rechten Seite von aussen. 

• 5Ü. • Arcus fronto-tjmpanicus. Tympanicum mit Qua- 

drato-jugale und Pterygoid in natürlicher Lage. 
Von oben und vorne gesehen. 

• äi. Zahn aus dem Unterkiefer der Salamandrina in ge- 

borstenem Zustand. (Hartnack. IV.) 

» 52. '®/|. Das Tympanicum ist abgonommen; man sieht von 

rückwärts und aussen auf das Quadrato-jugale 
und Pterygoid in ihrem Verhältniss zum Pe- 
troso-occipitale mit den halbcirkelförmigen Ca- 
nälen. 



Tafel 1.\. 

Erklärung von Tafel VIII. 

Tafkl .\. 

Sc/iääeltheile der Salamandrina mil der Lu/k gezeichnet. 

Fig. 53. Rechtes Nasenbein von oben. 

• 54. Zungenbein-Kiemen-.Apparat von oben. 

• 54.* • • von der Seite. 

» 55. Rechtes Nasenbein von unten. 

» 5ü. Os intermaxillarc von oben und hinten. 

• 57. » • und von vorne. 

• 58. Fronto-lacrimale der linken Seite, von aussen und 

hinten gesehen. 

» öl). Vordere Zungenbeinhörner mit Copula {bei stärkerer 
Vergrösscrung). 
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Fig. 60. Stirnbein der rechten Seite von innen gesehen. 

• 61. Die vereinigten Stirnbeine von unten. 

• 62. Oberkiefer der rechten Seite von innen. 

Tafel .\I. 

^hullcr-unU Dvckengürtel der Salamandrina. 

Knochen der Extremitäten. 

Fig. 63. Das gegenseitige Verhältniss der beiden Cora- 
coide; das Sternum ist weggelassen. Halbschc- 
matisch. 

• 64. ®/c Vorder-Extremitüt der linken Seite. 

• 65. Humerus von oben. 

• 66. • Radius • » 

• 67. • Lina • » 

• 68. Endphalange eines Fingers, bei stärkerer Ver- 

grüsserung. 

» 69. '7i- Carpus der linken Seite von oben. 

■ 70. */)• Os ischio-pubicum und Cartilago ypsiloides von 
vorne. 

• 71. **/i' Schulterblatt der linken Seite von oben. 

(Die einzelnen Theilc sind fast ganz in die Hori- 
zontale projicirt. 

• 72. 7c Becken von oben (innen) mit durchschnittenem 

Os ilei. 

• 73. ■ Cavitas glenoidalis gebildet durch den Zusam- 

menstoss des Os ilei und ischio-pubicum. 

Der Femur ist exarticulirt. 

• 74. *7c b’cmur der linken Seite von oben. 

• 7b. 7c Ilinter-Extremität der linken Seite. 

• 76. '7c Femur der linken Seite von vorne. 

» 77. ■ Tibia • • 

• 78. • Tibia • von oben. 

• 79. '7|. Tarsus der linken Seite von oben. 

• 80. '7c Fibula der linken Seite von oben. , 

» 81. » • • ■ vorne. 




202 



R. WIBDBRSMEIH 



Tafel XII. 



Fig. 


82. 


Schädel des Triton cristatus von oben. Schw. Verg 


» 


83. 


» 


• 


» von unten. 


■ 


84. 


Vc • 


• 


alpestris von oben. 


• 


85. 


» • 


■ 


taeniatus » 


» 


86. 


Vc • 


• 


helveticus » 




87. 


• ■ 


• 


» von unten. 


• 


88. 


■ 


• 


Geotriton fuscus von oben. 


■ 


89. 


• 


• 


Salam. atra • 


• 


90. 


■ 


• 


Geotriton fuscus von unten. 



Die Knochen des letzteren Schädels sind theilweise 
abgehoben, um das unterliegende Knorpelgerüste 
zu zeigen. Die hyaline Nasenkapsel ist an der 
überwand mit der Scheere ringsum eingeschnitlen. 

Tafel XIII. 

t'ig. ‘Jl. Knorpeliges Nasengerüst von Salam. inacul. Die 

Nasenkapseln sind wie auf Fig. 90. cingc- 
sclinitten, wodurch der Boden und die Ch'ia- 
nen sichtbar geworden sind, /lalbschcmatisch. 

» 92. 7c Stirnbein und Vorderende des Basi-sphenoids 

von Tropidonotus nafri.x von vorne und unten. 

• 93. Regio ethmoidalis von Rana esculenta. 

• 94. Isolirtes Stirnbein von Tropidonotus natri.x von 

innen gesehen. 

» 95. Zungenbein-Kiemenbogen-.Xpparat von Salani. 

macul. 

• 96. Derselbe von Salam. atra. 

• 97. Rückenansicht des Geotriton fuscus. Die Haut 

ist entfernt, um die Kiemeniaden in situ zu 
zeigen. 

• 98. Zungenbein-Kiemenbogen-Apparat von Trit. cri- 

siatus. 
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1)9. Zungenboin-Kienienbogen-Apparat von Trit. al- 

pestris. 

100. Scliädelansicht des Trit. torosus von oben, (nach 

Eschscholtz). 

101. Zungenbein-K iemenbogen-Apparat mit Zunge von 

Geotr. fuscus. Die Zungenbeinhörner sind hin- 
ten abgeschnitten. 

102. Kegio fronto-nasalis von Trit. ensatus von oben. 

103. » • • von unten. 

(Beides nach Eschscholtz). 

Tafel .XIV. 

104. ®/r Zwei Brustwirbel mit Rippen von Geotriton von 

unten. 

lOö. Y,. Abnormer Sacralwirbel des gefleckten handsa- 
lamanders von oben. 

IOC. _Yi* Brustwirbel des Trit. crist. von oben. 

107. • Caudahvirbel des Trit. taeniatus von der Seite. 

108. Yp Os ischio-pubicum des Geotriton von unten. 

109. • Schulterblatt von Geotriton, beinahe ganz in die 

Horizontale projicirt. Linke Seite. 

110. Yi- Sternum des Geotriton. 

111. > Hand und Carpus des Geotriton. linke Seite. 

(von oben). 

112. Yr Foss und Tarsus dos Geotriton. Rechte Seite. 

113. Yi- Fuss und Tarsus des Trit. helveticus (Rechte Seite). 

114. Yr • • » Trit. cristat. » » 

115. » Schulterblatt von Sal.atra von oben. (Linke Seite). 

Beinahe in die Horizontale projicirt. 

IlC. • Carpus von Sal. atra. Rechte Seite. 

117. » Tarsus » • • . 

Tafel XV'. 

118. Mundhöhle der Salamandrina gebflhet. 

Oe. Ausmündungsstelle der Intermaxillar-Drüse. 
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BB. Bulbi oculi. 

Ch. Choanen. 

Z. Zunge. 

Fig. H9. Gland. thjreoid. von Geotriton. {Hartnack. IV.) 

• 120. *v/,. Dem Uterus (unmittelbar hinter der Cloake) 

entnommener Foetus der Salam. atra. Die 
Kiemen sind schon weit zurückgebildet. 

• 121. */<• Rechter Vorderarm und Hand von Salamandrina 

von der Volardäche. 

W. W. llautwarzen. 

» 122. */|. Weibl. Salamandrina mit reifen Eiern von der 

Bauchseite her geöffnet. 

C. Haut der Unterkiefergegend. 

Z. b. A. Zungenbein-Apparat. 

H. Herz. 

L. Leber. 

Ovd. Oviduct. 

D. Duodenum. 

Ov. Ovarium. 

Bl. Collabirtc Blase. 

O. Reife Eier im weit ausgedehnten Oviduct. 

R. Mastdarm. 

» 123. Y(- Endfaden des Harnsamcnlcitcrs von Geotriton. 

■\X. ll^'datj'denartige Anschwellung desselben. 

P. a. Vorderer platter Thcil der Niere (Nebenho- 
den) und des Ilarnsamenleiters Ils.-B. S. Ver- 

* bindungsstrang zwischen Hoden und dem 
Endfaden. 

11. Hoden. 

Hs. Harnsamenleiter. 

V. e. V'asa efferentia testis. 

NN. Niere. 

Y. Schlinge des Harnsamenleiters. 

V. Verdickter hinterer Theil der Niere. 

HL. Dicht gedrängt liegende Harnleiter. 

R. Rectum. 
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U. Blasenhals. 

Pr. Prostata. 

C. S. Cloakenspalte. 

Fig. 124. Y,. Weibliche Geschlechtsorgane des Gootriton. 

Intr. ovd. Eingang zum Oviduct. Das Bauchfell 
sitzt ringsum noch daran. 

Ovd. Oviduct. 

Ov. Ovarium. 

*. Uterus. 

N. Niere. 

U. Ureter. 

HL. Auf der Ventralfläche des hinteren verdickten 
Nicrentheils aufliegender Harnleiter. 

Z. Z. Haupt-Ausführungsgang desselben. 

S. Secundäre Ureteren. 

V. Verdickter hinterer Nierentheil. 

Tafel XVI. 

Fig 125. Yi- Oehirn der Salamandrina von der Seite. 

• 12C. » Dasselbe von unten. 

• 127. • Dasselbe von oben. Die Zirbel ist weggenommen. 

• 128. » Cloaken-Ende eines Prostata-Schlauches von 

Geotriton. Das Ende ist angerissen und zeigt 
die gestreifte , ausijuellende Flüssigkeit. Inh. 
(llartnack. V'll.) 

• 129. Yr Salamandrina von der Bauchseite aufgeschnitten. 

Die Ovarien sind entfernt und der Darmtractus 
nach aussen gelegt. 

Ph. Pharynx. 

V'cnt. Magen. 

Mi. Milz. 

Pc. Pancreas. 

II. Ileum. 

R. Rectum. 

N. Nieren. 
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Ovd. Oviduct. 

Int. ovd. Eingang zu demselben. 

Fig. 130. Prostata-Schläuche von Geotriton. Der eine ist 
etwas angerissen und zeigt den austretenden 
Inhalt bei Inh. (Harlmck. IV.) 

• 131. */i- in zwei Theile zerfallende Niere von Sala- 

mandrina. 

Na. Vorderer Nb. Hinterer Theil derselben. 

Hl. Harnleiter. 

Ovd. Oviduct. 

» 132. */,. Cloakengegend der weibl. Salamandrina. 

N. Niere mit V'ene. 

R. Rectum. 

Ovd. Oviduct. 

L. l-ippenartige Bildung in der Cloake. 

Bl. Blase. 

S. Furche auf dem Blasenscheitel. {Unter L. sieht 
man die Genital-Papille). 

T.^fel .XVII. 

Fig. 133. Vi- Kopf des Geotriton von unten. Man sieht die zweite 
Muskellage am Boden der Mundhöhle, lieber 
die Bedeutung der einzelnen Buchstaben dieser 
und der nächsten Figur vergleiche den Text. 

• 134. Vf Musculatur am Boden der Mundhöhle (dritte 

Schicht) nach Durchschneidung des Diaphragma 
librusum. Die Dorsalscgmente des I. Kiemen- 
bogens sind abgeschnitten. 

• 133. Samenfäden des Geotriton. (Jlartnack. VIII.) 

EE. Vorderes Ende. 

P. Der halbmondförmige Protoplasma-Körper. 
MM. Die undulirende Membran, welche bei U 
abgerissen ist. 

» 136. Vf Ringmuskelschlauch des Zungenbeinkörpers von 

oben mit den darin liegenden Retractores 
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linguae. Die Zunge ist bei N. mit einer Nadel 
nach vorne geklappt, so dass man auf die 
untere (hintere) Fläche sieht. 

I. Kv. II. Kv. Erster und zweiter Kiemenbogen. 
KK. Dorsalsegmente des I. Kietnenbogens (abgc- 
schnillen). 

Fig. 137. Hautpapillen mit Ocffnungen von Salam. persp. 
(Har mack. IV.) 

• 138. Stück aus der Musculatur vom Dorsalsegment 

des I. Kiemenbogens von Geotriton. Obere 
(äussere) Fläche; mit der Lupe gezeichnet. 
Ul. Titfe Schicht, 
nn. Hohe Schicht. 

• 139. 7i- einem .\estchen aufgehängte Eier von Salam. 

persp. Sie sind durch Schnüre theils unter 
sich , theils am Holz angeheftet. 

• 140. Sphenoidalzähne des Geotriton. (Harlnack. IV.) 

0. 0. Die dieselben verbindende poröse Kno- 
chenmasse mit den Gruben, aus welchen die 
Zähne theilweise herausgefallen sind. Das 
Ganze ist bei der Ansicht von vorne her ge- 
zeichnet, wobei die Zähne den Schein erregen, 
als wären sie nur c i n z a c k i g , da die hintere 
kleinere , von der vorderen grösseren Spitze 
genau in der Richtung der l.ängsaxe des 
Schädels gedeckt wird. 

• 141. . Stück aus der Musculatur des Dorsalsegments 

vom I. Kiemenbogen des Geotriton. Untere 
Fläche; mit der Lupe gezeichnet, 
n’ n’. Hohe Muskelschicht. 

*. Sehnige Zwischen-Zone. 
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